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Dorredte 
bes Englifhden Verfaffere. 





In der Beſtimmung des Werths oder der Wir⸗ 
kungen einer beſondern Kunſt, ſcheinen Schriftſteller 
zur Ueberſchaͤtung oder zur uͤbertriebenen Herab⸗ 
ſetzung ihrer Anſpruͤche auf Bearbeitung und 
Beguͤnſtigung, mehr als zu irgend eihem andern Feh⸗ 
ler, geneigt zu ſeyn. Diefe Bemerkung gilt mit 

befonderer Kraft von Unterfuchungen über bie Eis 
genfchaften der Muſik. Behandelt von einem era 
Elörten Xheoretifer oder woiflenfchaftlih gebildeten 
Siebhaber, werden Harmonie und Melodie leicht eine 
moralifche und intellectuelle Wichtigkeit annehmen, 
— das Herz zu rühren, zu verebeln, und bas Ges 
müch zu erbauen; während fie, in dem Urtheile, 
eines mit ihren Grundregeln unbefannten Schriſt⸗ 
ſtellers, der ihre wahren, wiewohl beſchraͤnkten, An⸗ 
ſpruͤche nicht kennt, vielleicht zu leeren Erholungs⸗ 
mitteln herabſinken, oder von ſeinem Kaltſinn als 


bloße Verſtandesunterhaltungen beirachtet, wenig 


> 


⸗ 


werth fheinen, vom Philofophen cultivirt zu were 
den, oder die Mußeftunden bes denfenden Theils 
der Gefellfchaft auszufüllen, Ein geſchickter Schrif- 
fteller unfers Landes *) behauptet, daß Muſik edle 
"Empfindungen wede, und die Seele mit großen 
Ideen erfülle, während ein Klaſſiker einer benach⸗ 
barten Nation ſagt, Harmonie ftrebe nur. dem Ohre 
zu gefallen, und ſchicke fich blos zur Unterhaltung 


müffiger und Ifchlaffer Menſchen **), , Aber fiher ' 


"bat feiner von biefen fpeculativn Köpfen völlig 
Recht. Die Wahrheit liege zwifihen den Eptremen, 
die fie behaupten. Wenn die Mufif nicht auf den 
Werth der Sittenlehre, der Staatswirthſchaftslehre 
ober der Naturlehre Anſptuch macht, fo gibt fie 
dach weder der Schönheit der fantafiereichen Poefie, 
noch der. Würde der edlern Gattungen der Archi⸗ 
tektur Etwas nah, Wenn liebliche Verſe und leb⸗ 
bafte Schilderungen ben Sinn einnehmen und die 


Einbildungskraft bezaubern, und Tempel und Pas 


läfte uns Bilder von Ebenmaaß und Hohheit bar» 
ftellen, fo ift bie mufifalifche Compofition faͤhig, un« 


ſerm Ohre zu fehmeicheln, unfre feinften Gefühle 


zu weden, und die Seele zu erheben, 


Empfänglich für die Wirkungen der Harmonie, 


*) Addifon Spectator No. 408, 
**) Fenelon. Abh. uͤb. Beredſamkeit. 
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und nicht unbekannt mit dem Gegenſtande ihrer Re⸗ 
geln, bin ich leicht veranlaßt worden, verſchiedene Mo⸗ 
nate der Geſchichte einer Kuuſt zu widmen, deren Fort⸗ 
ſchritte und Eigenſchaften die Gelehrten aller Jahr⸗ 
hunderte zu unterſuchen und zu erklaͤren nicht ver⸗ 
ſchmaͤht haben; und ich darf wohl geſtehen, daß 
dieß Geſchaͤft nicht ohne einen Grad Zutrauen in 
die Faͤhigkeiten unternommen wurde, die ein unun⸗ 
terbrochenes vieljaͤhriges Studium erwerben konnte. 
Wahrſcheinlich wird es Manchem zweifelhaft 
ſcheinen, ob, da das Publikum bereits zwei 
Engliſche Geſchichten der Muſik beſitzt, das gegen⸗ 
wärtige Unternehmen noͤthig wars und betraͤfe bie 
Frage blos die Sache des Verdienſtes, fo möchte 
fie bald durch die anerkannten Anfprüche der hier 
gemeinten Werke entjchieden fern. Wenn man aber 
bedenkt, daß Dr. Burney's Arbeit vier ftarfe 
QDuartbände, und die von Sir Kohn Hans 
fins fünf folche einnimmt, und wenn fich zeigen 
wird, daß nicht nur alle erforberlichen Punkte, 
welche biefe Schriftfteller berühren, fondern auch 
monnichfaltige, mit dem neuen Zuftande der Mu« 
fi in diefem und. andern Sänbeen zufammenhangende, 


hinzugefügte Umftände, hier in zwei Detavbäans 


den umfaßt find, fo wird bie Zwedmäßigfeit, ben 
Freunden und Pflegern der Tonfunft eine Gefehichte 
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derſelben nach dieſem Magßſtabe zu liefern, ſchwer⸗ 
lich verkannt werden. 

Ob es gleich bei zwei ſo achtbaren * 
ſtellern vor mir, als die erwähnten, natuͤrlich, 
nicht unerläßlih mar, von den burch den ade 
Umfang ihres Gegenftandes und bie allgemeine Rich⸗ 
tigkeit ihree Kritik dargebotenen Materialien einigen 
Gebrauch. zu machen, fo bin ich doch, wie ich hoffe, 
fparfam mit bee Aneignung ihrer “ideen, und ges 
wiffenhaft mit der Annahme ihres Ausbruds um⸗ 
gegangen, unb habe mich mit gebührender Sorgfalt 
gehuͤtet, niche in ſtlaviſche Nachahmung zu verfal- 
In. Allein während jeder Eingriff in Hawkins's 
und Burney's Eigenthum, es betreffe Gedanken 
oder Ausdruck, abgeleugnet wird, dürfte es bo 
vielleicht nicht unſchicklich oder unndtbig ſeyn, Die 
Unbefangenheit der Leſer mit meinen gelegentlichen 


Abweichungen von den Meinungen jenee Männer 


auszuföhnen, Die befte Schugrede inbeffen für die 
Abweichung von folhen Worgängern wird aus bem 
Nachdenken, welches gleich freimüthige und wohl 
überlegte Kritifen eingab, und aus der Unab⸗ 


baͤngigkeit hergenommen, welche zu benfelben 


Muth machte, 
Aber das gegenwärtige Werk unterfcheibet ſich 
nicht weniger in feinen kritiſchen Bemerkungen, als 
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in feinem Plan und feiner Ausführung von ben ver‘ 
ſchiedenen Englischen und auslänbifchen Gefchichten 
ber Muſck, die ihm vorausgegangen find. Beſtimmt 
ſowohl zur Unterhaltung des gewöhnlichen, als zut 
Belehrung des wißbegierigen tefers, ift es ſparſam 
beſchwert mit den trockenen und unintereffanten Theo» 
rien der alten Forfcher, und verweile lieber bei 
neueren, einlabenbern und bie Aufmerkſamkeit beloh- 
nenbern Gegenſtaͤnden, bei ver Erzählung anziehen⸗ 
der Begebenheiten, und bei der nterfuchung, welche 
ber wahren Wiflenfchaft, und bei dem Lobe, das 
außerorbentlichen Talenten gebuͤhret. 

Nichts deſto weniger ſind die verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Griechiſchen und Roͤmiſchen, der Juͤdiſchen 
und Chriſtlichen Muſik betrachtet, und ihre verſchie⸗ 
denen Grundſaͤtze aufgeſtellt und eroͤrtert worden. 
Der Charakter und bie Faͤhigkeiten der alten In⸗ 
ſtrumente, und die Geſchicklichkeiten Derer, weiche 
fih im Gefange ober auf. Jnſtrumenten auszeichnes 
ten, ſchienen aud) der Bemerkung werth, ſo wie 
die der alten Melopdie beigelegten Wirkungen, und 
Diejenigen, welche nachmals die zur Zeit der erfien 
Contrapunktiſten befannten harmonifchen Verbindun⸗ 
gen hervorbrachten. 

Von den nachher folgenden praftifchen Mufie 
fern und theoretifchen Schriftftellern find die vor - 
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nehmſten ehrenvoll ausgezeichnet, ihre Werbienfte ges 


“prüft, und bie Merbinblichfeiten, welche die mufi« 
kaliſche Wiſſenſchaft gegen ihren Fleiß und Talente 


bat, gebuldig erforfcht, und getreu beftimme worden, 
Den neuern Meiftern von Bedeutung wurde eine 
noch genauere Aufmerkffamfeit gewibmet, ihre vers 
haͤltnißmaͤßigen Anfprüche find abgewäge und ent 
ſchieden, und bie Gelehrſamkeit und der Geſchmack 
derſelben und ihres Zeitalters find durch) mannich⸗ 
faltige Beiſpiele erläutert worden. 

Doch indem ich gern der Meinung beitrete, 
daß andre Sünder bie Lorberfränze, die fie tragen, 
verdient haben, habe ich nicht die von England er⸗ 
worbenen Rränze (Kränze, die nach Verdienſt ges 
pflegt, fo lange, als die von Italien oder Teutſch⸗ 
land, blühen werden): überfehen, obgleich dem hoͤch⸗ 


ſten auswärtigen Verdienſt feine gebührende 


Ehre ertheilt worden iſt. Die lobpreifende Er« 
wähnung eines Tallis, eines Orlando Gib, 
bons, oder eines Blow, ftebe im Gleichgemiche 
mit dem gerechten Lobe eines Orlando Laſſo, eis 


nes Gluck, oder eines Steffani. Wenn dem 


Leben und den Werken des unvergleichlichen Purs 
cell ein ausgezeichnetes und ganzes Kapitel gewid⸗ 
met ift, fo bat Haͤndel's erhabenes Genie eine 
gleiche Huldigung empfangen; und Haydn und 


Mozart, Arne und Arnold, Boyce und 
DBartifpill, waren es werth, drei befondere Ka⸗ 
pitel einzunehmen, 
i Eine volltändige Schilderung ber — ſechs 
Eomponiften war in ber That um fo nothwendiger, 
weil fie von Sir Kohn Hamwfins nidt einmal 
genannt find; und als Dr. Burney fhrieb, wa» 
een- ihre Saufbahnen noch nicht gefchloffen. Dem 
Einen dieſer Zierden meiner Zeit meine befonbre 
Aufmerffamfeie: zu widmen, nöchiggen mich zwei 
Gründe: die Groͤße feiner Verdienſte, und bie fluͤch⸗ 
Ntige, ich möchte fagen, unebelmüthige Erwähnung, 
die ber legte unfrer zwei mufifalifchen Gefchicht- 
ſchreiber von feinen Werbienften macht. Dr. Arne 
befaß Talente vom erften Range, und ein Engli- 
ſcher Zeitgenofle, (noch dazu fein Schüler!) würde, 
wenn er ihm einen Kranz geflochten hätte, feine ei⸗ 
gene Ehre erhöht haben °). 
Als ich zuerft meine angehäuften Materialien, 
eine fo große und verfchledenartige, einheimiſche und 
ausländifche, Maffe, überblicte, bemerkte ich wohl, 


2) Burney's breijähriger, von dem Componiſten bes 
Comus genoffener Unterrihe war, wie es fcheint, 
eben fo wenig hinreichend, feinem Gemuͤth den lies 
benswürdigen Ebdelfinn (liberality), als den praftis 
Shen Geſchmack, feines berühmten Lehrers einzu⸗ 
flößen. 
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baß ein gemiffer Grad Beharrlichteit. mörhig wäre, 


die. geringeren, in Gefellfhaft mit Beifpielen von hoͤ⸗ 
herem WBerdienfte zu erfcheinen, noch am meiften 
‚würdigen Verfaſſer zu prüfen, — und ein gemifler 
Scharfſum, fie zu unterfcheiden , zu ſondern und zu 
ordnen, zu billigen und auszulefen. Jeder aufges 
nommene Meifter konnte niche ein Diamant vom 
erften Glanze feyn: aber in. einem Werfe, das nach 
feinem‘ Umfange Auswahl in feinen Gegenſtaͤnden 
forberte, war zu ‘erwarten, daß Jeder zu bem all⸗ 
gemeinen Glanze des Schmuckkaͤſtchens Base 
wuͤrde. 
Dieſe Auswahl zu treffen, war wenlgſtens ein 
. etwas muͤhſames Geſchaͤft. Das Urtheil unbefan⸗ 
gen zu erhalten, um nach Grundſaͤtzen zu verwer⸗ 
fen und anzunehmen; in dem einen Falle dem Ein⸗ 


fluſſe eines uͤberſchaͤzten Mamens zu widerſtehen; 


in dem andern das Vorurtheil gegen veraltete Vor⸗ 


trefflichkeit zu beſiegen; uͤber einen Verfaſſer nach 


feinem. Verdienſt, nicht nach feinem Ruf, zn’ ent 
ſcheiden; den hervorragenden DVorfällen Zufammen- 
bang und Ordnung zu geben, und mit Einſicht 
wegzulaffen, was eine kurze, doch ziemlich umfaſ⸗ 
fende Gefchichte mehr überladen, als ausftatten 
würde; dieß erforderte vielleicht nicht nur viel Ge⸗ 
duld, fondern auch ein wenig Geſchicklichkeit. Fuͤr 


\ : 
LH — 

die Italianiſche und Englifche Oper: war eine an⸗ 
baltende und feine Aufmerkſamkeit erforderlich; und 
neuere Teutſche und Engliſche Kirchenmuſik ver- 
bangte eine niche minder forgfältige Weberlegung. 
Diefe fowohl, als der allgemeine Zuftand der Mus 
fi in England von ihrer früheften Cultur an, bis 
auf. bie gegenwärtige Zeit, ſind gehoͤrig beachtet 
worden, | | 

So ift nun zur allgemeinen Bequemlichkeit 
ber Gegenftanb diefes Unternehmens auf ben hier 
ſich darbietenden Umfang befchränfe, und folglich 
das Werk um einen viel mäßigern Preis, als bie 
genannten Werke geliefert worden. Wahrheit und 
Gerechtigkeit werden meine Behauptung beftätigen, 
daß nichts zur Belehrung des !efere Weentlihes 
weggeblieben,, nichts vergefien iſt, wodurch nörhige 
Kenntniſſe mitgetheilt ober geſchmackvolle Wißbegierde 
befriedigt werben fonnte; nichts überfehen if, das 
zu belehren oder zu unterhalten fähig war. 

Um ferner diefe annehmlichen Zwecke zu bes 
fördern, find Häufige Anmerkungen beigefügt werden. 


Mährend einige derſelben verwandte Erzählungen 


oder Erläuterungen über den Zert enthalten, werden 
andre als kritiſche Erklaͤrungen und fchiliche Aus⸗ 
fegungen unterrichten, . und als intereffmte Anekdo- 
ten. unterhalten. . 


Wie weit diefe verſchiedenen willfommenen Ab⸗ 
ſichten wirklich erreicht worden find, bleibt dem Er⸗ 
meflen des Publituns zur Entſcheidung überlaffen. 
Zur Entfhuldigung der Mängel feines Werfs kann 
„der Verfaſſer blos die Eile anführen, in der es her⸗ 
vorgebracht werben mußte. Ehemals in feinem Dic- 
tionary of Music und neuerlid) in femer Musical 
Grammar angefündigt, wurde bie lange verfprochene 
Geſchichte der Muſik zu oft verlange, um nicht die, 
welche mit der Herausgabe berfelben zu thun hatten, 
zue Befchleunigung ihrer Erſcheinung anzutreiben; und 
fo ift faft das Ganze des Gegenftandes currente ca- 
lamo gefchrieben, und den Augenblick, als es zu Pas 
pier gebracht war, in die Druckerei gefchickt worden. 

. Wenn in einem unter folhen Umftänden verfaß⸗ 
ten Werfe der Stil nicht vollig gleich Befunden werben, 
wenn der Ausdruck bald zu weitläuftig, bald zu kurz 
feyn, wenn der Gedanke nicht immer genau, die 
Sprache niche gleihförmig gewählt feyn follte, fo wird 
die Billigkeit den dringenden Umftänden Etwas nad). 
fehen, und bie Kritik ihr Bebauern zwifchen den Mäns 

geln bes Verfaſſers, und zwilchen der Unbequemlich- 
keit, die er zu überwinden hatte, zu theilen wiſſen. 
Chiswick, Juli, 1819. 
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Vorbericht 


bes VUeberfegere. 


Cufian Brr) 


Das Werk, welches ich hier uͤberſetzt liefere, führe 
den Titel: A general history of Music, from 
the earliest times to the present; comprising the 
Lives ofeminent composers and musical writers, 
The whole accompanied with notes and ob- 
servations, critical and illustrativee By Th o 
mas Busby, Mus, Doc. Author ofa mu 
sical dictionary, musical grammar, transla- 
tion of Lucretius etc. etc. In two Volumes, 
London, printed for 'G. and W. B. Whitta- 
ker etc. 1819. gr. 8. (I. Band XII u. 562 ©. 
I. Band 523 Seiten). Sch hoffe, daß Lefer von 
Einfiht, von wiſſenſchaftlichem Sintereffe für den 
Gegenſtand, und von Unbefangenheit, dasjenige, mas 
der Berfaffer ſelbſt zum Vortheil feiner Arbeit fagt, 
beftätige finden, und fie mit Beifall aufnehmen 
werben. Sch habe nur felten Anlaß gefunden, mir 
in der MVeberfegung einige Abfürzung zu erlauben, 
wie befonders in dem Kapitel von ben öffentlichen 


Spielen der Alten, welche faft zu umftändlich be⸗ 
handele fchienen; nichts aber ift dem Sefer entzogen 
worden, was nur einigermaßen mit ber‘ Hauptma⸗ 
terie zuſammenhing. Wo möglih, habe ich auch 
frentden Werfen (nad) dem Deifpiele des. Verfaſ⸗ 
fers) eine Ueberfegung beigefügt. Mit dem An« 
hange deffen, was fih In Cicero über muſikaliſche 
Gegenftände finder, und mit dem aus Gervafoni's 
Teoria etc. (1812) gezogenen Abriſſe der allge 
meinen Gefchichte der Muſik, befonders in Hinſicht 
Italiens, wünfchte ich zur Vollſtaͤndigkeit ber hier⸗ 
ber gehörigen Notizen Etwas Heizutragen: Das 
Heine Regiſter über die wichtigften Namen und 

Sachen, welches ih zu dieſem Bande entworfen 
e babe, und bergleihen auch bem. andern angehängt 
werden fol, kann mwenigftens das Nachſchlagen er» 
leichtern. Der 2te Band wird dem gegenwärtigen 
bald, mwenigftens zu Oſtern, nachfolgen. 

Leipzig, im October, 1820. 


J nhalt 
des erſten Bandes. .- 
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Geſchichte der Mufik _ 


Erftes Kapitel, 
Urfprung nnd früher m... ber - fit. 


| Bii Betrachtung des — der enſt findet Pr. 
ein Schriftſteller am Rande eines graͤnzeuloſen, unbekann⸗ 
ten Oceans, eines Oceans, dem er ſich anzuwertrauen fuͤrch⸗ 
tet, weil ee zu ſeiner Leitung weder Compaß, noch Karte, 
noch Polarſtern hat. Hält er ſich an die Kuͤſte, fo fin 
DE er nichts Neues dem Vorrath der vorhandenen 
Nachrichten beisufügen, ober die Wißbegier zw befriebie 
gen; wagt er ſich in bie weite offene See der Muthma⸗ 
kungen , fo ift er verloren. Er kann nicht hoffen, daß 
ia das Gluͤck auf. feinem Wege an ein nenes Feſtland 
oder ein unbefuchte® Eiland treiben werde; er iſt auf ei⸗ 
wer Entdelungsreife in den Gegenben der Einbildungs⸗ 
naft, nud außer dem eigentlichen. Gebiete ber Wahrheit 
und Wirklichkeit. 

Jeder, der die Nichtigkeit biefer Bemerkungen bewwel⸗ 
fein ſollte, wird bald zu einer feſten Meinung gelangen, 
wenu er bie gemeldeten Wirkungen ber alter Mufit mit 
der unvollfommenen Kenntniß vergleicht, bie wir niche 
blos von den Aegyptiſchen und Griechifchen Inſtrumen⸗ 
ten, ſondern auch von dem Syſtem, nach welchem dieſe 
Inſirumente seffimmit, und von ber Art, wie fie geſpielt 
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wurden, befigen. Und noch mehr“ wird er ſich von ihrer 
Mahrheit überzeugen, wenn er die mancherlei Gabeln 
in Vergleihung sieht, mie denen man die erfie Ente 
ſtehung der kuͤnſtlichen Muſik zu erllaͤren verſucht hat. 
Eine dieſer phantaſtiſchen Erzaͤhlungen gibt die Ehre 
ihrer Abkunft dem Trismegiſtus oder dem dreifach 
berühmten Aegyptiſchen Merkur. „Der Nil,“ ſagt 
Apollodorus, „nachdem er. das ganze Aegyptiſche 
Land uͤberſchwemmt hatte und wieder in feine natürlichen 
Sränzen zuruͤckgetreten war, ließ am Ufer eine große 
Menge todter Thiere mannichfaltiger Art zurück, und unter 
andern eine Schildfröte, deren Fleiſch von der Sonne 
ausgetrocknet und ‚versehrt mar, fo daß nichts in ber 
Schale ald Nerven, Schnen und Knorpel übrig blichen, 
weiche, durch Vertrocknung gefpannt und zuſammengezo⸗ 
gen, klingend geworden Maren. Merkur, ber an den 
Ufern des Fluſſes hinwandelte, ſtieß zufaͤllig ſeinen Fuß 
an die Schale dieſer Schildkroͤte, und mar erfreut über 
den Ton, ben fie von fich gab, und durch Nachdenken 
hierüber Sam er auf die Erfindung ber Eyra, eines In⸗ 
firuments, das er nachher in ber Geſtalt einer, mit den 
getrockneten Sehnen Sue Thiere re ‚ Sale 
tröre bildete.“ 


-Die Floͤte, oder — zufolge Plu⸗ 
tar, die Erfindung Apollo’s, waͤhrend Athes 
naͤus (in Subas Theatergeſchichte) Ihren Ur⸗ 
forung dem großen Aegyptifchen Herrſcher und Geſetzge⸗ 
ber, Oſiris, zuſchreibt. Sie ſoll zuerſt die Geſtalt vom 
Horn eines Stiers gehabt haben; und Apuleins, der 
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) 
von ihren Gebrauch bei den Myfterien ber IE redet, 
nennt fie die gebogene oder frumme Floͤte. 

Was die Formen dieſer Inſtrumente betrifft, wer 
auch immer die erſte rohe Idee zum Bau und jur Wir, 
kung der Lyra angegeben haben mag, fo. nahm ee hoͤchſt 
wahrfcheinlih die annähernden Begriffe von den Schwin- 
gungen einer gefpannten Saite: und es laͤßt ſich natürs 
lich annehmen, daß die Floͤte, In ihrer. urſpruͤnglichen 
Einfachheit, nur eine leichte Verbefferung an dem pfebs 
fenden Rohr des Keldes zum Grunde hatte. Dieſer 
Meinung finden wir den erhabenen Dichter Lucretiuch 
außer dem fein alter Philoſoph mit einem durchdringen⸗ 
deren Blick die Natur und ihre Geheimniſſe betrachtete *). 

Et Zepbyri cava per calamorum zsibila primuh - 

Agresteis dotnere cavaa inflare cicutas, 

Inde minutatim dulceis didicere querelas, 

Tibia quas fundit digitis pulsata canentum, 

Avia per nemora, ac sylvas saltusque reperta; 

Per loca pastorum deserta, atyue otia dia. 

Lib. V. v. 1381. 


*) Rachdem Dr. Burnep, nach allen von Ihm gefehenen Vor⸗ 
-  Seelungen ber Floͤte, fie Erumm umd ziemlich gleich ben na⸗ 
thrligen Hoͤrnern gebildet gefunden hatte, nahm er an, die erfien 


Suftrumente ber Flötengattung feyen von dem Hörnern ode . 


- ger Thiere entftauben; aber ein ſolcher rund bitte einen 
fo forſchenden Geiſt, wie den feinigen , nit befriedigen ſol⸗ 
len. Abbildungen krummer Eldten beweilen wohl, daß 
folge Flöten tm Gebrauch geweien find; aber nit, daß fie . 
Die erkie Urt Flöten waren. Das Horn, das zufällig ben 
lebendigen Hauch empfing, mochte die Idee der Schalmei 
und Trompete an die Hand gegeben haben; ater das Schilf⸗ 
rehr, eine ſchon von ber. Natur gebildete Floͤte, durch den 
vorbeiwehenden Wind angehaucht, verbreitete feine Melodie, 
und u Menſchen nur bie Vervolkommnung der 

Mufit. 
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Und bet Zephyre Gdufeln durch hehle Rohre des Sailfes 

Rehete ben Landmann zuerſt auf hohlen Pfeifen an blaſen 3 

Denn allmählich erlernt? er bie ſaͤßen klagenden Weifen, 

Welche die Flöten ergießt, berärt von dem Fingern, des 
Spieler, 

Durch die entfernten Hain und Waldgebirge ertönend, 

Dirt Eindten der Hirten in Stunden goͤttlicher ee 


‚Aber fo krͤbleitiß auch die — muſttalſchen Em 
Neumente entſtanden feyn moͤgen, ſo ging doch ohne 
Zweifel iheer: Erfindung der Gebrauch der natuͤrlichen 
Meunſchenſtimme vother. Vocalmuſit war ein Geſchenk 
der Natur, und eine dee Aufnahme derſelben guͤnſtige 
Empfaͤnglichkeit eine unerworbene Eigenfchaft be Se⸗ 
hoͤrs. Allein zu welcher Zeit .die.Wocalmufit- eine Ark 
fofiematifcher Regelmaͤßigkeit ber Töne oder Jutervalle 
angenonmen babe, bleibt und muß immer eine unauf⸗ 
loͤsliche Aufgabe Bleiben. Doch If} eine Thatfache gieme . 
lich gewiß, daß Vocalmuſik ohne Huͤlfe der Inſtrumente 
nicht auf eine feſte Regel gebracht werden konnte. Eine 
wilde und rohe Aufeinanderfolge von Tönen mochte die 
ungeleitete Stimme wohl hervorzubringen im Stande 
feyn; aber ohne Inſtrumente den Entfernungen (Inter⸗ 
‚ vallen) derfelben Drbnung, Feſtigkeit und mechaniſche Be⸗ 
ſtimmtheit zu geben, ihre Abſtufungen zu beſtimmen, und, 
mit einem Wort, eine genaue und verſtaͤndliche Ton⸗ 
leiter (scala) zu. bilden, konnten bie Toͤne an fich, ob 
fie gleich dem rohen ungebildeten Ohre angenehrs ſeyn 
mochten, doch nicht don dem Geiſte verſtanden, und da⸗ 
her niche vom’ Gemuͤthe innig empfunden werden. 
Wenn ich fage, daß Vocalmuſit eine Gabe ber Nas 
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tur war, fo meine ich nicht, daß fie ganz unendebnt, 
völlig unabhängig. vom Beiſpiel gewefen fey. Die Nor - 
gen der Voͤgel, als eine lebendige Melodie, eine ‚teinet 
Veränderung unterworfene Melodie, die eben fo beſtan⸗ 
dig als augenehm den Sinn Begriffe © ‚ mußte wohl dir 
menſchliche Nachahmung erwecken. Dieſer Gedanke er⸗ 
griff auch den Dichter maͤchtig, defien Verſe oben Ans 
geführt wur: 2 mon 


At — aviupg roees imitarier ore | 
Ante fuit multo, quam . laevia carmina cantu | 
Concelobrare Thomines ——— — iuyare. 

L. V. 4377. 


ber bie fichenben Stimmen der Diner — um ‚vieles 
Fruͤher die Menſchen nach, bevor fie Tieblice Lieber 

. en — und Aller Sbdien eigenten. — 
Die — daß der — ſeinen PEN auf 
kaliſchen Unterricht: von Wögeln erhielt, gewinnt nicht 
wenig Beſtaͤtigung aus ber Thatſache, daß bie meiſten 
geſtederten Sanger ſich durch eigenthuͤmlichhe und and 


ſchließende Gattungen des Seſangs unterſcheiden. Die 


Melodie dee Amfel beſteht nicht nur aus gewiſſen Ele 
meinten einer unſerer zwei neueren Tonteitern, fonbern 
and den eigenflichen Noten biefer Scala, welche in 
Berbinbung ihre aa An Sie RR fol 
. — 






zwei Notens ‚ Ä Be | 





Und Kircher bat In feiner Musurgia die Melos 
bieen von andern Vogelarten gegeben, bie fein ſcharffin⸗ 
niger Fleiß entdecken und auf Kegeln bringen konnte. 

Nachdem ich hinlaͤnglich Grund gu der Annahme ges 
geben Habe,” dag: die Melodie der Menſchenſtimme von 
lebenden Muſtern entlehnt worden, und daß, obgleich 
ihr roher Zuſtand dem Gebrauch der Inſtrumente vor⸗ 
Berging, ‚dach die Muſik der Menſchenſtimme durch Fein 
Syßem beſtimmt werben konnte, che die mechaniſche 
Hervorbringung und Modulation des Tones die Mittel 
zur Drbnung und Feſtſetzung ber Intervalle verſchafft 
haste; fo betrifft die zunaͤchſt ſich darbietende Unterſu⸗ 
chung die Erfinder und Verbeſſerer jener alten Juſtru⸗ 
mente, deren Urſprung wir am beſten auszuſpuͤren faͤhig 
find. Unter dieſen waren bie Pfeife und die Lyra (Leier) 
gewiß die erſten, deren mau ſich bedientez und obgleich 
©) Hier haben wie den Grund⸗ oder Hauptton mit feinde 


Terz, Quinte und Dctaye, d. h. den vollſtaͤndigen, harmo⸗ 
nifmen Mccord von G. 


*) Hier haben wir bie Terz und Quinte bes Haupttons, b. 


h. zwei Beſtandtheile bes gemeinen Accords oder der Har⸗ 
monie von G. 
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die Geſchichte von dee Schildfrätinfhäle*) mie 
Recht zu bezweifeln iſt, fo iſt es Bar) nicht ‚nöthig, den 
Merkur der fo lange genofienen Ehre, als urfprüng« 
lichen Berfertigers des letztern Inſtruments, gu berau⸗ 
ben. Es war im Jahre der Welt 2000, als es her- 
vorgebracht wurde, eine Entfernung ber Zeit, bie den 
Alterthumsforſchern eben fo fehr die erfie Form ber Lyra 
entzogen, als fie ihre Unterſuchung über bie erfte Arzahl 
isrer Saiten vereitelt bat. Einige Schriftfieller behaup⸗ 
ten, daß fie nur drei Saiten batte, und baß der Erfin⸗ 
der fie eben fo viel ‚Fahrszeiten, dem Sommer, Winter 
und Srüßling verglich, indem er bie hohe dem erſten, 
die tiefe dem zweiten, und bie mittlere dem dritten zu⸗ 
eiguete. Andere legen biefer. Lyra vier Saiten bei; die 
erſte und vierte bildeten Octaven gegen einander; die 
jiveite war eine Dparte von ber erſten, bie vierte daſ⸗ 
‚Selbe Intervall von der dritten, und das don der zweiten 
jur dritten war ein ganzer Ton **). Andere behaupten 


») Es if bemerlenswerth, daß die alten Wilbfäuien bei 
polo , des Orphens und Unberer, auf Basreliefs, alten 
Steintafeln, Munzen und gefchnuittenen Steinen, nicht alle 
die Vorausſetzung begänftigen, daß die Lyra aus einer 
Schildkroͤtenſchale gebilbet worden fey. Wenn ein einzelnes 
Beifpiel dieſes Inſtrumeuts, von dem ein Theil aus einer 
Schilbkroͤtenſchale befteht, wirklich in Rom vorhanden iſt, fo 
findet wan andere daſelbſt aus deu parallel ftehenden Bei⸗ 
nen einer Ziege geblidet, und wieder andere aus ben Höre 
nern eines Stiers. Iſaac Voſſtus behauptet, der Zuſtand 
dieſer Abrig gebliebenen Denkmaͤler des Alterthums ſei 

kanm von ber Art, bie wirklichen Geſtalten der alten Cithara 
ober Lyra beweifen zu Finnen. 


””) Das beißt, bie beiden äußerten eingeihlofen (welches bie 
gewoͤhnliche Ast der muſikaliſchen Rechuung Ift), beitanden 
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wieder, daB Merkur's Lyra fieben Galten hatte. Die 
Wißhegierde zu befriedigen, und die Leſer zu übergeugen, 
wie nöthig es fei, Vieles dem alten Geifte der Erdich⸗ 
tung einzurdumen* (felbft in ber hiſtoriſchen Erzaͤhlung), 
- wird es binreichen , wenn ich ihnen bie uns von Rio» 
machus, einem Nachfolger des Pythagoras, hinterlaf⸗ 
fene Nachricht mittheile. „Die aus der Schale gebildete 
Lyra wurde von Merkur erfunden, und bie Kunft, fie 
3u fpielen, fo wie er fie für ſieben Saiten eingerichtet 
hatte, dem Orpheus überliefert; Orpheus eheilte ihren 
Gebrauch dem Thamyris und Linus mit, von denen ber 
Schtere den Herkules unterrishtete, von welchem dag Se⸗ 
heimniß auf den Thebaner Amphion Überging, der nach 
den Reben Saiten der Eyra-die — Thore von Theben 
bauete.“ 

Der naͤmliche Verfaſſer berichtet uns ferner, Dis 
pheus fei nachher von den Thracifchen Weibern getöbs 
tet worden; fie haben feine Lyra in dad Meer geworfen, 
und fie, fei nachmals bei Antiffa, einer Stadt in Les⸗ 
608, berangetriceben worden; getoiffe Kifcher, die fie fan⸗ 
den, haben fie dem Terpander übergeben, welcher fie, 
ausnchmend verbeffert, nach Aegypten gebracht, ben 
Llegyptifchen Prieſtern gezeigt, und fich bie Ehre ihrer 
Erfindung angemaaßt habe. 

Die Pfeife, das einfachfe, und wahrſcheinlich dag 
erfte muſikaliſche Inſtrument, wird mehrern Erfindern 
zugeſchrieben, wie Apollo, Pan, Orpheus, Linus und 
„vielen andern verehrten Pflegern und Beichügerg ber Mus 


die Tine biefer vier Saiten aus der Prime, Quarte, Qulute 
und DOctave, von der Octave, Ih welcher fie lagen. 
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PR. Eimige Schriftfiefer legen bie Eher, Pfeifen von 
werfchlebener Länge zu einem Inſtrumente verbunden zu 
Haben, dem Marfyas, Andere dem Gilenus bei. ber 
Virgil ſcheint die Sache zu entfcheibell,, wenn er fagt: 
Pan primus calamos 'cera coniuzigere pl 
Ifstituit, Eclog. 1. 32, 


Mehrere Rohre mit Wachs zu verbinden , dat Pas erſt 
Uns gelehrt. — 
Von Ifidor, Biſchof von Sevilla, und Andern nach 
hm, wird dieß Inſtrument (das häufig in Alterthums⸗ 
ſammlungen vorgeſtellt If) Pandorium genannt, waͤh⸗ 
rend es andere TERROR Bar obere Syring 
nengen ). 
Ein Safrument von bes ein Seſtell gefpannten 
Saiten, die durch ihre verfchiebene Spannung unterfchies 
dene Tine anzugeben fähig waren, oder eine mit Loͤchern 
in gleichen Entfernungen verfehene Pfeife, find Inſtru⸗ 
mente, deren einfache Sormen und Kräfte wir, auch 
ohne Belehrung burch übrig gebliebene alte Denkmaͤler, 
leicht begreifen koͤnnen; und daber fprach ich. lieber vom 
ihuen eher, als von denen, die wir in deu Mofaifchen 
Büdgern oder in den weniger alten heilen der Beiligen 
Geſchichte erwähnt finden; Inſtrumenten, mit beren Ges 
Kalt und Bau die Ueberſetzer fo wenig befanut waren, 
daß fie ſich genoͤthigt faben, bie Hebräifchen Beuennun⸗ 
“ So benaunt von Sprinx, einer Nymphe in Urkablen. Yan 
verliebte ſich in fie; aber fie entfloh feinen Umarmungen, 


und wurde auf ihre eigenes Werlangen von ben Goͤttern in 
ein Rebe, Namens Sprinx, verwandelt. Ban mächte fi 


eine Wicife aus dem Mobt,. in welches feine Lieblingeuym. 


phe verwandelt worben war. Dvid”’6 Metameeph, I. 091. 


gen, nicht ſowohl einem gegründeten unb bewaͤhrten Be⸗ 
griffe von den benannten Gegeuftänden, als nur ihren 
eigenen Ideen von denſelben, am nächften su bringen; 
Ideen, bie von gegenwärtigen Gegenfländen ent 
lehnt, and folglich unzuverläffig waren, um richtige Bes 
griffe von den befprochenen Sachen zu gewaͤhren. *), 


Jede , regelmäßige Einrichtung eines mufitalifchen 
Inſtruments, wie der kyra oder ber Pfeife, fegt ein Sy⸗ 
fiem voraus; und ein einmal errichtetes Spfem- öffnet 
den Weg zur Hervorbringung der unterfcheidbaren: Folge 
von Tönen, welche die Melodie bilder. "Die Melodie 
muß jedoch eine lange Zeit unbefimmt, fläctig und 
fchwanfend geweſen feyn, weil erft fpät nachher die No⸗ 
renſchrift erfunden worden Hi. Es erhellt nicht aus 
der Geſtchichte, dag die Aegyptier, Phoͤnicier, Hebraͤer, 
oder irgend ein anderes altes Volk, die Sriechen und 
Roͤmer ausgenommen, muſikaliſche Charaktere 
oder Schriftzeichen hatten, und ſelbſt dieſe konnten 
ſich keiner beſſern Sinnbilder des Tons ruͤhmen, als der 
Buchſtaben ihres Alphabets, welche ihnen auch zu Zahfe 
zeichen und chronologifchen Angaben dienten. Die Kunſt 
der Notieung wurde nichts beflo weniger von ben Gries 
chen verftanden , fo lange bie Löcher der. Floͤte und bie 
@aiten der Lyra ned) geting an der Anzahl waren, und 
folglich ehe fie daran dachten, die Dctave jedes Tons 
einfach durch dafielbe Zeichen audzubräden. Das Dias 


u) Wie ſehr wuͤrben ſich diejenigen taͤuſchen, welche bie von 
Denen, als deren Vater JInbal vorgeſtellt wird, geſpielte 
Orgel mit dem bei uns fo benannten Jehramenie ver⸗ 


gleichen wollten! 


> 
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teffaron ober bie Quarte war bie beſtaͤndige Begran⸗ 
zung der Scala, deren Ertzeme: ſirirt oder soni stabiles, 
obgleich bie Zwifchentöne. veränberlich oder soni nnta- 
biles waren: und bie verfchiehenen Regeln, nad) denen 
bie Zwifchenfeiten geſtimmt warden, bildeten bie verſchie⸗ 
denen genera oder mancherler Syſteme ber abgeftuften 
Zone *). F er ö 
Die erfie Verbefferung an dem Tetrachord ober bee 
Auarte feheint geweſen zu feunz: daß man darauf ein 
verbundenes Tetrachorb bauete, welcher Zufag bie 
Reihe zu einem Heptachord oder einer Scale von fieben 
Tönen ausdehute. Die letzte Saite dieſes Heptachords 
wurde von Terpander beigefügt, und dies Syſtem, 
als der zweite Zufland der Lyra betrachtet, mit feinem 
Kamen bezeichnet. Es war folgendes: = 


Terpanberes Syſtem in bentiger Moten = 
| ſchrift. | 





Erſtes Tetrachord *), = Swehes Terraderb. 


=) Daß bas Diateffaron ober "bie Quarte ein Lieblings⸗ 
und wichtiges Intervall in der alten Mufit war; erhellt bare 
ans, dab das große Spſtein: von zwei Octaven aus fünf 
folgen Tetrachorden zufammengefent worden if. 


ae) Hier find acht Noten; da aber ber letzte Ton des erſten 
Diefer Tetrachorde derfelbe mit dem eriten des zweiten Te⸗ 
trachords iſt, fo tik offenbar, daß eine Geite für ben Schluß 
des einen und für den Anfang bes anberu hinlaͤnglich ges 
weien wäre. Es lenchtet auch ein, baß bie zwei in einem 
gemeinſchaftlichen Tone (A) sufammentreffenden Tetrahotbe 
Wii verbundene Teprachorde heißen, sum Un⸗ 
“N hi 


f 
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Man wird bemerken, daß jebes dieſer Tetrachorde 
and: den Jutervall: eines halben Tones deſteht; worauf 
‚givel ganze Toͤne folgen. Aber es gab drei verfihidene 
Syſteme von Quarten: eins, in welchem ber halbe Ton 
wiſchen Der erſten und zweiten Saite war, wie oben; 
eins, worin er zwiſchen derrn zweiten und beitten fich be⸗ 
fand; und eins, in dem er .. ber dritten und vier⸗ 
er Seite war. :.7 "©. 
en gerfpiel 

"Halter Tom. = HütberXon, 7 Balber Tom. 






— 3. Eaire. 2.1 3.Cait. . 3... 4. Eaite, 

Zu Terpanders vierſaitiger tyra kämen nachher noch 
zwei andere Setrachorde; und fie fuhr fort, big zur Zeit 
de Philolaus allmählich vetbeſſert zu werden, als bag 
Genie des Pythagoras. bie "Dietave nicht nur regulirte 
und ordnete, fonbern auch die Berhältniffe der Eonfo- 
nanjen unterſuchte, und darthat, daß die Gruͤnde der 


terſchiede von einem getrennten Tetrachorde, d. i. von 
zwel Tetrachorden, bei welchen ber erſte Ton des zweiten 
eine Gtnfe ‚höher, als ber vierte bes erſten iſt, wie iu fols 
N sa Beiſpiel: — 
ee Betrenntes Tetraͤchord. 
— Tetrachord. 3Zweites Tetrachord. 





Der Ton, welcher den letten ber erſten vier, und ben 
erften ber zweiten vier von dem verbundenen Tettrachord 
ausmacht, wurbe deu mittelſto⸗ sese ohorda, genannt, 


wohltlingenden Drbnungen tiefer haͤgen, als man ge⸗ 
glaubt hatte. Die Gelegenheit zu feiner Entdeckung iß 
zu merfwuͤrdig und intereſſant, um uͤbergangen zu werben, 
„Pothagorad;n fagt Stanley in: feiner Geſchichte den 
Philoſophie, „war in tiefem Nachdenken, ob er irgend 
ein feſtes und unträgliched : Hälfemittel für das Ohr, 
vie Zirkel und Eincal und Dioptra für das Seſicht, oder 
eine Wage aber Maaß für das Sefuͤhl, erfinden koͤnrte, 
als er bei einer Schmiede vorbeiging, und durch einen 
giädlichen Zufall. die Schlaͤge der. eiſernen Haͤmmer auf 
deu. Ambes mat. einander in allen Berbinbungen, eine 
‚einzige andgeneimnen, hoͤchſt comfonisende Töne geben 
Sörte. Er bemerkte in derfelben dieſe brei Aecotde, die 
Diepafen (Detave), bie Diapente (Quinte), und bie 
Diateſſaron ( Quarte). Uber er fand die Zuſammenſe⸗ 
gung der Dieteffaron und.der Diapente disſonirend. De 
er etiannte, daß dieſe neue Einfiche unmittelbar Yon 
Gott käme , fo elite ee voll Begeiſterung in die Schmie 
De; er fand durch verfchiedene Verſuche die Verſchieben⸗ 
heit der Tine in Uebereinſtimmung mit dem Gewicht ber 
Haͤnmer, and nice mit der Kraft ber Schlagenben, auch 
uwicht mit der Art ber Haͤmmer, oder mit dem enden 
des Eifens, das gehaͤmmert wurbe; und nachdem er das . 
Gewicht der Haͤmmer forsfältig aufgenommen. hatte, ging 
er geradeswegs nach Hauſe, und band an einem an bie 
Wände befeſtigter, aus einem Winkel des Zimmers zum 
audern reichenbeu Balken Cbanıit von baber Fein Unter 
ſchied entſtaͤnde oder aus der Verſchiedenheit der Walken 
gu beforgen waͤre) vier Salten von der nämlichen Sub⸗ 
Banz Länge und Structur, haͤngte an eine jede ein ver⸗ 


— 


/ 
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ſchiebenes Bewicht, das er an dem untern Ende befe⸗ 
ſtigte, und machte die Länge der Saiten ganz gleich; 
bann geiff er die Saiten: je zwei unb zwei auf einmal 
wechſelsweiſe, und fand die erwähnten Accorde, jeden 
In feiner eigenen Verbindung: beun er entbedite, bag 
diejenige, welche von dem größten Gewicht gefpannt war, 
aM Verhälmiß zu der, bie das Bleinfle zog, eine Diapafon 
(Detave) augab. Das größte Sewicht betrüg 12 Pfund, 
das kleinſte ſechs; daher entfchied er, daß die Diapafon 
in. einer doppelten Proportion beſtaͤnde, welche bie Ges 
wichte ſelbſt zeigten. Zunaͤchſt fand er, baß bie größte 
ga.der Bleinften, außer einer, welche acht Pfund hatte, 
eine Diapente (Duinte) hören ließ; daher ſchloß er, dieſe 
beſtehe in ber Proportion sesquialtera (don anberthalb), 
in welcher bie Gewichte zu einander flanden; aber gu ber, 
welche geringer als diefe an Gewicht, jedoch größer ale 
die Uebrigen war, nämlich von neun Pfund, gab bie 
Saite, wie er fand, eine Diateffaron (Quarte); und er 
entdeckte, daß, im Verhaͤltniß zu. ben Gewichten, biefee 
Miccord sesquitertia (viertehalb) betrug, welche Saite 
Yon neun Pfund natürlich sesquialtera gu der gering. 
fen iſt; denn neun zu ſechs verhalten fich fo, d. h. ses- 
quialtera, wie die geringfte, außer einer, welche acht 
fund bat, zu derjenigen ſich perbielt, die das Gewicht 
von ſechs, in Proportion von sesquitertia hatte; und 
42 gu 8 iſt sesquialtera; und bie mittelfte Saite zwi⸗ 
fhen Diapente und Diateffaron, wobei Die Diapente bie 
Diateffaron übertrifft, ergibt fi) in der Proportion von 
sesquioctaua oder in dem Verhältniß, worin 9 gu 8 
Acht. Das Spfiem von beiden wurbe Diapafon ges 


amt, d. 5. Beides der Diapente und der Diateffaron 
zufammen verbunden, als Doppelproportion, if zuſam⸗ 
mengeſetzt aus sesquialtera und sesquitertia; fo wie 
42, 8, 6 oder im Gegentheil Diatefferon und Diapente, 
fo it die doppelte Proportion aus sesquitertia und ses- 
quialtera (viertehalb und anderthalb) zuſammengeſetzt, 
wie 12, 9, 6 in diefer Drbnung genommen H.“ 
„Indem er Hand und Ohr auf die angehängten Ge⸗ 
wichte anwandte, und burch fie die Verhaͤltniſſe der Ver⸗ 
wandtſchaften beſtaͤtigte, trug er finnreich das gemein⸗ 
fhaftliche Reſultat der Seiten am Querballen auf ben 
Räcken eines Juſtruments über, welches er Chords 
tonos nannte; und um die Saiten den Gewichten pro» 
portionirtich aufjufpaunen, erfand er Pfloͤcke, durch des 
zen Dreben er fie nach Belieben auſpannte oder nachließ. 
Indem er aus dieſer Grundlage eine untruͤgliche Regel 
machte, dehute er das Exrperiment auf mancherlei In⸗ 
ſtrumente, ſowohl Pfeifen und Floͤten, als Saiteninſtru⸗ 
mente aus, und er fand, daß dieſer durch Zahlen ge⸗ 
machte Schluß in allen unveraͤnderlich uͤbereinſtimmte ).“ 
H Einige Dunkelheit, die in diefer Nachricht liegt, babe ich 
ſelbſt mit Vergleichung ber Iateinifhen Ueberfepung des 
Stanley nicht Aberwinden Können. — 


“*) Andere Schriftſteller ſchreiben die Entdeckung der Conſo⸗ 
nanzen dem Diokles zu, ber, wie fie erzählen, bei einer 
Töpferwertftatt vorbeiging, und, zufälig mit feinem Stod an 
einige leere Gefäße ftoßend, den Unterſchied der tiefen und 
hohen Töne, nah Verhaͤltniß der Schläge au Gefäße von 
verſchiedener Groͤße bemierkte, woher er die Proportionen ber 
Mufit zu erforihen Anlaß nahm, Die er fo, wie oben! an 
gegeben if, auffand. Uber die allgemeinfte Meinung legt 
bie Erfindung dem Ppthagoras bei. Wem fie auch immer 


vie jur Zeit dieſes großen Philoſophen und intel 
lectuellen Müftters mar die feſtgeſetzte Abſtufung oder 
Drönung ‚der Töne diejenige, welche alte und neue 
Schrijtſteller die diat oniſche, als durch Toͤne fort⸗ 
ſchreitend, nennen; d. h. in Ruͤckſicht auf einen feſtge⸗ 
ſetzten Hauptton eine Fortſchreitung vom Einklange zu 
ſeiner Quarte durch zwei ganze Töne und einen halben, 
wovon zwei getrenate Tetrachorbe unfere Octave 
in ber harten Tonart bilden, und unertauut-febe natur⸗ 
lich und dem Obre angenehm ſind ). Verfeinerung 
und Liebe zum Neuen jedoch bildeten durch eine derſchie⸗ 
dene Eintheilung der Beſtandtheile jedes der. Tetrachorde 
eine andere Reihe bar Fertſchreitung, welcher man, we⸗ 
gen ihrer geſchmeidigen Natur, den Namen der chro⸗ 
matiſchen gab; und zu dieſer fuͤgten fie. eine noch fei⸗ 
nere, die enharmoniſche, hinzu. 
Im diatoniſchen Geſchlecht *") ging bie Melebie 
durch zwei Halbtoͤne und zwei ganze Töne, J. B. 
sufomme, ihre wichtigkeit iſt groß, da ſie beweiſt, def bie 
Conſonanz nach geometriſchen Principien fidr finden laͤßt, 
deren Bekrachtung und deren Anwendung jur Prüfung der 
Schoͤnheit und Harmonie ein von dem blos durch ben dus 
Gern» Einn empfangenen — und verfipiebene® 
Verguhgen if. 


mei ——— Tettasotde, ober diatonlſche 
Octave. 


(Modus maior. Harte Tonatt.) 





Erftes Tetirachord. Bweites Tetrachord. 


ac) Dietonifc genanüt, weil darin eine — 
von zwei ganzen Toͤnen enthalten IR. 
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Das chromatifche *) ſchritt durch zwei auf ein⸗ 
ander folgende Halbtoͤne und eine kleine Terz, wie 





Das enharm onifch e **) ſchritt Dusch zwei Bitte 
telötöne und eine große Terz, z. 2. 


a 


| BLı__.. 





Die Darlegung dieſer Syſteme wird zugleich ihre 
Stufen und die Drbnung bderfelben Üüberfehen laffen. 


Diatoniſches Geſchlecht oder diatoniſche 
Scala. — 





”) Dieß Klanggeſchlecht, das mittlere zwiſchen dem biafonis 
fen und enharmoniſchen, bat, nad Mattlaund .Eapella 
und Brvennius, feinen Namen von dem griechiichen Worte 
Ehroma,d. h. Barbe. 

”°) Das enharmoniſche Tetrachord wird oft von Ariſtore⸗ 
uns und Andern ſchlechthin Harmonie, db. h. wodlges 
srdnet, genannt. 

”, Diefe Rote, Proſslambanomenos genannnt, wurde 
am Anfang jeder Scala In der Tiefe beigefügt, und bildete 
eine Art Grund fär die ganze Tonreihe, ohne doch In die 
Tetrachorde mit inbegriffen zu feyn: folglich fing das erfte 
Tettachord jedes Geſchlechts mit ber unmittelbar auf dem 
Proslambanomenos folgenden Note an. Die ganze Reihe 
jeder Scala war. in- Tetrahorbe getheilt, und wird bier 
Dur die beigefehten Botzen angezeigt. | 

2 
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Chromatiſches Seſchlecht oder ehromatiſche 
| 7 Seel: 





— Scala. 





Aus dieſem Notenſyſteme ſehen wir, daß die regel⸗ 
mäßige diataniſche Scala unſrer eigenen aͤhnlich war, 
inwiefern fie aus ganzen und halben Tönen beſtand, waͤh⸗ 
rend die chebmaktiſche Halbe The und Fleine Terjen 
begriff, und die enharmonifche Virteltdne und große 
Terzen. | F 

Bis zur Zeit des, Euklides machten dieſe drei alle 
- übliche Touleitern oder Geſchlechter aus; aber dieſer 
Säriftfteller fpricht von einem vierten oder gemiſchten 

Gefchlecht , deſſen Zonleiten er uns hinterlaffen hat: 

— Die Octave zu dem Proslambanemenos vollendete das zweite 
Tetrachord, bildete den Schluß ber erſten Zetgve, und den 
Anfang der zweiten, d. 5. den Mittelpunkt. det zwei Octa⸗ 
ven, und würde baher Mese, d. h. Mittelton des Syſtems 
genannt; fo wie derjenige. Ton, der den Schluß der ergen 

von zwei verbundenen Tetrachorben und den Anfang des 


zweiten machte, Mese ober Mittelton des Heptachords hieß, 
Man ſehe die obige Note über Die Tetrachorde. 


°) Dieh Krenz, als Beichen des Vierteltons, iſt aus Neth 
willkuͤrlich augebracht. Menere Muſiler, die den balben 
Ton nicht in zwei gleiche Schelle theilen, haben Seine Zeigen 
für eine ſolche Theilnug. 


Biertes obee gemifhtes Befhleht*), 


Bene — 


Nach diefer RER wurden fech® Saften flatt einer 
zur Ansfülung des Tetrachords erfordert ;.und die Des 
tave vom Proslambanomenos bis sum Mittelton (Mese) 
mußte mit zwölf Tönen verfehen werden 9. 

Die obigen drei Gefchlechter, mwiefern fle fih durch 
ihre Intervalle von einander unterfiheiden, fönnen als den 
dreierlei Scalen der Neuern correſpondirend angefehen 
werden, d. h. der biatonifhen Dur -Gcala, der biatonis 
fchen Mole Scala , und der Schottiſchen Scala, in der 
die Quarte und Septime weggelaffen find. Aber die 
Mufit der Alten war nicht nur, wie umfere, auf ver 
ſchiedene Tonleitern gegründet; fie hatte auch unter 








» Diet — Eeſchlecht bu bee. Muv fkl kaun nicht un⸗ 
paſſend mit ber zuſammengeſetzten Ordnung in der 
Architektur verglihen werden, So wie die zuſam⸗ 
mengeſetzte Drdnung nur eine Mifchung der Korinth 
ſchen und Joniſchen ift, fo iſt diefe vierte Tonleiter 
bios eine Aufammenfegung der Riatonifchen und en har: 
moniſchen. 


Ariſtides Quintillanus ſagt, wo er von den verſchledenen 
Klanggeſchlechtern ſpricht: das diatoniſche ſei maͤnnlich 
und ernſt, dad chromatifche ſuͤß uud pathetiſch, das en⸗ 
harmoniſche lebhaft und mild. Mit welchem Recht auch 
Immer ehemals diefe Berchaffenheiten deu Griechiſchen Sca⸗ 
len beigelegt worden fepn mögen, fo werben fle doch nicht 
son Dem Gehör der Nenern anerkannt. Wenn Derfelbe 
Schriftſteller an einem andern. Orte bemerkt, daß das Dias 
ton iſqe unter allen Geſchlechtern das natuͤrlichſte fey, fo 
tdunen wir die Wahrheit dieſer Bemerkung wohl begreifen 
und fühlen; und bie Thatſache, daß ſelbſt Unkundige dieſe 
Tonleiter de fingen fähig And, dient zur Bekraͤſtigung. 


2* 


Namen ber Modorum alle unfere verſchiedenen Tonar⸗ 
ten. Doc) unterfchied fich in einem merkwürdigen Punkte 
diefer Zweig ihres Syſtems vom unfrigen; es war auf 
das Moll Cdie weiche Tonart) befchränft *). Sie hate 
ten ihre tiefen, ihre mittleren und ihre hohen 
modos; aber die verhältnigmäßige Felerlichkeit und Froͤh⸗ 
Uchkeit eines jeden bezog ſich blos auf ſeine Stelle in 


dem großen Umfange, welcher drei Dctaven und eis. 


nen Son befaßte, d. h. von unferm A über dem tiefen 
G im Baſſe zu B in ber Höhe im Diecant reichte. 


Die. folgende Tafel, welche die verſchiedenen Mo- 
dos mit ihren Been und Kreuzen, nebft ihren alten Be⸗ 
nennungen und ihren Eintheilungen . it tief (gravis), 
mittel. (medius) ‚und hoc ‚(acutus) vorſtellt, wird 
dem Leſer einen klaren Begriff ſowohl von ihren verſchie⸗ 
denen Charakteren, als von ihrer Verwandtſchaft mit der 
neuen Behandlung und Unterſcheidung der Tonarten, 
verſchaffen. 


Modi — cCieſe Tonarten). F 





Amoll. B moll. Hmol. Cmol. Ci⸗ non. 
— pet Er —— hr Kerr Sursee! 
—E Be — — — 
er 
Lokriſch. Nief Dr 
H ———— 


*) Diefe Beſchraͤnkung der Tonort auf Moll — Im Gan⸗ 
sen ihren Melodieen etwas Melancholiſches gegeben haben: 
doc iſt, fo fonderbar es ſcheinen mag, in allen anf und ge⸗ 
Tommenen Abhandlungen, für die regelmäßige Auorbunng 
der Töne und Halbtöne, welche eine harte oder Dunn 
art Eee feine Magfregel getroffen, 


/ 
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Mittlere Modi. 
Dmof. Bes meil, Emoll. Fmell. Fiese moll. 










ea ee ee =; SH 
Doriſch. ‚Zomifh oder Phrugifh, Welifh, Lpydiſch. 
DZaatiſch. 


Hohe Modi (acuti). 
G mol. Gismol. A mall. B moll. H mell”). 













Hpperägs 


Spperborifh Pyperiaftifh Hvpervhrvgiſch org 


o oder 

Bipofpbifg, Hpppriswifg. Gupermiraiptifh, | 

Da biefe Tonarten, in ihren Abweichungen von ein» 
auber , ber Art und. ber Ausdehnung der Unterfchiebe In 
unfern heutigen Tonarten entfprechen, fo muͤſſen wir ung 
über Die auffallenden und Hinreißenden Wirkungen wundern, 
welche alte Schriftfleller einer bloßen Verwechſelnng der einen 
Touart mit der andern, einem Webergange von Scala 
zu Scala, einer Erhebung oder Niederſenkung der naͤm⸗ 
lichen Reihe und Art von Juterdallen zugefihrieben ha⸗ 
ben »). 


pperins 
"e 
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”) Die beiden letzten diefer funfzehn Tonarten find blos Ot⸗ 
taven oder Wiederholungen der zweiten unb dritten; weß: 
Halb fie Ariſtorenns mit allem Recht verwarf. 


0) JIn der nenern Muſik iſt eine bloße Veränderung ber Ton: 
art ohne eine Veraͤnderung bed Tactes nie hinreichend, 

> den Geiſt in einigem hohen Grabe entweder niederzuſchla⸗ 
gen ober zu erheben. Bu einer Veränderung ber Tonftnfe 
in der Scala (denn melodifhe Modulation iſt nichts mehr) 
muß eine Veränderung des Tactes ihren Einſluß beitragen, 
und felbit dann wird der Erfolg niet” mit dem zu verglei⸗ 
Gen feyn, was mean über die Wirkungen eines plöglichen 
Webergangs von der weich en Lodiſchen oder ernften De: 
— su ber wuͤtenden Yhrygiſchen Tonart berich⸗ 
tet hat. 
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Unter allen ben verfchiebenen Tonarten ber Griechen 
ſcheinen die Phrygiſche und die Lydiſche einander 
‚am meilten entgegen geflanden zu haben. Apuleins 
fagt , die Lydiſche eigene fich für den. Ausdruck der Be» 
truͤbniß und Klage, und die Phrygiſche für 'religiöfe Zes 
rimonieen, d. h. für die leidenſchaftlichen und heftigen 
Aufwallungen einer wahnfinnigen Anbetung, Sd fage 
Lucretius in feiner Schilderung der der Cybele, der gro» 
Ben Mutter der Götter, Menſchen und Thiere, — 
nen Feierlichkeiten: 
Ka Phrygio'atimplat numero asva tbia mente. 
' L. ü. 620. 
„nd im Phrogiſchen Ton regt auf bie Blöte Die Herzen. 


Und Dryden, da er bie Macht der Kunſt des 
Timotheus feiert, ſchildert den ruͤhrenden Zauber 
der kydiſchen, Weiſe: 

Soſtly sweet; in Lydian measures 


Soon he sooth’d the soul to pleasures. 
Drpden's Alerandersfeft 


„Töne fauft, du Lydiſch Brautlied 


Wieg' ihn ein in ſuͤße Wolluſt.“ 
Ramler. 


Drpben war, nad dem ganzen Charakter und 
den Anſpielungen feines ſchoͤnen Gedichts, offenbar der 
Meinung Cuud wer folte ihm nicht gern ce 
Daß die wunderbaren Wirkungen der alten Muſik haupts 
fächlic) den Veränderungen des Tactes und Rhythmus 
äujufchreiben waren. Aber bie zu welcher Ausdehnung 
biefe Veränderungen, ſowohl in der Poeſie, als in den 
Snftrumentalbegleitungen, bey dem Iprifchen Rhythmus bes 


melodiſchen Bortraged, auch immer getrieben worden 
ſeyn migen, fo muͤſſen wir doch bie alte Melopdie 
aid Kunſt des Ausdrucks und der Mobulation, welche: 
ur deu anf und gelommenen Abhandlungen nicht erklärt 
iſt, gelten laften, ehe wir demjenigen, was bie ernfie 
Seſchichte meldet, die ausgeſchmuͤckten Dichtungen nicht 
sw erwaͤhnen, unſern unbefchränften Glauben geben 





Zweites Kapitel. 
Die alte Melopbie. 


Auf das Opfem bes gelehrten und philoſophiſch 
gebildeten Pythagoras *), der fo ämfig und glücklich den 
Barten der Yegpptifchen Wilfenfchaft benutzte, und defs 
fen Belehrungen Eicero Alles zuſchreibt, was bie als 
ten Römer nur immer an Wiffenfchaft befigen mochten, 
werde ich weiter feine Ruckſtcht nehmen, außer daß ich 
hinzuſetze, daß die Wahrheit feiner Lehre von dem edlen 
Florentiner, Bincenzio Balileo, beftritten, und von 
feinem berühmten Sohne, Galileo GSalilei, verwor⸗ 
fen worden iſt, indem ich die Leſer zur Kenntniß der 
Geſetze der berechenbaren Toͤne auf Malcolm, Nols 
De and andere fleifige Erforfcher biefes Zweige deu Aku⸗ 
if, verweiſe. 

5) Dieſer Philoſoph war der Stifter der gtalifsen 
Serte, welde in Italien um bie Beit der Bertreibung dee 
ne bläbete. Er war auch Urheber ber Gewohnheit 

(jur — ber Flöte), das Lob berühmter Maͤnner bei 


stoßen Zeften zu fingen; eines der durch jene 
Secte eingeführt worden fepn fol. 


* 
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Die Griechen follen die Buchſtaben ihres Alxhabete 
als mufitalifche Zeichen gebraucht haben. Die Methode 
ihrer Anwendung hat Boethius befchtieben. : In ſei⸗ 
nem aten Buch über Mußk (Kap. 3.), wo er von ber 
fruͤhen Art der Notirung ſpricht, ſagt er; „Die alten 
Konfünßler erfanden, um ber Kürge willen, gewiſſe Zeis 
hen für die Nomen: der Toͤne in ihren verſchiedenen 
Klonggefchlechtern und Tonarten; bitfe kurze Methode 
wurde um fo eifziger ergriffen, damit, wenn ein Mufl⸗ 
Ser geneigt waͤre, Mufit zu einem Gedichte aufzunehmen, 
‚ge mittels bdiefer Zeichen, eben fo wie bie Worte bee 
Poeſie mit Buchſtaben ausgedruͤckt waren, die Muſik 
ausdruͤcken und auf die Nachwelt bringen koͤnnte.“ 
Der Verfaſſer gibt dam feine Beifpiele an, von welchen 
einige aus gewiſſen unvollklommen gebildeten Buchſtaben, 
anbere aus gerade ſtehenden, und wieder andere aus um⸗ 
gekehrten Buchftaben befichen, während einige auf ‚dem 
Küchen liegen, audere aufrecht leben, einige einfach, an⸗ 
dere zuſammengeſetzt find. | | 
.: Der. Unterfehieh zwiſchen ber alten und neuen No⸗ 
tirung iſt daher ebem fo auffallend, als der Vorzug ber 
letztern einleuchtend, Durch die Annahme der Notenlie 
rien hoben wir den Morrheil der Analogie zwifchen der 
Lage unferer Moten und ihrer auf denfelben bargeftellten : 
Höhe und Tiefe. Die alte Notirung, mangelhaft in ih⸗ 
zen wefentlichften Stuͤcken, machte es nothwendig, ihre 
Zeichen vom neuen durch die immer wieder vorkommen⸗ 
den Worte Höhe und Tiefe Cacumen und gravitas) 
gu bezeichnen und zu beftimmen. 

Es mag wahr feyn, daß feine pofitive Aehnlichkeit 
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ober Berbiabung zwiſchen oͤrclichet Erhebung oder Tieſe, 
uonb hoben oder tiefen Tönen Statt finde; aber die Ber 
skichung ſcheint doch ſehr natuͤrlich, und durch die Thale 
ſache beſtaͤtigt, daß die tieferen Töne der Gtimme von 
den niederen Theilen der Kehle, und die hoͤhren durch bie 
oberen hervorgebracht werden.*); und gleichſam durch 
Sichtbarmachen des Tones lernen wir die Noten mit 
wufern Augen. Dieß iſt jedoch nicht wer einzige Vor⸗ 
heil unfeer gegenwärtigen Notenſchrift vor ber alten. 
Sie hatten keine Zeichen für bie Länge oder beſtimmte 
"Dauer ihrer Töne; ein Mangel, dee nur ſehr ungenli« 
send durch das Maaß (Rerum) und die güße ber 


%) Serr Shilmead, Gerausgeber ber Orforber Ausgebe des 
Aratus und bed Eratosthenes de astris, hat dem Werk drei 
Summen ober Dden von einem griehifden Dichter, Diom⸗ 

- üb, mit den alten Mußtzeichen, welche er blos durch 
Breves (von der Gattung zwei ganzer Tactnoten) ausdruͤct, 


angehängt. Aber Kirher bat in feiner Musurgia ein 


Fragment bed Pindar mit den muflaiifhen Noten eiuges 
rädt, welde er durch bie verfchiedenen Zeichen von Breven, 
ganzen Tactnoten, Dierteln und Achteln ausdruͤckt. Met: 
bom Bat auch nach einer alten Handſchrift ein Te Deum 
mit deu Griechiſchen Charakteren und In modernen Noten 
gegeben, welche aus ber breve, der ganzen Tactnote (semi- 
breve) und ber halben Tactnote befichen ; aber auf welche 
Untosität ſich dieſe verſchiedenen Arten ber Uebertragung 
gruͤnden, wuͤrde ſchwet zu entdecken ſeyn. 

Es waͤre vielleicht unrecht, dieſen Gegenſtand zu erörtern, 
ohne zu bemerken, daß das umter dem Namen des Lobge⸗ 
fanges des d. Umdrafius Defannte Te Depm, nad der 
gewöhnlihen Vermuthung, gemeinfchaftlih von ihm und 
dem h. Auguſtin Im’ Anfange des vierten Tahrbunderts 
compenirt worden iſe, ob es glei der Erzbiſchof Uſher 
dem Nicetins zuſchreibt, nad. annimmt, es ſey erſt um 
das Jahr 500, alſo lange nach ber Zeit des Ambroſius nnd 
Unguſtiuns, componitt worden, 
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Werke erſetzt werden Tanke, zu denen bie Melobie ein 
gerichtet war. : Es IE freilich wahr, daß Einige von bey 
‚Gelehrten, die eine Uebertragung weniger übrig geblie⸗ 
bener Grogmente alter Muſik in moderne Noten unter, 
‚nommen haben, in befondern Beiſpielen die Charaktere 
des Originals durch anerfaunte. Zeichen der verſchiedenen 
Dauer wiederzugeben wagten; allein offenhertig geſtan⸗ 
den, wurde ihre Wahl mehr ‚duch den Tonfall ‘ober 
Klang (cadonce) ber Verſe, als durch eine rhythmiſche 
Bezeichnung oder darin liegende tactmäßige Genauigkeit 
(temporal prerision), wie ſie in. irgend einem ihrer eharak⸗ 
teriſtiſchen Originale bemerkbar geweſen waͤre, beſtimmt ). 
Sp weit war indeſſen bie Notation der Alten (bei 
aflen ihren Mängeln) den Zwecken, zu benen fie bie 
Kraft der Muſik anwandten, augemefien, daß fie ihnen 
nicht mr die Mittel zur Unterfeidung ber verſchiede⸗ 
nen generum und modorum, ſondern auch zum Aus 
druck aller der verſchiedenen Zweige, Dbliegenheiten und 
Wirkungen der Melopbie darbot, unter welche man 
Befaffen kann: die Veränderung (Mutation), aͤhnlich 
unferer Modulation; Melos, welches aus verfchies 
denen mufifalifchen Tönen eines gewiſſen Umfanges bee 
Stimme beftand; die Melodie, oder das Singen der 
Poefie zu ſolchen Tönen; den Rhythmus, oder die Eins 
richtung der Töne zu gleichen Zeitmaaßen; und. bie 
Prosodie, oder biejenige Anpaſſung bet Länge ber 
*) Es iſt ein auffallender Umſtand, daß biefe Sache dem 
Scharfſinn der alten Griechen entgangen Ift; eine Sache, des 

ren Kenntniß fie auf einmal beftimmt haben würde , langſa⸗ 


mere Schwingungen als das Tiefe, und die gefhwinderen als 
das Hohe zu betrachten, 


Toͤne gu ben Sylben, weiche die Muſitk der Yorke aus⸗ | 
mache, da die melodifchen Abtoechfelungen des — 
bie Poefte zur Muſit machen, — 

Die Melopoͤie hatte ihre beſondern Regeln, von de⸗ 
nen einige auf uns gefommen,. und noch klar und ner⸗ 
ſtaͤndlich find. Ein Hauptgeſetz war, daß ein Staͤck oder 


eine Melodie in einem gewiſſen beſonderen Genus, und 


bauptſaͤchlich, wo nicht gänzlich, auf die Töne eines ge⸗ 
wiſſen Modus befhräntt ſeyn ſollte. Die Fortſchreitun⸗ 
gen oder die Ordnung der Toͤne war, wie wir aus Eu⸗ 
Nides lernen, in jedem Stuͤck im Allgemeinen auf bier 
Gattungen beſchräͤnkt. Ihre Beſchreibung wird einiges 
Licht auf die Natur der alten Melodie werfen. | 

Mehr eine Eicenz, ald eine Regel, war es, daß 
Töne entweder auffleigend oder abfteigend ſich regelmäs . 
Sig, d. 5. auf nach einander folgenden Stufen, bewegen 
fonuten, wie: 





Zweitens —— fie fprungweife, oder durch Ju⸗ 
tervalle, größer als ein Ton, fortgehen, z. B. 





Drittens, der nämliche Ton konnte. — wie⸗ 
derholt werden, z. B. 


Dieſe Eatſcheidangsart hieß Agoge. 
**) Dies hieß Ploke, Durchflechtung. R 





"Die Mutation ober Veränderung der Melopdie 
entfprach derjenigen Abwechslung oder Wendung ber 
Stimme, melche mehr in der Sprache der Poeſie, als 
der Muff, Modulation hieß **). Anſtatt ein Ueber⸗ 
gang aus einer Tonart In die andere zu feyn, mar fie 
anf eine veränderte Anorbnung ber Töne in berfelbigen 
Lonart si wie in der heutigen IP ‚ » a 





Der Mutation erlaubte man indeß gelegentlich, . 
bie vorgefchriebenen Gränzen zu überfchreiten, indem man 
von einem genus zum andern ging, vom chromatiſchen 
z. B. in das diatoniſche oder enharmoniſche, und umge⸗ 
kehrt. Auch fand dieſe Veraͤnderung bisweilen in 


©, Dieß hieß Petteia, Wiederholang. 

“er Dad Modulation bei ben Alten nichts mehr war, als 
der Wechſel der Töne im Singen, ober wie wir ed nennen 
wuͤrden, Melodie, iſt Mar aus einer Etelle bes Bacchius 
(eines Griechiſchen Schriftſtellers) welcher in ſeiner „Ein⸗ 

leitung zur Kunſt der Muſik, In Frage und Untwort,“ fragt: 
„Wie viele Urten Modulationen gibt es?“ Die Antwort 
iſt: „Vier.“ „Und dieſe,“ ſagt er nachher, „ſind fteigend, 
fallend, denſelben Ton zu verſchiedenen Worten wiederho⸗ 

lend, oder auf einen muſitaliſhen Tone bleibend and ihn 
aushalten,” 
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der Tonart Statt, z. B. im Uebergange von der Dori⸗ 
ſchen zur Endifchen ober Phrygiſchen u. ſ. w. Endlich 
gab es eine Veraͤnderung des Stils, wie vom Ernſien 
zum Muntern, ober vom Schmachtenden zum Gewalt⸗ 
ſamen. Allein dieſe letzte Art. Veraͤnderung durfte nie 
plöglich oder nuvorbereitet ſeyn, damit nicht das aus 
der Erinnerung entſtehende Vergnuͤgen vermindert oder 
zerſtoͤrt würde ). Man muß geſtehen, dieſe Kegeln ge» 
ben und nur allgemeine Begriffe von ber alten. Modu⸗ 
lation; und fie Kar und beſtimmt zu machen, wuͤrde 
die Erlaͤuterung durch Beiſpiele, und die Beihuͤlfe jener 
Kleinigkeiten noͤthig ſeyn, weiche ber perſoͤnliche Privat⸗ 
unterricht leicht gewaͤhrt, welche wir aber in keinem bee 
Beben durch des Meibom's Fleiß und Sorgfalt — 
ſammelten Abhandlungen finden. 

Ein intellectneller und belebender, und daher wich⸗ 
tiger Theil der Melopdie war der BIURANE ober dag 
Zeitmaaß. 

So enge war bie alte Verbindung ifen Poeſte 
und Muſikt, daß eine Verletzung des Rhythmus oder 
Tactes ein umderzeihliches Verſehen war +9. Rhythmus 


0 it eine Bemerkung bes Ariſtoreuns, daß sum Ver⸗ 
ſtehen der Muſit Empfindung und Gedaͤchtniß gehöre. „Wir 
müfen,” ſagt er, „nicht. nur die Töne in dem Augenblicke 
fühlen „ als fle den dußern Sinn rühren, fondern und auch 
derer erinnern, von denen er fhon gerührt worden iſt, um 
fähig au ſeyn, fie zuſammenzuſetzen; beun außerdem wird 
ed nicht möglich ſeyn, einer Melodie oder Modulation mit _ 
Berguügen für das Ohr zu folgen, oder ein Urtheil Aber 
den Grad ihrer Vorsrefflihlejt im Geiſte su fallen.” 


”) Plato verweigerte Jedem ben Titel eines Tonkaͤnſtlers, 
dernicht voltommen im Rhythmus bemanbest war. Py⸗ 


= 


) 
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iſt in der Vocal» oder Inſtrumentalmuſik unentbehrlich « 
aber wo wöglich noch "weniger in der Vocalmufik zu 
miſſen. Folglich war er bei den Griechen, bern ganze 
Muſtk foft nur ein muſikaliſcher Vortrag von Poeſie war, 
der erſte Gegenſtand ber Aufmerkſamkeit. Ihre Berl, 
Die alle aus langen und kurzen Spiben Beflanden, beru⸗ 
beten in Auſehung ihres richtigen und emphatifchen Vor⸗ 
trags, gänzlich auf dieſem Zweige ber Melopoͤie, welcher 
ſowohl Accent als Duentitär in ſich ſchließt. Die alte 
Regel war, ber kurzen Sylbe die Haͤlfte der Zeit von 
der bangen zu geben: folglich wear dee Tom, welcher: dem 
beugen Sylben gegeben wurde, an Dauer gwei ſolchen 
Toͤnen gleich, die zu den kurzen Sylben gefungen wur⸗ 
ben. Man muß ſich erinnern, daß die fo geſungenen 
Verſe aus einer gewiſſen Anzahl Fuͤße beſtanden, die aus 
der verſchiedenes Verbindung dieſer langen und kurzen 
Sylben gebildet waren, und daß der Rhythmus der Mes 
lodie durch dieſe Süße regulirt wurde, da, wie auch 
ihre Laͤnge ſeyn mochte, ſie ſtets In zwei gleiche oder 
ungleiche Theile getheilt waren, deren erſte Arſis, Ers 
Bebung, und deren zweiter Theſis, Niederſen 
kuns, hieß. Auf gleiche Art wurde der ‚Süßen 


thagoras pflegte den NRhothume in en und 
Melos, die Melodie, weiblih zu nennen; und Dont vers, 
glich den Rhythmus ber Zeichnung in der Mahletel, und bie 
Melodie der Farbengebung. Und es if gewiß, daß eine ges 
wöhnlihe Melodie, in weicher ber Tact ſtark ausgezeichnet 
it, und die Accente wohl angebtacht find, mehr Wirkung 

"macht, als eine, die in biefer Hinſicht Mangelhaft iſt, fo 
Sanftreid und nngemeln, und: durch allen Reichthum ber 
Harmonie and Mannichfaltigteit der Modulatien fie unters 
fügt ſeyn mag. | 
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eaiſprechende Abothaus in zwei, gleiche ober ungleiche, 

Theile geshlüt,: entſprechend unſerm Auffehlag und 

Niederfſchlag des Tactes, weicher durch Erheben und 

Wederſehen der Haub ober —* a — 
med mu *, . 3.. 

Dies war ber Kisthmuste alten Böcatnuft. 
—* woſlen um deu ber In ſtrumentalmuſik betrach⸗ 
tm. In dieſem, wo die Noten beſtaͤndig uͤber die Syl⸗ 
ben der zu ‚Angenden Verſe geſchrieben wurden, während 
die Iomtänftier die Duantität jeher Syide volkommen 
uerflanden „und die Dauer jedes Tons durch die Syl⸗ 
ben beſtimut wurde, fehlen es nicht. noͤthig, ben Tach 
durch ein Befonderes Schriftzeichen anzuzeigen. Jedech 
wurde zur Bequensichfeit der Ausführung ein Kanen 
oder ‚eine Regel‘ | Rhythmus zu Anfange eines lyri⸗ 
ſchen Gedechts angegeben. Dieſe Regel beſtand aus 
nichts als aus ben Zahlen 1 und 2, b. b. dem uipda 


” Den Zact anzugeben und in Ordnung zu halten, war ge: 
wöhntig dad Amt des Mufifdirectord der Korpphaͤus, 
weicher in der Witte der Orcheſtra unter den Muſtkern, und 
fo Daß er von bem ganzen Muſikchor leicht gefchen wurde, 
feinen erhöhten Pla batte. Um ihre Tactfchläge hörbarer 
zu maden, waren bie Züße ber Korpphden gewöhnlich mit 
bölgernen oder eifernen Sandalen betleibet. Der Tact wurs 
de bisweilen mit der offenen rechten Haub auf die boble 
Linke gefhlagen, und dann hieß ber Director manuductor, 
Die alten Zeitmaaße oder Tacte waren wiererlei: zwei 
gleihe Theile; zwei helle, beren erſter das Doppelte des 

* zweiten betrug; fünf gleihe Theile, und fieben gleiche Theile. 
Die erfte diefer Tactarten (die unferm gemeinen oder gans 

den Tact entſpticht) dieß die gleiche; bie zweite (aleich 
unſerm Teripel tact) hieß die doppelte; die dritte, sengui- 
alter, d. h. zwei zu drei; und bie vierte, nn 
d.h. drei su vier. 


und Beta des Sriechiſchen Alphabets, georduet nach 
der Ordnung der Kuͤrzen und Langen (breves and 
logns), welche jeben Vers nad; Dee Augaht der Füße aus⸗ 
machten und eintbellten. Das Apba oder. die Eins bes 
geichnete eine kur ze Note (byevis), weil fie blos einen 
Theil des Tarts enthielt; und daB Beta ober bir. Zwei 
bezeichnete eine lange (longe), indem fle. * Theilen 
gleich war *). N, 

Rhythmus hleß im Lateiniſchen numerus, — 
dieſer Ausdruck wurde in dir Folge auf die, einer ge» 
wiſſen Anzahl von rhythmiſchen Werfen unkergelegte Pe 
lodie "ausgedehnt, wie auf — Verſe an m 
erhellen (dein: . 

Numeros memini, si. verba ner 
„Die Melodie weiß ich noch, hatt Min die Motte Bes 
2 ' halten,” 

Es iſt ein Sluͤck für den Wißbegierigen in Hinfiche 
des alten Rhythmus, daß, da er ganz nach ben metri⸗ 
ſchen Füßen beſtimmt wurde, er und chen fo: gut befannt 
if, als die Prosodie und ber Versbau, fe daß wir blos 
auf die langen und kurzen Splben die beiden Noten ano 
jumenden haben, beren eine zmeimel fo lang, als bie 
anbere, ift, um fo genau gu erfahren, als hörten wir, 
auf roelche Art irgend eine befondere Art von Metrum 
in Hinicht auf Tact und Tonbemwegung (cadence) " 
gefegt war, — um vollfommen mit bem Rhythmus bee 


”) Einige diefer poetiſchen ober rhythmiſchen Kanone finden ſich 
noch in dem Handbuch Hepbäftion’s, des Grammatikers, 
. = Zeit des Kalſers Verus, im aweiten Dahrhundert 

te. 
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tggps werben, webcher, ſo weie. Mich in ben alten 
Buff, dargeſtellt wird. 

Aus dem Deſagten erhellt, daß die Stiegen und. 
Raͤmer mr zwei Grade von ‚langen umb kurzen Noten 
Dasten ). Die Zeithauer (Beltung) derſelben kann frei⸗ 
lich befchleumigs oder verzoͤgert worden ſehu, aber baf. 
ſelbe Verhaͤltniß mußte doch beibehaltan werden; 
und alle Veraͤnderungen konnten nur fo viele verſchie⸗ 
dene Verbindungen. dieſer zwei Arten Noten ausmachen. 
Aus dieſer Thatſache koͤrnen wir bie Leichtigkeit erllaͤren, 
vorm ſelbſt das gemeine Bolt Griechenlands Fehler in 
Der Länge und Kuͤrze der Solben, ſawohl in Hinſiche 
ber Poeſie, als der Muſik, entdecken konnte; ein Punkt 
der Seſchichte, woruͤber alle Schriftſteller zuſammenſtim⸗ 
zuen. Daher ergibt: ſich, daß, außer den ber ‚Melodie 
eigenen Intervallen, Rhytbmng oder Tact zur Aus⸗ 
geichunng ber Tonweiſen (modorum), beigetragen haben 
muͤſſe, ob dieß gleich keine Art Berwandtſchaft mit un 
ſern weichen und harten Tonarten bat; und dieſes fee 
und etwas von anſern heutigen Modis, als Zonarten, 
and von unſeret Muſik überhaupt ER 
bar **), | 

H Gef die alten noch bei dem Canto fermo det btbmiſthen 
Mitte, unter. dem Namen der Sregorlaniſchen Noten, uͤbli, 
den verſchoben⸗ oder gerad vierecigen Noten ſind nur von 
wwoeifacher Art. 

Tartini bemerkt, dab wir die Prosodle det Mufit un; 
terwärfig machen, nicht die Muſik der Prosodie, und ſetzt 
Hinzu: „daß, da die alten Minfiker durch die ihnen vorge: 
ſchriebenen Gefege zur ftrengen Beobachtung der Quantität 

‚ber Spiben in ihrer Muſik genötigt waren, ed unmöglich. 
wer, einen Wocal im Singen über die eiher Sylbe zulom⸗ 

3 


Die Wahrheit zu fagen, wir beobachten weder bie 
Theorie noch die Praxis des alten Rhythmus, ausgenom⸗ 
men die Befolgung des Ausdrucks des Schlußfalls ber 
Berfe, oder bie Zufammenftimmung und Aehnkichkeit des 
Tons in den lebten Sylben von Eouplets und Triplets 
in den fogenannten Reimen. Und wirklich, wenn wie 
das zwifchen den verſchiedenen Theilen einer Melodie ber 
ſtehende Verhälmiß, welches Tact, Zeitmaaß und 
Bewegung ausmacht, unterſuchen, ſo finden wir, daß 
es nur aus zwei, verſchieden mobificirten Arten, naͤm⸗ 
lich dem ganzen und dem Tripel⸗Tact, uebſt ihren 
Zuſammenſetzungen, beſteht. 
| Die Erfindang und Annahme der mnſtkaliſchen Zei⸗ 
chen muß einige Zeit dem praktiſchen Mufiter unendliche 
Mühe und Verlegenheit verurfacht haben. Das Stu⸗ 
bium der neuen Verhältniffe war faft eine snene Wiſſen⸗ 
fchaft, und erzeugte gleichfam die Notwendigkeit, feine. 
Kunſt vom Neuen anzufangen. Diefe Eharaftere waren 
nicht blos new in ihren Figuren, ſondern bezeichneten 
auch verfchlebene Geltung und Geſchwindigkeit, gemäß 
andern ber Compoſition vorgefeßten und gleichfalls im 
Verfolg des Stüds (zur Anzeige einer Beräuderung des 
Tactes, wie vom ganzen zum Zripel» Tacte, vom Ge 
Achwinden sum Sangfamen, und umgefehrt) vorkommenden 
Zeichen. Underr Charaktere hießen modi; aber fie. waren 
fo vermicelt und wurden bis zu Erfindung der Tacte, 
wodurch muſikaliſche Roten in gleiche Schelle eingetheile 


mende Zeit zu verlängern; wir hingesen oft die Vocale 
mehrere Tacte hindurch verlaͤngern, wiewohl ſie im Leſen 
kurz find.” 
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wurden, fo ſchlecht verſtanden, daß kaum zwei Mufſffer 
im der Defiuitton derſelben äbereinftimmten *). Aber die⸗ 
fer Erfindung muſtkaliſcher Zeichen für das Zeitmanf und 
ber daranf folgenden Einführung der Tactabtheilungen 
baben wir gewiß Biel von dem fchnellen Fortſchritte in 
ber Eompoſitior und Ausübung der Inſtrumentalmuſit 
zu bauten. Gie hat nicht nur einen Grab Energie er; 
langt, der fo lange wubekannt war, bie fie durch erbongte 
Bortbeile unterkügt wurde, fondern Ihe Ausdruck ik 
auch num accentwirt; und fie befigt einen eigenen Fall 
und Gang (cadence and feet), der mehr markirt und 
fühlbarer if, als der der Poeſie, durch welche ihre Be⸗ 
wegungen geleitet wurden, und welcher fie untergeorbnet 
Waren **). 

Bir verlaffen die vergleichungsiweife Befchränften 
und unfruchtbaren Gebiete des recitirenben Gefan- 
ges (denn bie Sriechiſche Muſik war gewiß nicht viel 
mehr) , und verweilen lieber in den weitern und anges 
nehmern Gegenden bed vergierten Geſanges. Unſere 
Arien (airs), blos durch den Accent und den Zonfall 


9 Seltdem bie meift aus dem Itallaͤniſchen entlehnten Kauft: 
angdruͤcke angenommen find, dienen dieſe wodi, woburh 
Vie ſchuelle oder laugſame Bewegung ſowohl, als bie Gel⸗ 
tung der Roten, erklaunt zu werben pflegte, zu nichts, ale 
die Uinzahl und Gattung der Noten in jedem Tacte zu bes 
zeichnen. 


' 0) Diefe große Verbeffernng in der alten Rhythmopoie wur⸗ 
de erſt im vierzehnten Yabrhundert von Johann de Mu: 
sis, einem Docter der Sorbonne, und gebornem Englaͤu⸗ 
der (wiewohl Ihn die meiſten Schriftfteller aus der Normans 
Die gebärtig glauben), eingeführt. Er war ed, welder 
en fhr die verfchiedene Daner der Töne erfand } und 

ein Spſtem metriſcher Muſik aufftehte, 

\ 3 * 


\ 
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der Worte, die ſie ſchmuͤcken und hervorheben, in — 
Freiheit beſchraͤnkt, bieten der Phantaſie und dem Ge⸗ 
ſchmack und Genie einen weitern und guͤnſtigern Spiel⸗ 
raum bar *). Hiezu kommt, daß unſere In ſtru men⸗ 
talmuſik faſt den Sinn und Ausdruck der Sprache 
erreicht hat, daß fie wirklich zu dem Herzen und zu den 
Beidenfchaften ſpricht, und fähig if, unfer. Intereſſe 
und unfere Gefühle zu erwecken und zu erregen. 


Um jedoch anf die unmittelbare Betrachtung ber als 
fen Melopoͤie zuruͤckzukommen, man hatte lange ſehr leb⸗ 


haft gewuͤnſcht, dag eine Sammlung. einiger der ſchoͤu⸗ 


ſten Melodieen des Alterthums unter den Handfchriften, 
die den Verwuͤſtungen ber Zeit entgingen, fich. finden 
möchte, alg Mittel, die Natur ber alten Mufit, welcher 
fo wunderbare Wirkungen zugefchrieben worden find, ge⸗ 
nauer zu befiimmen. Einige von biefen wurden endlich, 
entdeeft; aber zur Ehre ber Griechen dürfen wir ſchlie⸗ 
Gen, daß, twenn mir die Form gefunden haben, ung, | 
ber Seit ihred Tonſatzes immer noch fremd geblieben 
ift; daß es der Körper, nicht die Seele, ihrer Mes 
lodie iſt, was wir erlangt haben; und daß in Hinſicht 
der Urquelle, aus welcher ihr unwiderſtehlicher Einfluß 


*) Es iſt jedoch nicht zu verhehlen, baß bie Melodie dee Neuern 
ſich niht immer genug den Forderungen ber Boefle fügt; 
daß zu oft die feinften Gedauten und fhönften Verſe, durch 
bie Unaufmerlfamteit des Tonſetzers auf Prosodie, Scha. 
den leiden. Aber Salinas ſagt und, aus dem h. Augu⸗ 
fin, daB Dichter und Tonkuͤnſtler immer im Streit über 
lange und kurze Splben, Accente und Quantität gewefen 
find, feitdem ihre Kuͤuſte aufgehört haben, ſß ° in Eine) und 
derfelben Yerſon ‚au vereinigen. F 


fan, den bie alten Schriftfieller rähmen, wir noch ſo 
ununterrichtet bleiben, als zuvor. 

Am Schluſſe einer Sriechifchen Ausgabe der aſtrono⸗ 
mitchen- Gedichte bes Aratus, Phaenomena genannt, 
und ihrer Scholien (Drford 1672) bat ber ungenannte 
Herausgeber, unter verfchiebenen andern Stuͤcken, daé 
Wert mit drei Hymnen bereichert, die er einem Griechi⸗ 
ſchen Dichter, Dionpfius, beisulegen geneigt iff, von 
welchen bie erfie an bie Muſe Kalliope, die zweite au 
Apollo, und die dritte an bie Nemefid gerichtet if; und 
glädliherweife find diefe Hymuen mit den alten Muſik⸗ 
noten, zu denen fie urfpränglich gefungen wurden, be⸗ 
gleitet *). 

Dr. Burney erklaͤrt die Art, wie biefe Bragmente 
entdeckt wurden, und folgt ihrer Spur von Vicenzo 
Galilei, dem Vater des großen Bälikeo, an bid auf 
den Ehrw. Mr. Meadb, an der Ehriftfirche zu Drford, 
md fagt, Daß er „nachdem fie von ben gelehrkeſten 
Kritikern in der Sriechifchen Sprache ſowohl, als von 
den gefchickteften Muſikern der letzten Jahrhunderte und 
des gegenwaͤrtigen, geſichtet, verglichen und berichtigt 
werden find, fie feinen Leſern mittheile, nicht nur, mie 
fie ig der Driginalhandfchrift, d. h. mit den Gricchifchen 


9 Dieß koſtbare Dranufeript wurde In Irland nnter deu Ya: 
pieren des berähmten Erzbiſchofs Uſher gefunden. Da die 
alten Muſikzeichen auf bie jet üblichen (von dem Ehrw. 
Mr. Chilmead an der Ehriftlirhe zu DOrford, in deffen Haͤn⸗ 
be fie aus der Bibliothel des Hrn. Bernard, Mitalied des 
Et, Johanniscolleglums, gekommen waren) zuruͤckgebracht 
find, fo zeigt fi, daß die Muſit im un — und 
diatoniſchen genus geſetzt war, 
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muſtkaliſchen Eharakteren über ben Morten fichen, fon» 
bern auch in den gleichbedeutenden heutigen Roten!“ Se 
kommen fie, nach Entfernung des Gchleierd der Dun⸗ 


kelheit, vor das Auge in allem ihren natürlichen Man⸗ 


gel an Schönheit, und erregen ganz eben fo viel Ver⸗ 
wunberung, daß folche Muſit je bewundert und gepries 
fen werden konnte, als die Nachrichten über bie erſtaun⸗ 
lichen Wirkungen der alten Muſik erregten, che biefe 


Compoſitionen unter und zum Borfchein kamen *). 


Diefe Lieder (wenn man fie mit Recht fo nennen 
darf) begreifen feine andern Töne, als die des Lydi⸗ 
‘chen modus ; verändern jeboch oft den Hauptton und 
den Tact (nach dem heutigen Sinne diefer Worte), wors 
aus ſich ergibt, in welcher von derjenigen verfchiedenen 
Bedeutung die Alten die Yusbrüde modus und rhyth- 
mus nahmen, in ber wir ben Ausdrud Ton und Tact 
gebrauchen. Unter modus verfianden fie nichts mehr, 
als einen getwiffen Grab der Erhebung oder Höhe in 
ihrem aflgemeinen Syſtem, worin die Zöne immer in 
derfelben Ordnung folgten, während in unferm Syſtem 
bie Töne oder Zonarten von einander nicht nur durch 


*) Dur alle bie Einfalt diefer Melodieen, welbe, wie Dr. 
Burney richtig bemerkt, einigermaaßen dem Canto fermo 
der RömiicheniKirhe ähnlich find, fheint der Componiſt nach 

dem rechten Ausdrud der Worte gefirebt zu haben. Dur 
bie Appogiaturen ober Vorſchlaͤge fcheint mehr gemeint zu 
ſeyn, ald dad Ange erfennt. Offenbar entfaltet fi die Dius - 
fit nicht voͤllig ſelbſt. Sagen, daß fie dieß thäte, hieße fas 
gen, baß fie ſehr ſchlecht ſei; denn fie kit fo wenig der Hate 
wmonie fähig, daß es fchwer feyn würde, einen leiblichen: 
Baß zu einer von biefen Compoſitionen, beſonders ber er⸗ 
fen, su fegen, 
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öbre Lage in der Scala in Abficht auf Höhe und Tiefe, 
‚Bondern auch durch ihre verfchiedene Anordnung in An⸗ 
ſehung der veränderlichen Intervalle, wie Terzen und 
Serten, welche Dus- und Molltöne, und mit Been oder 
Krengen bezeichnet, geben, ſich unterfcheiden, außer den 
‚Serfchiebenen Modificationen, weiche biefe Töne von der 
Zemperatur erhalten, bie bei Juflrumenten von firir- 
- gen Tönen burch einen arößern oder geringern Grad von 
Volllonmenheit in den Intervallen und Accorben charak⸗ 
terifirt werben, obgleich alle Intervalle ber Moll⸗ und 
Durtöne dem Namen und Weſen nach biefelben find. 


Dr. Burney, als merkte er, daß fich feine Lefer im . 
Banzen ihm wenig verbunden fühlen würden für bie 
Mittheilung diefer unverftändlichen Proben der alten Me⸗ 
lopdie, deren völlige Auseinanderfegung dje Geduld ber 
Neuern abſchrecken und ihrem Scharffinn Trotz bieten 
wurde, ſagt mit Mistrauen und Dffenherzigfeit: „Ich 
weiß nicht, od diefen Melodieen Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren IR; Alles, was ich fagen kann, iſt, daß man feine ' 
Mühe gefpart hat, fie in dem klarſten und guͤnſtigſten 
Gefichtspunkt zu feben: und boch, bei allen Vortheilen 
der modernen Noten und ded modernen Tacts, hätte 
man mit gefagt, fie kaͤmen von ben Cherofeed oder ben 
Hottentotfen, ich würbe mich nicht über ihre Vortreff⸗ 
lichkeit verwundert haben *).“ Die Wahrheit ift, daß 


*%) Dr. Burney verfahte diefe Reihe von Tönen in jeder 
Tonart, und in jedem Zeitmaaß, Das die Küße der Verſe 
erlauben wollten; und weil Einige meinten, daß man bie 
Griechiſche Scala und Muſik anf Hebraͤiſche Weile leſen 
müßte, fo kehrte er ſogar die Reihe des Noten um, jedoch 


— 4« — 


nach allem Licht, das die gedulbigſte und flunreichſte Un⸗ 
terſuchung auf dieſe Stuͤcke werfen kann, fie zu roh, 
unregelmaͤßig und unelegant find, um eines fo ſinnreichen, 
gebildeten und empfindfamen Volkes, wie bie alten Gries 
chen waren, würdig zu fiheinen. Die wohlwollendſte 
Vorausſetzung, alſo, die in Hinſicht berfelben Statt fin» 
den kann, if, daß die Griechifche Sprache, da fie am 
fich felbit aceentuirt und wohlklingend war, des wenige 
fien Beiftandes von mufifalifcher Verfeinerung bedurfte‘; 
und daß die Muſik, da fle bei ihnen die Sklavin ber 
Dorfle war, und ganz von deren Füßen regiert wurde, 
al ihr Verdienft und ihre Wirfungen von ber Vortreff⸗ 
lichkeit des Verſes, und von ber Annehmlichkeit der Stine 
me, .mit der er gefungen ober vielmche recitirt wurde, 
eutlehnte. | | 

Eine andere alte Eompofition (gefunden vom Herrn 
Buͤ rette in der Sammlung des Pater Montfaucon, 
eines gelehrten und wifjenfchaftlichen Alterebumsforfcherg, 
bekannt im Beſitz der Abſchriften der ſchaͤzbarſten Ma⸗ 
nuſcripte aus den Hauptbibliotheken Europa's zu ſeyn) 
macht auf etwas beſſere Urtheile Anſpruͤche, als die eben 
beſchriebenen Stuͤcke. Die Worte beſtehen aus den er⸗ 
ſten acht Verſen der erſten Pythiſchen Ode Pindars, 
und fie find mit den alten Griechiſchen mufitalifchen No⸗ 
sen begleitet, welche bie nämlichen find, die Alypius 
dem Lydiſchen Mobus beilege *). Die erften vier dieſer 


_ ohne ihnen nur die geringſte Anmuth und Eleganz geben au 
koͤnnen. 


) Abgeſehen von ben mufltalifchen Charalteren über den No: 
ten, welche zum epdiſchen Modus gehören, ſo möchte diefe 


Berfe haben eine für eine oder „mehrere Sthumen ge⸗ 
ſetzte Melodie; bie vier lebten bilden eine verfchichene 
Melodie, zu deren Anfang (auf Griechiſch) folgende Worte 
fanden: Der Chor zur Cither; und über bie Worte 
jebed Verſes find die der Inſtrumentalmuſik eigenthuͤm⸗ 
lichen Charaktere gefchrieben ; dich zeigt, daß bie zweite 

Melodie nicht nur durch. Singflinimen ausgeführt, fon« 
dern auch von einer oder mehrern Cithern, im Einklange 
oder in Oetaden zu der Stimme, begleitet wurde. Die, 
ju diefen acht Berfen geſetzte Melodie ift aͤußerſt einfach, 
und beſteht bloß aus ſechs verfchiedenen Tönen; ein ſtar⸗ 
ker Beweis für das Alterthum dieſer Muſik, weil bie. 
Leise mit fieben Saiten mehr Noten hatte, als zur Aus⸗ 
führung derſelben hinreichten. 

Die ganze Compoſition (vom Hrn. Burette, in den 
Memoires de l’academie des inscriptions T. 5., in heu⸗ 
tige Noten Aübergetragen) beſteht aus acht und dreißig 
Dacten, von denen zinige zum geraden oder ganzen, an⸗ 
dere zum Tripeltact gehoͤren; jedoch ohne eine regelmaͤ⸗ 
ſige oder ordentliche Abwechslung des Zeitmaaßes. Die 
Reihe (Aufeinanderfolge) ber Töne ift indeß fo zuſam⸗ 
menhängend und, natürlich, daß fie, wenn man fie in 
einen beftimmten, Tripel⸗ oder ‚ganzen Zack bringt, und 
mit einem Baſſe verfiche, beffen fie wohl.empfänglich If, 
das Anfehen und die Wirkung eines religiäfen Hymnus 
aus dem letztern Jahrhundert erhält. 

Die folgenden Beifpiele Ceines von Buͤrette's Ueber⸗ 
tragung, und das andere eine fpätere und in ‚gleichen 


— ſacuger zum Phrygiſchen Modus getechnet wen 
u. 
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Tact gebeachte Abſchrift) werden beide des Leſers Wiß⸗ 

begierde in Hinſicht der Bildung ber alten Melodie be⸗ 
friedigen, ımd als Zeichen der Verwandtſchaft zwiſchen 
der antiken und modernen Schule dienen. 


Alte Griechiſche Muſik 
zu den 
erſten acht Verſen des erſten pythifchen 
Geſanges von Pindar, 
auf moderne Noten gebragt 
vom 


Heren BüretteN. 





°) Man findet Diefe Homne, fo wie die an bie Nemeſis, auch 
in Rouſſeau's Diotiomnaire de musique. A. d. 0 
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Xopos äıs Kıbapasy. 
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Dieſelbe in modernen Noten und gleihmäßi. 
gem Taecte, mit einem bezifferten Baffe 
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Gold’ne Leler Upollonꝰs, 


Bremeinfamss Freundenwerkzeng 
Der buntellodigen Diufen! 


Dir dort ber Tubelfährer, ber Tan; 
Die horcht der Eher, 
Kenn auf unb ab 
Im Vorgetoͤn⸗ 
Dein wallender Wirbeltlang Mich wälst, 
Du toͤnſt; und es erloͤſchen 
Die flatternden Flammenſpltzen 
Des himmliſchen Wetterfeners. | 
Friedrich Bouterwer, 
' f nah Pindar. j 
Ynmöglich wirb "man biefe tühnen und befeelten 
Berfe leſen können, ohne bie aͤußerſte Unzulaͤuglichkeit 
ver obigen Muſik, ihr Fener und Ihre Kraft auszu⸗ 
druͤken, gewahr gu werden. So erträglich fie zu den 
Vorten eines der cheilichen Liebe gewidmeten Pfartkir⸗ 
chenliedes (parochial charity hyımn), oder eines gewoͤhn⸗ 
lichen, Liebesgedichtes feyn mag, in ber &efellfchaft der 
Nuſe eines Pindar iſt fie nicht gu ertragen. Nimmt 
man dieſelbe als ein Beifpiel der Melopdie der Alten 
(und fie haben uns nichts Beſſeres hinterlaſſen, wodurch 
wir unſer Urtheil beflimmen könnten, vorausgeſetzt, daß 
dieſes echt iR), fo muͤſſen wir fchließen, entweder daß 
fee ruft einen kraͤftigen Beiſatz, eine Innere Beihälfe 
hatte, zu deren Kennsniß wir nicht gelangt find, ober 
daß fe entfernt war, die außerordentliche Macht über 
das Gemuͤth und die Leibenfchaften zu befigen, bie ihr 
durch die Dichtung ber Poeſie, und den Eifer und bie 
Begeiſterung ber Gefichtfchreiber zugefchrieben wor⸗ 
den if. 


ee 
j Drittes Kapitel 
Der befirittene Contrapunkt der Alten, 
Nach dem die Elemente ber alten Melodie erdrtert 
worden find, wollen wir nun die Gründe für und wider 
die Meinung, daß der Contrapunkt, oder die Com⸗ 
pofition in Stimmen, den frühen Pflegern der Tonkunſt, 
den Griechifchen Harmoniſten, bekannt gewefen ſei, be 


leuchten. 


Es war ein Ungluͤck fuͤr die, weiche uͤber dieſe 
Frage befriedigt zu werden wuͤnſchten, daß ſie groͤßten⸗ 
theils von Schriftſtellern behandelt wurde, welche die⸗ 
ſem Gegenſtande nicht durch Bekanntſchaft mit der hier 
zum Grunde liegenden Wiſſenſchaft gewachſen waren. 
Einige diefer Schriftfteller, unterließen zwiſchen gleich“ 
zeitiger Zuſammenſtimmung, uub zwiſchen der Ver⸗ 
bindung auf einander folgender Eindruͤcke zu um 
serfcheiden, indem fie das Zufällige des Tones mit dem 
Bleibenden der Höhe und Tiefe, und mit dem Grunds 
sone, als einem unabhängigen Klange, und ald Re⸗ 
präfentanten der Grundlage einer Tonleiter. zu jeder 
Stufe, zu der er in einem beftimmten Verwandtfchaftee 
verhältniß ſteht, und. deren Intervalle er vorſchreibt und 
beherrſcht, vermechfelten. Wenn diefe Gelehrten, die ex 
‚professo fchrieben, nicht im Stande waren, über einen 
Gegenſtand ihrer ernfihafteften und fleißigften Unterſu⸗ 
Kung aufs Keine zu Fommen, wie viel weniger würden 
‚jene, ber Grundfäge der Mufit Unkundige, es moglich fin⸗ 

den, die Aufgabe zu Iöfen! Wir übergehen baher biefe 
unbefugten Unterfuchungen, und erwägen nur die Gründe, 


⁊ 
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und vergleichen die Meinungen derjenlgen, deren wiſſen⸗ 
ſchaftiiche Einficht ihre Anfprüche beachtungswerth, wo 
wüht unbedingt glaubwürdig macht. - 

Die ausgezeichnetfien Vertheidiger des alten Con» 
trapunkts find Gaffurio, Zarlino, Giod. Batti—⸗ 
fa Doni, Iſaac Voſſius, Zaccaria Tevo, der 
Abbe Sraguier, und Stillingfleet, Verfafler dee ' 
Särift the principles and power of harmony (die 
Grandfäge und die Macht der Harmonie). Die Gegner 
fad Siareanus, Salinas, Bottrigari, Artw 
fi, Cerone, Kepler, Merfenue, Kircher, Ela us 
be, Perrault, Wallid, Bontempi, Burette, 
Die Patres Bongeant und Eercean, Pater Mare 
dei, Marpurg und Ronffeen. 

SBaffurio gibt in feiner Practica Musicae utrius 
gue Cantus Bacchius, ben Altern, als Gemähremang 
für die von den Alten ausgeuͤbte gleichzeitige Harmonie 


0; einem Schriftfieher, im welchen nicht ein einziges 


Bort über biefen Gegenſtand zu finden if. Bacchius 
handelt blos von den Gefegen ‘der Melodie, deren Uns 


,terſuchung nicht das geringſte Licht auf die Sefege der 


Harmonie werfen, und die Wahricheinlichkeit, daß den 
ten die Harmonie bekannt war, weber ſchwaͤchen noch 
kefärten kann. Zarlino behauptet (in feinen Supple- 
zenti musicali), es ſey nicht wohl möglich, daß bie 
Alten Inſtrumente von vielen Saiten gebraucht hätten, 
ohne in Conſonanz (Zufanımenklang) zu fpielen; und lege 
diel Gericht anf die Gelegenheit, welche ihnen die Waſ⸗ 
ſerorgel (Hydraulikon) gab, bie Wiſſenſchaft der accor⸗ 
direnden Verbindung zu cultivisen. Dieß heißt, harmo⸗ 
| 4 


) 
niſche Kenntniß and ber mehrfachen Hoͤrbarkeit erzwin⸗ 
gen; als wenn eine Verbindung von Toͤnen hoͤren das 
Naͤmliche waͤre, mit der Faͤhigkeit begabt zu ſehn, .ibe 
Verhaͤltniß in Hinfiht ber Zufammenflimmung einzu⸗ 
feben. Dr. Burney bemerkt paflend, daß die Lyra 
lange Zeit nur fehr wenig Saiten hatte, und daß meh⸗ 
rere Jahrhunderte verflofien, ehe bie Zahl derfelben acht 
überftieg. Aber ich möchte zeigen, daß, fo zahlreich die 
iSaiten ſeyn möchten, bie Wiſſenſchaft der gleichzeitigen 
Zuſammenſtinmmung nicht nothwendig aus einem ſolchen 
Vorrath erwachſen wuͤrde *). Und was die Waſſerorgel 
betrifft, deren Idee wahrſcheinlich von der Syrinx oder 
Pan⸗Pfeife herſtammte, ſelbſt zugegeben, nach des 
Barlotinus und Blanchini Meinung, daß fie zu⸗ 
letzt mit Taſten verſehen wurde, ſo muß eine lange Zeit 
vergangen ſeyn, che dieß Jaſtrument mehrſtimmig 
bat geſpielt werben koͤnnen; und eine noch längere, ehe 
bie Wiffenfchaft entſtand, durch welche feine Töne ſyſte⸗ 
matifch verbunden werben konnten »). Doni, ein los 
sentiner Edelmann, ber in dem vorlegten Jahrhundert 
bluͤhete, vertheidigt das Vorhandengeweſenſeyn des Eon- 
trapunkts bei deu Alten mit eben fo viel Hartnaͤckigkeit, 


als IAconſequen. Er iſt unwillig, daß bie Sriechen 


*) Dr. Burney führt ſelbſt hierüber einen Fall an, wo er 
bemerkt, „daß die Irlaͤndiſche Harfe lange Zeit eine größere 
Anzahl Saiten hatte, als die alte Lura, ohne deu Gpies 
lenden die Idee won Contrapunkt oder mehrſtimmiger Aus⸗ 
führung an die Hand zu geben.‘ 

x) Benn die Waflerorgeln, die noch in Italien gu finden, 
ale teberbleibfel der alten Inſtrumente diefes Namens zu 
betrachten find, fo werden fie Feine hohe Idee von Ihren Ei⸗ 
genfhaften erregen, . 


- 
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mb Römer der Erfindung und Ausübung deſſelben Ger 
raubt werben ſollten, und doch wennt er ibn nemico 
della musica , einen Feind der Muſik. GSein Raiſonne⸗ 
ment ik bisweilen ſcheinbar, wie wenn er fich auf ben 
Unterfchieb der Vocal⸗ und Inftrumentafnoten der Alten 
beruft, und eine auffallende Stelle Plutarch 8 benußt, 
mwehbe meldet, daß, ob ſie gleich nur wenig Saiten 
gebrauchten, diefe doch confonirend geſtimmt und . 
wit Kunſt geordnet waren. Aber es fehle boch viel, 
folgern zu dürfen, daß, weil bie Singfiinmen und In⸗ 
frumentalbegleitungen der Alten nicht aus denfelben Toͤ⸗ 
zen beſtanden, bie zwei Stimmen zuſammen dasjenige 
ausgeniache hätten, was wir unter barmonifchee 
Berbindung oder Zufammenfeßung verftehen. "Die eine 
Stimme konnte eine Dctave oder Quinta decima über 
der andern ſeyn *); und die bloße Möglichkeit des Um⸗ 
ſtandes würde hinreichen, jeden Schluß zu Sunſten der 
Wirllihteit des alten Eontrapunftd, aus einem zu⸗ 
gegebenen Unterſchiede zwiſchen den Vocal » und Inſtru⸗ 
mentaltönen der Griechifchen Muflt, gu entträften. Und 
aus der confonicenden Stimmung ber Saiten ber Lyra 
kam nichts füglich gefolgert werden, da bie Kunft ber 


Daß dleß wirklich der Kal war, erhellt Elar aus einer 
Stelle im Ariftoteles (Probl. 39. Sect. 19.), wo erfagt: 
„Antüphonie if Conſonanz in ber Detave;” und 
und and einer andern (Probl. 34.), wo er unterſucht: 
„Barum die doppelte Duinte und die doppelte 
Quarte niht eben ſowohl In Bufammenftims 
mung gebraht werden Tönne, als die dop 
yelte Detave?” Eine Frage, welche bie Natur desjeni⸗ 
ven Thells der Griechiſchen Maflt erklärt, den Doni 
nad Andere mit dem Kamen Harmonie beehren. 


A" 


Bermenifcen Entwidelung Evolution) — eine 
nothwendige Folge der Stimmung ift, bie blos in Hin⸗ 
ficht des Intervalls ober des melodifhen Verhaͤltniſſes 
regulirt wurde. Wenige betrachteten vieleicht diefen Se⸗ 
geuftand mit größerer Aufmerkfamfeit, ald Doni; an 
er traf unbefiegbare Schwierigkeiten... 

Unter allen Verfechtern ber alten Harmonie: trug 
feine Gedanken Keiner zierlicher in claffifchem Latein vor, 
ale Boffins. Wäre fein Raifonnement fo rein ale fein: 
Stil, fo würbe er in feinem berühmten. Werke (de poem.- 
cantu et virib, rbythmi) nicht bie poetiſchen Ser 
bein *) oder mypthologifchen Allegorieen über. bie Macht 
der alten Muft zu unterfägen . gefucht haben Er 
fcheint den: Zweifel, daß die Briechen den Coutrapunkt 
erfunden unb ausgeäbt Gaben, unter die Zodfünden zu 
rechnen, und iſt hoͤchſt unwillig, daß die Neuern fich 
herausnehmen, zu glauben, daß jene nicht Meiſter ber 
Kunſt, gleichzeitige Harmonie zu bilden, geweſen waͤren. 
Doch in einem Theile feines Werks, wo er von feiner: 
firengen Behauptung ber alten Eonfonang ber 
Stimmen etwas nachläßt, fagt er, gu Gunſten des 
Xhothmus: „So lange ald Mufik in diefer (rhythini⸗ 
fh en) Form blüpete, folange bluͤhete dieſe Macht, welche fo 

°) Er erzählt feinen Leſern, daß, „Städte zu bauen, fie mie 

Mauern zu umgeben, das Bolt zu verfammeln, das Lob 

der Goͤtter und Menfchen zu feiern, Zlotten und Armeen 
ansnführen, alle Verrichtungen und Feierlichkeiten bes Kriege 
‚und Friedens zu begleiten, unb bie menſchlichen Leidens 
ſchaften zu mildern, die urfprünglihe Beftimmung der Mus 
fit gewefen ſey,“ und er fließt ernfihaft mit ber Bemer⸗ 


ung, „man inne fagen, das * — fey gaͤuz⸗ 
lich durch die Lyra regirt wor 
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geſchickt war, die kadenſchelten zu erregen und zu be⸗ | 


ruhigen ).“ 

Der naͤchſte Beguͤnſtiger des alten —— 
hat keine hoͤhere Wichtigkeit, als die eines Sammlers 
oder Compilators der Meinungen Anderer. Nachdem er 
Stellen aus den achtbarflen Schriftſtellern des Alter⸗ 
thums, bekräftigt durch die Bemerkungen der borgüg- 
lichſten Neuern, zur Unterflügung ber Annahme eines 
Griechifchen Syſtems der Harmonie, angeführt bat, zieht 
er aus denſelben den Schluß, „daß, nach der ins Eins 
zeiae gehenden unb genauen Beſchreibung der Accorde 
durch alte Schriftſteller, «8 natürlich fei, anzunehmen, 
daß fie des Gebrauchs derſelben nicht unkundig geweſen 
ſind.“ Er gibt es als feine Meinung, daß die eigentlich) 
fogenaunte Syarmonie vor der Zeit des Plato und Aris 
ſtoteles bekaunt war; daß fie aber, zugleich mit andern 
Kinften und Miffenfchaften, während der Barbarei bes 
Rittelalterd, verloren-ging**). Der gelehrte Alademifer, 
Sragnier, lonnte nicht glauben, daß das fo erleuche 
fte und in ber Bearbeitung der fchönen Künfte fo geiſt⸗ 
weiche Alterthum die Bereinigung (union) ber Töne 
nicht gefannt Haben folte, und in der Meinung, in 


8) Dieſemnach wuͤrde eine Trommel, eine Eymbel, oder dab 


heftige Schlagen an die Schilde der Kureten und Salier, 

da der Tact nachdruͤcklicher dadnrch angegeben wird, felbit 

noch wunderbarere Wirkungen hervorgebracht haben, als bie, 
denen er fo unbedingt Glauben beimiät. 


*) um das Jahr 1430 , zufolge der Ungabe bes Vincen: 
zie Salilese, der auch an die Wahrheit einer alten Har⸗ 
monie glaubt, wurde die wieder hergeftellte Kunſt ſehr ver: 
= erweitert, und anf Regeln schreit, bie noch güls 
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einer Stelle Blato’8 einen unzweifelhaften Beweis, vaß 
die Alten die Kunſt des Contrapunkts beſaßen, entdeckt 
zu haben, entwickelte er im Jabr 1716 feine Meinung im 
der Form eines Memoird, und überreichte es der Aka⸗ 
demie der Inſchriften und fchönen Wiffenfchaften. Die 
erwähnte Stelle befindet ſich in Plato’s ſiebentem Buch 
von ben Gefeßen, und lautet fo: „Was ben Unter⸗ 
fhieb und die Mannichfaltigfeit in ber Begleitung der 
Lyra betrifft, worin die Saiten eine Muſtk hervorbringen, 
während bie vom Dichter gebildete Melodie eine anbere 
hervorbringt, woher die Verbindung des Dichten und 
Duͤnnen, des Schnellen und Langfamen, bed Hohen unb 
Tiefen ſowohl, als des Eonfonirenden und Disfoniren- 
ben entfpeingt; überbieß, bie Kenutniß des Rhythuus, 
ober das Zeitmaaß zu allen Tönen der Lyra einzurichten ; 
fo fink dieß Feine paffenden Studien für die Jugend, 
welcher nur drei Jahre zur Erleraung des ihr blos 
Brauchbaren eingeräumt find. Solche Gegenfäße von 
bderſchiedenen. Schwierigkeiten im. Studium und in ber 
Ausübung der Muft find zu verwirrend, nnd koͤnnen 
Die jungen Semuͤther weniger zu Wiffenfchaften geſchickt 
machen, bie fie mit Leichtigkeit lernen follten.” Diele 
Stelle Plato's (tie Burette, Fraguier's akademiſcher 
College, zeigte) gibt keinen Beweis, nicht einmal eine 
Anzeige, von der Exiſtenz der alten Harmonie. Der 
nicht am wenigſten furchtbare Verfechter der Alten in 
. biefem Punkte war unfer Landsmann, der gelehrte und 
geſchmackvolle Stillingfleet, der in feinen Princi- 
ples and powers of harmony (Grundfägen unb Faͤhig⸗ 
Beiten bes Harmonie), ald seinem Kommentar über eine 
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mmfttaliiche Abhandlung Tartini's, bie Sache als Ge⸗ 
lehrter, gebildeter Mann und Tonkuͤnſtler behandelt. 
Nachdem er dio oben angeführte Stelle Plato's bedacht⸗ 
fam unterfucht bat, leitet ee aus ihr den Beweis ber, 
daß die alten Griechen mit der Muſik in verfchiebenen 
Stiumen bekannt waren, aber gewöhnlich feinen Ge⸗ 
brauch von berfelben machten. Tartini *), in feinem 
Trattato di Musica, behauptet folgenden firengen Sag : 
ndaß, wenn bie Griechen bie gleichzeitige Harmonie kann⸗ 
ten, fie diefelbe, um zu bem "vorgefegten Endzweck zu 
gelangen, nicht gebrauchen konnten ober durften, ſon⸗ 
dern eine einzelne Stimme in ihren Gefängen anmenden 
mußten.“ Gtillingfleet, anflatt auf diefe Behauptung gu 
antworten, läßt ruhig ben Tartini an der alten Verei⸗ 
nigung der Töne (bei der Prüfung feines Buches) zwei⸗ 
fein, nimmt aber im Anhange ben Gegenftand ernflich 
vor; „Dr. Wallis (fchreibt er) fagt und, daß bie 
Alten Feine Accorde von zwei, drei, vier ober mehr 
Stimmen hatten. Meibom behauptet ziemlich daffelbe, 
und dieß if, kann man faft fagen, bie allgemeine Mei⸗ 
nung. Indeß haben manche Scheiftfieller über Muflt . 
Stellen aus den Alten vorgebracht, welche das Gegen⸗ 
teil zu enthalten fcheinen, von Anbern aber als nicht 
bändig ertveifend angefehen werden: fo wie die aus Se 
neca (84. Epifiel): Non vides quam multorum voci- 


*) KBartini war kein Gelehrter im frreugen Verſtande; «ber 
er war mit natuͤrlichem Scharfſinn begabt, hatte ſich über 
die Streitfrage wohl unterrichtet, und war ber ruhigen Un⸗ 
terfuchung. fähig, welche nöthig iſt, um zu einem richtigen 
Schluß Aber einen In das Dunkel entferuter ea ges 
Häften Gegenſtand zu gelangen, 


J 


8: — 

bus etc, ; wo vielleicht nichts weiter als Octaben zu der 
fieben find. Eine andere, von Iſaae Voſſius (de 
Poemat, Cant, etc.) aus bem, dem. Ariſtot ele s zuge⸗ 
fchriebenen Stuͤck de mundo, angeführte Stelle fcheint 
zweckdienlicher: „Eine Mut, welche hohe und. tiefe, 
lange und kurze Töne zufammen mifcht, bildet eine BR 
monie aug verſchiedenen Stimmen.“ 


Wallis führt auch eine Stelle aus Prolomäns 
an, inwelcherer Muſik in Stimmen zu finden glaubt, 
‘ @Ptol. Harm. 'p. 317). „Aber das Gtärkfie, was ich 
über diefe fo lange beftrittenen Sache gefunden babe, 
iſt im Plato.“ GStillingfleet gibt dann feine eigene 
Ueberfegung dieſer Stelle, bie Sraguier feinen Leſern 
ſchon überfeßt geliefert hatte, und verfichert, bem Ori⸗ 
ginal fo treu als möglich geblieben zu fenn, und zieht 
aus ihr den Schluß, daß die Alten mit der Mußk in 
verſchiedenen Stimmen bekannt waren, aber von ihr ges 
‚wöhnlich Seinen Gebrauch machten *). 


°) Es iſt zu verwunbern, baß dem Verfaſſer folgende, noch be⸗ 
ſonders zu Gunften der Harmonie der Alten fprechenbe 
Stelle aus Cicero entgangen if. „So wie auf Saiten: 
und Blasinſtrumenten, und im der Melodie felbit und in 
den Efimmen eine gewifle Zufammenftimmung von untere 
fbiedenen Toͤnen (soncentus ex distinctis sonis) 3u beob⸗ 
achten iſt, an welchen das Ohr bed Kennerd keine Abwei⸗ 
chung und keine Disharmonie ertragen kann; und To wie 
biefe Zufammenflimmung aus der Anordnung und Temperas 
- tur der nuaͤhnlichſten Stimmen (ex dissimillimarum vo- 
cum moderatione) Einhaͤlligkeit und Innere Angemeſſenheit 
erhält: fo entſteht zwifhen ben hoͤchſten, niedrigften unb 
mittlern Stäuden, wie zwiſchen den Tönen, in bem durch 
Vernunft beberrihten Staate, durch bie Webereinftimmung 
bed Undbnlinften, Einklang; und was die Mufiter im Ges 
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Im Gegenſatz gegen dieſe ſpeculativen Forſcher leug⸗ 
nen Slareanus und Salina 8 entſcheidend, daß die 
Griechen harmoniſche Zonverbindungen angewandt ober 
ſelbſt nur einen Begriff davon gehabt hätten. Aus dem 
Dodecachordon des Erfien, und dem Tractat über Mus 
A vom Zweiten, ergibt fich als ihre Meinung, daß bie 
sroßen Tonkuͤnſtler des Altertbums, wenn fie ſich auf 
der Lyra begleiteten, blos im Eintlange (unisono) mit 
der Stimme fpielten, und baß in feinem auf ung gekom⸗ 
menen Werke Etwas zum Beweife angeführt werden 
Höune, daB die harmonifch zufammenfiimmende Muſtt 
music in consonance) den Alten bekannt geweſen fei. 
Der mufilalifchgelehrte Ritter Ercole Bottrigari fagt in 
feiner Shbeorie der Bundamentalbarmonie (die 
nem Manuſcript, das er gegen Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts in den Händen des Pater Martini ließ): 
„Da weber alte Tonkuͤnſtler, noch Geiftliche, Zeichen 
von derfchiedener Geltung zum Ausdruck des Tacts, ober 
zum bedeutenden Berlängerung oder Verfürgung der Töne 
beiten, fo befaßen fie folglich, Cfo viel ich unter den He 


fenge Harmonie nennen, das iſt im Staate die Eintracht 
u. f. w. (Fragm. de republ. ], II. 

Mit Den eigenen Worten: Ur in fidibus ao tibiis, arque 
&antu ipso ao vocibus soncentus est quidam tenen- 
dus ex distinetis sonis, quem immatatum ac discere- 
pantem aures eruditae ferse non possunt, isque concentus 
ex dissimillimarum vocam,moderatione con- 
oors tamen efhcitur et congruens; sic ex summis, et 
inkmis, et mediis intesiectis ordinibus, ut sonis, moderata 
ratione ciuisas consensu dissimillimorum ceon- 
cinit, etquae harmonia a musicis dicitur in cantu, 
es est in eiuitate concordia eto. 


A. d. u. 
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braern, Sriechen, oder erſten Seiſlichen eutdecken kounte, 
fein anderes Zeitmaaß im Singen, als das einer articu⸗ 
lirten geſchwinden oder langſamen Ausſprache; auch wa⸗ 
ren fie nicht mit dem Unterfchiede verſchiedener Stimmen 
in Harmonie bekannt, weiche in der nenern Muſik eben 
fo viele verfchiedene Melodieen ausmachen, als Stim⸗ 
men zur Hauptmelodie geſetzt find.“ 


Nrtufi, ein anderer mufllalifcher Scährifekeller aus 
demfelben Jahrhundert, flreitet den Alten ale Keuntnig 
des Eonteapunfis ab. „In ben erſten Zeitaltern bee 
Welt,“ ſagt er, „während ber Kindheit der Muſſk, gab 
e8 keine folche Sache, wie das Singen in verfchiebenen 
Stimmen, weil ber Eontrapunkt eine neue Erfindung iſt.“ 
und Eerone, Berfafler einer vorteefflihen Spanifchen 
Abhandlung, fpricht in dem nämlichen Sinne. Der bes 
ruͤhmte Kepler war fo weit entfernt, den Alten eine 
Kenntniß der Harmonie zuzugeſtehen, fo wie fie jet aus⸗ 
geübt wird, daß er es als feine eigene Meinung Hibt, Daß, 
wenn fie je eine Begleitung ihrer, Melodien mitteld des 
Baffes Hatten, fie vollkommen eintönig (monoton) gewe⸗ 
fen feyn muß; ein folder Baß zum Beifpiel, wie durch 
‚das Sumfen einer Sadpfeife hervorgebracht wird. „Bas 
die Griechen und noch dltern Völker angeht,“ fagt Pa- 
ter Merfenne, „fo wiffen wie nicht, ob fie in der. 
fhiedenen Stimmen fangen, ober eine einzelne Se⸗ 
fangfiimme mit mehr ald einer Stimme begleiteten. 
Eie konnten freilich die Tine der Leier verändern, oder 
mehrere Saiten zufammen anfchlagen, wie jebt; da aber 
alle alten Bücher über ben Eontrapunfs fchtweigen, fo iſt 
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ed natürlich anzunchmen, baß die Alten mit Bm Kuuft 
unbefaunt waren.“ 

Marſilius Zicinus, Verfaſſer eines im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert geſchriebenen Commentars über Pla⸗ 
tors Timdus, behauptet, daß die Platoniker Muſik nicht 
fo gut verſtanden haben konnten, als die Neuern, weil 
ſe für das Vergnuͤgen, das aus Terzien und ihren 
Wiederholungen entſpringt, unempfaͤnglich waren, und 
Be als Disſonanzen betrachteten. Es it Kirchers 
Meinung, daß, obgleich die Alten einige Accorde im Con⸗ 
trapunkt gebrauchen mochten, es doch andere gab, wie 
die unfern Ohren fo angenehmen Terzien und Gerten, 
weiche ganz verworfen wurben, und baß fie von der Un⸗ 
termiſchung und Auflöfung ber Disfonanzen * 
den eutfernteſten Begriff hatten *). 


®) Das Gewiht und Unſehen Kirchers werben mid entſchul⸗ 
digen, wenn ich deu Lefern feine Meinung ausführlich mit⸗ 
Welle: „Es iſt ſeit einiger Seit,” fagt er, „eine Frage uns 
tet den Mufltern gewefen, ob die Alten in ihrer Harmonie 
Gebrauch von verfhledenen Stimmen machten; nm zu bes 
ſtimmen, welchen, mäflen wir ihre Yolnobia als dreifach 
— natuͤrlich, kuͤnſtlich und eintönig (unitona) betrachten, 
3Igch nenne dlejenige natuͤrlich, welche nicht durch gewiſſe Re⸗ 
geln oder Vorſchriften deſtimmt, ſondern durch einen ans 
dem Stegteif gebildeten und willkuͤhrlichen Zuſammenklang 
Xrymaphonia) vieler Stimmen, mit Untermiſchung hoher 
and tiefer Töne, ansgeütt wird; fo wie wie felbit gegen⸗ 
wärtig. bemerken, geſchleht es unter einer Geſellſchaft Ma⸗ 
troſen ober Schnitter u. dal. Leuten, welche kanm eine ge⸗ 
wife Weioble von Einen unter ihnen angeftimmt hörten, 
als irgend ein Andrer fogleih einen Baß oder Tenor bazu 
erfindet, unb fo aus dem GStegreife eine Harmonie hervor: 
bringt, Die nicht dur gewiſſe Gefetze deſchraͤnkt, und bie 
ſehr roh und unvollfommen iſt; und fie iſt faft immer im 
Einklange, oder in der Octave, und enthält nichts von (eis 





ME dieſem Begenfiande, bdeffen Betrachtung bie 
Yufmerkfamteit. und die Unterfuchungen fo vieler ſcharf⸗ 
Annigen Alterthumsforfcher, Gelehrten und Muſikverſtaͤn⸗ 
digen befchäftigt und erregt hat, war vielleicht Keiner fo 
vertraut, als ber berühmte Architekt Elaude Ber, 
rault *), defien Abhandlung über die Mufit 
der Alten (erfhienen 1680) flarfe Beweiſe gegen bie 
Wahrfcheinlichkeit: der Anwendung des Eontrapunfts bei 
den alten Griechen und Mömern aufftellt. In feinen Anz 
merkungen gu feiner UWeberfegung des Vitruvius, die er ' 
fieben Jahre früher Herausgab, hatte er Gelegenheit ge» 
nommen gu bemerken, daß: weder in Ariſtoxenus, noch \ 
in irgend. einem Griechifchen Schriftſteller, ein einziger 
Gedanke zu finden wäre, welcher anzeigte, daß die Alten. 
die mindefle Idee von einer Muſik in Stimmen ger 
habe hätten. Boile au gibt in feiner Weberfegung ei⸗ 


geutliher) Harmonle, und ift baber von feinem Werth. 
Daß die Griechen eine ſolche Art Muſik hatten, iſt nicht zu 
bezweifeln. Aber bie Trage iſt nicht über diefe Art Pol po⸗ 
die, fondern ob fie GSompoflffonen für verfhiedene Stimmen, ' 
nah Megeln der Kunft gebildet, hatten, Ih habe mirgroße 
Mühe gegeben, mich Uber diefen Gegenftanb zu befriedigen . 
und da in keinem ber Griechiſchen und Lateiniſchen Schrift; 
ſteller, die ich getroffen, eine Erwähnung biefer Art Mufie 
„geſchieht, ſo ſcheint es mir, daß fle eutweder derſelben un= 
Tundig geweſen find, oder Keinen Gebrauch davon gemacht 
baden, Indem fie ſich vlelleicht einbilbeten, fie unterbraͤche 
bie Welodie, und entzöge den Worten ihre Energie. 


% Bon biefem Iharffinnigen @elehrten und Künftier fagt 
Voltaire feine Meinung, nnd behauptet, daß er nice 
nur in-der Mechanik gruͤndlich erfahrner Phpfiter und treffs 
licher Baumeiſter, fondern auch mit großer Kemtniß und 
Einſicht In vielen Künften begabt war, mit denen er fih 
ohne Hölfe von Lehrern vertraut gemacht hatte. 
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mer gewiſſen Stelle des Eonginus bas Wort paraphont 
mit den Worten berfchiedener: Stimmen, in de 
Meinung, daß die Alten Contrapunkt hatten: „Denn 
ich kann nicht leicht, fagt er, „Denen beitreten, welche 
bie Beröinigung ber. Töne. derjenigen Mufit abfprechen, 
von ber ſolche Wunder . berichtet. werden, weil ohne 
Stimmen »darin feine Harmonie ſeyn konnte I 


) De feangöfifhe Dieter bedachte offenbar nicht, daß die 
Alten unter dem Ausdruck Harmonie allezeit das verſtan⸗ 
ben, was bei uns Melodie Heißt. Daß ihre Sarmonte 
wirttig nicht mehr war, als eine bloße’ Aufeinanderfolge 
son Tönen, davon gibt felbft Longinus entſcheldenden 
Beweis, wenn er in feiner Akhandlung Aber das Erha⸗ 
bene (33. Kap.) den Ausdtuck Harmonie auf die eiuzeins 
menfhlihe Stimme anmendet. Boileau indeß irrte ſich zu⸗ 
glei mit den Schriftſtellern andrer Linder. Ron vielen 
unfrer eigeten Gchriftiteller werden bie Worte Harm os 
uie und Melodie als gleichbedeutend genommen. 


Ich war in Willens, meinen Leſern weine eigene Er⸗ 
ng ber Ausdruͤke Harmonie nnd Melodie, fo wie 
Se bei den Alten gebraucht wurden, und bei den Neuern 
gebraucht werden, barzulegen. Aber unfer trefflicher und 
geichrter Dichter, der verfiorbene Mafon, bat bieß Un⸗ 
ternchmen fo geuau und geſchickt vollzogen, daB Ih nichts 
Beſſeres thun Tann, als wie Dr. Buruey gethan, feine voll⸗ 
Kändigen, bentligen und beftinmten Erklärungen herzuſetzen. 
„Die Harmonie der Alteg war eine Anfeinanderfoige eins 
facher Töne, nach ihrer Scala, In Müdfiht auf Ihre Höbe 
oder Tiefe. Ihre Melodie war eine Aufeinanderfolge Dice 
fer barmonifhen Töne, nach den Geſehen des Rhythmus 
oder Versmaaßes (Metrums) oder, mit andern Worten, 
nach dem Tenipo, bem Tact und dem Tonfall (time, mea- 
sure, and eadenee). Die Harmonie der Nenerm iſt eine 
Aufeinanderfolge verbundener Töne ober Accorde, nad, den 
Geſetzen des Sontrapuntis. Die Melodie if, was bie 
ten unter Harmonie verftanden, d. h. eine einfache 
uunfeinanderfolge anbegleiteter oder nicht harmoniſirter Töne. 
Bad diefen Erklärungen (fegt Maſon Hinzu) erhellt, daß 


u. 
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Er ſagt jedoch nachher mis Beſcheidenheit: „Ich un⸗ 
terwerfe jedoch dieſen Gegenſtand ben Mufitverfländigen ; 
denn ich habe niche Hinlänglidhe Kenntniß in der Kunf, 
‚um den Punkt zu beſtimmen.“ Angelini Bontempi 


"(dm vortreffliher praktiſcher Tontäfter und grändlicher. 


Sheoretiter fowohl, als ein achtbarer Gelehrter) erklaͤrt, 
wach der forgfältigfien. Unterſuchung der alten Tonges 
ſchlechter, Syſteme und Verhäͤltniſſe, unterflägt durch 
aufmerkſames Studium ber Griechiſchen Schriftſteller 
über Muſik, feine Ueberzeugung von der Gewißheit, daß 
die alte Harmonie blos ans einer einzigen oder 
einzelnen Stimme befianden habe. Dr. Wallis if ein 
Bräftiger Vertheidiger derſelben Meinung. Mehr in 
&land gefegt durch eine noch tiefere Kenntuiß der altem 
Muſit, als irgend ein Neuerer, Meibom ausgenommen, 
uͤber die vorliegende Frage zu urtheilen und zu entſchei⸗ 
den, hat er in ſeinem Anhange zur Harmonias des 
Prolomäus und in den Philosophical Translations 
die alte Muflt faft mit Verachtung behandelt. In den 
letztern fagt er ausdruͤcklich: „Ich finde unter den Als 
ten gar keine Spuren von bem, was wir verfchies 
dene Stimmen (wie Baß, Discaut, Tenor u. ſ. w. 
in Berbindung gefungen) nennen, ba eine der an⸗ 
dern entfpricht, um die Muſik vofftändig zu machen.“ 
In einer Abhandlung über die Symphonie der Alten 


Harmonie, In unfcer Bebentung, den Ulten unbefeunt 
war; daß fie diefen Ausdruck fo braudten, wie wir den 
Ansdruck Melodie, wenn wir von ihr, ale unterſchleden 
von einem modulitten Tonſtuͤck, fprachen ; und daß Ihe Aus⸗ 
druck Melodie auf das angewandt wurde, was wir Lieb 
(air) oder @efaug (song) nennen.” 


B 


(in deu Memoires des Inscriptions 4723) führt Buͤrette 
wiber die Annahme einer Griechifchen Verbisdung ver⸗ 
fihiebener Stimmen mehrere Gruͤnde an, die nie wider⸗ 
legt worden find. Doc) räumt er, entweder abſichtlich, 
der aus Verſehen, den alten Gebrauch ber Terzien 
ein, worauf anfpielend Boltaire ſagte: Der ſtep⸗ 
tifhe Bayle iR nicht feptifh genug Bis 
rette unterfucht den Ban der alten Lyra, und die Aus 
zahl ihrer Saiten, und zeigt, wiefern fie der Darmanie 
von Doppelgriffen fähig war; dann macht er dag eo 
ſaltat dieſer Unterſuchung zur Grundlage ber Eutſchei⸗ 
dung, ob bie Alten fi aller Faͤhigkeiten des Inſtru⸗ 
ments in dieſer Beziehung bebienten, und findet fich ges 
rungen‘ gu fchließen, daB daraus Fein Grund’ für einen 
Zufammenflaug verfchiedener Stimmen bei ‚den Alten 
herzuleiten fei. Der Pater Martini ift ein zu achtungs⸗ 
werther Segner bes alten Contrapunkts, um nicht das 
Gewicht der obigen Zeugniſſe auf feiner Seite in Hinfiche 
ber Streitfeage zu vermehren. Nachdem ee alle Vers 


wahrungsoͤrter, alle Archive Italiens durchfucht hat, ver. 


läßt er feine erſte günflige Meinung von den alten Grie⸗ 
hen, und geſteht fich überzeugt, daß, weil fie ihre cons 
fonizenden Intervalle auf die Octave, Auarte und Aninte 
und ihre Wiederholungen (replicates) befchränften, dieß 
fe unvermeidlich des Verdienſtes beraubt, dasjenige, was 
wir Contrapunkt nennen, erfunden und ausgeuͤbt zu ba» 
ben; und gewiß erhält diefe Entfcheidung noch mehe 
Kraft aus dem Zeugniß mehrerer Schriftfieller des Mit 
kelalters, die in feinem Buch angeführt find, welche 
Muft in Stimmen die neue Mufit, die neue Kunft, 
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die neue Erfindung nem. Merfenne wer 
nicht nur  entfchieden der Meinung, baß bie alten Gries 
chen keinen Contrapunkt haften, fondern leugnet gerade» 
an, daß es ihnen zum Vorwurf gereiche, ihn nicht ges- 
kannt zu haben 7, Rouffean, in feinem Dictionnaire 
de Musique, trifft mit Diefen Gedanken zuſammen. 
Sein Artikel, Contrapunkt, ſchließt alfo: „Man 
hat lange geſtritten, ob die Alten Contrapunkt hatten; 
aber es erhellt klar aus ben Ueberbleibſeln ihrer Muſtt 


nes tie ſchwer, ſagt dieſer Pater, neuere Srhgonifen su 
überzeugen, daß einfache Melodie angenehmer feyAuls wenn 
fie mit verfhiedenen Stimmen begleitet ift, weil fle Ver⸗ 
minderaug der öffentliben Achtung für idie Gelehrſamkeit 
und Kunft ihrer eignen Sompofitionen befürchten, welches 
freilich der Fall ſeyn würde, wenn eine Methode erdacht 
werden könnte, bie moͤglichſt ſchoͤnſten Melsdieen zu erfins 
ben, und mit der dußerften Vollkommenheit ahszufähren.; 
‚ Denn es fheint, als wenn die Kunft, in Stimmen zum 
fegen, welde nur feit dieſen legten bunbert und 
funfzig oder’ zweihundert Jahren ausgeäbt worden, 
dlos erfunden worden wäre, um die Mängel der Melodie 
au erſehen, und die Unkunde der neuern Muſiler In dieſem 
Theil det Melopdie zu bededen, fo wie diefe bei dem 
Griechen behandelt wurbe, welche bios einige Spuren ber: 
felden in: ber Levante, nad dem Zeuguiß ‘von Meifenden, 
die die Perſer und Neugriehen hörten, erhalten haben.“ 
Und diefer Schriftfteller treibt feine Worliebe für Einfachheit 
fo weit, daß er fast: „So wie die Schönheiten eines Tris 
nicht fo leicht entdedt und gefaßt werden koͤnnen, als die 
eines Duo‘ (da Geift und Ohr auf zu Vieled zu gleicher 
Zeit zu merken baben), fo nrüffe es, wenn Muſikllebhaber 
fih mehr au Trio's ald an Duo’ vergnügen, daber kom⸗ 
men, daß fie mehr Ereunde von Bedränge und Verwirrung, 
als von Einheit und Klarheit find: und er vergleicht 
fie mit denen, welde gern in trüben Waflern filmen, oder 
das Gefecht im großen Haufen lieber haben, als den Zwel⸗ 
kampf, wo Mangel an Muth und Gewandtheit leichter ent⸗ 
Yedt wird. v 
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wabißrer Schriften, befonders aus ben Regeln der Ausfaͤh⸗ 
rung im dritten Busch des Ariſtoxenus, baß fie nie 
die mindefte Idee davon hatten.“ Und in ſei⸗ 
ner Erörterung über das Wort Harmonie ſagt ers 
„wenn wir bedenken, daß von allen Völtern der Erde 
feines ohne Mufit und Melodie. ik, jedoch nur die Eus 
topäer Harmonie und Accorbe haben, und ihre Miſchung 
angenehm finden; wenn wir bebenfen, tie. viele Zeital- 
ter die Welt beſtanden bat, ohne daß eine der Natio⸗ 
nen, welche die feinen Künfte cultivire haben, dieſe 
Harmonie kannte; daß Fein Thier, kein Vogel oder 
Weſen in der Natur einen andern Ton, als den Eins 
Haug, oder andere Mufit, als bloße Melodie, hervor⸗ 
Bringt; daß tweder bie morgenländifchen, fo klangvollen 
and mufllalifchen Sprachen, noch bie mit fo viel Beins 
beit und Empfindlichkeit begabten, und mit fo viel Kunf 
gebildeten Ohren der Griechen, jemals dieß enthufiafifche 
and. wolluͤſtige Volk zur Entdedung unſrer Harmpnie 
‚führten, daß ihre Mufit, op me. diefelbe, fo wundervolle 
Birtungen hatte, und unſre, mit ihr, fo ſchwache; Furz 
wenn wir bebenfen (fährt er fort), daß es, ginem Nora 
bifhen Volke, deſſen grobe und ſtumpfe Organe mebe 
duch die Stärke und das Getoͤſe der Stimmen, ald 
burd) die Süßigfeit der Accente und die Melodie der 
Inferionen, gerührt werden, aufbehalten. war, biefe 
große Entdeckung zu machen, und ale Grundfäge und 
Regeln der Kunft darauf zu bauen; wenn (ſagt er) wir 
alles dieſes bedenken, fo ift ſchwer der Argwohn zu. vers 
meiden, daß alle uufre Harmonie, auf bie wir fo fol 
And, nur eine Bothifche und barbarifche Erfindung “fei, 


— 6 — 
"an Sie wie nie gedacht haben follten, wenn wir — 
Gefuͤhl Für die wahren Schönheiten, und für eine wahr; 
Haft natuͤrliche und ruͤhrende Mufit Härten.“ Dieſe letz⸗ 
tere Meinung Rouſſeaus, fo Tühn und außerordent⸗ 
Ich fie fcheinen mag, wird noch durch die Behaspfungen 
Bicenzo Galilei’S und Merfenne’d übertroffen, 
weiche ſich einbilbesen, daß bie enfgegengefehten Wirkun⸗ 
gen der tiefen und hohen Töne in verſchiedenen Fort⸗ 
fehreitungen wechfelftitig einander fdgwächen und zerſtoͤren 
müßten *). 

: Wenn wir biefen Zengniffen die Thatſachen beifüs 
gen, daß Plaso von der Harmonie als einer lau⸗ 
fenden Ordnung oder Reihe von Tönen, in 
Anfehnung des Tiefen und Hohen, fpricht; daß 
das Wort Harmonie von Hefyhius und Suidas 
ald eine wohlgeorduete Wufeinanderfolge er⸗ 
Hirt wird; daß Ariſt ot eles (Prob. 33.) fügt, Aut. 
phonie fei tie Zufammenfimmung inder Oc⸗ 
tave; daß Theokritus (Idyll. 18.) die Brautführe« 
sinnen der Helena als tangend und zuſammen eine 
and diefelbe Melodie fſingend **) befchreibt; daß 

) Wir lefen, daß, als der beruͤhmte Tonfeger, Elanbe le 

- "Senne, feine fünfs ſechſs⸗ uud ſtebeuſtimmigen Merle aus 

erſt den Meiftern Italiens und Flanderns überreichte, fie fie 

mit Verachtung aufnahmen; und feine Compofitionen wärs 
den nie von ihnen anfseführt worden ſeyn, bitte er nicht 

Etwas in zwei Stimmen gefchrieben,. womit er jeboch zuerſt 

fo wenig gluͤcklich war, daß er felbft geſtand, die wahren 

Orundfäße der Muſik nicht gefannt zu haben. 

0) "Auıdov d’koa wüces üg dv pkäkog Fynperioscas 


Tlocei zagırAänros" 


Alle flimmten an, einhaͤllig, und tanzten zum Llede 
Mit bewuundenem Fuß. 
Grafvon Finkenſteln. 
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Ariſtsxenus und Andere, ba fie vom enharmoniſchen 
Geſchlecht forechen, ed Harmonia zu nennen pflegen, 
in der Bedeutung, daß feine fncceffiuen Töne wohl 
georbnet ind; und ferner, wenn mir erwägen, daß 


die Griechen die Benennung Harmonie Jeder Sache gu _ 


ben, welche Berhältuißmäßigteit beſaß ober auf eine ſy⸗ 
ſtematiſche Anordnung zurückgebracht mar; ‚fo werden 
wir Grund genug zu fchließen finden, daß biefer Aus⸗ 
druck, in einem mufltalifchen Sinn von Ihnen gebraucht, 
Melodie und nichts mehr bedeute; daß hei den Alten 
mafitalifhe Harmonie, gleich ber dramatiſchen 
Harmonie Cald dee Einheit des Eharakters), eine ſy⸗ 
Rematifche Ordnung von Eindrücken war, bie aus einem 
Rıtigen (sufammenhängenden) Lauf der Handlungen oder 
Wirtungen entſprang; fo daß es eben fo ſchicklich wan 
bon der Harmonie eines Verſes, als von dr Ham 
monie eine Liedes; von der Harmonie ber Muftk, 
ald son ber Harmonie des Betragens uber fittliher 
Srundfäge, zu fprechen. | | 

Wenn jeboch ein Leſer ſteptiſch genug waͤre, noch 
ben geringſten Zweifel an ber Unbekaͤnntſchaft der Alten 
wit gleichzeitiger Zufammenftimmung zu bägen, fo wird 
die folgende Beweisfuͤhrung vielleicht feine Meinung be⸗ 
Kinn. 

Wenn die Griechen Muſik in mehreren verfehlebenen 
Etimmen ausfährten, fo componirten fie In fol 
chen: und wenn fie in Stimmen componirten, fo waren 
Re nicht allein Meiſter der Kunſt, Accorde zu- bilden, 
fondern auch ihre Meibe fo zu moduliren, die fucceffiven 
Harmonieen fo zu unterfchsiben und zu verändern, um 

— ge 
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. anf einmal eine Angemeſſenheit (Congruitaͤt) in jeber Ver⸗ 
bindung, und einen Zuſammenhang und eine GStetigfeit 
(Haltung) in den Mwechſelungen bervorgubringen: mit 
einem Wort, ihre nicht.an bie Bildung der Accorde bes 
ſchraͤnkte Faͤhigkeit konnte fie auch vorbereiten unb auf 
loͤſen, nad) den von der Natur ber barmonifchen Zu. 
fammenfegung und ‚Entwidelung ſeibſt vorgefchriebenen 
Regeln. Eine fo ausgedehnte Kunft wuͤrde ein nicht wer 
niger großes als grünbliche® Geſetzbuch von Regeln mit 
fſich bringen, welches, da es in einem dunlleren und 
wichtigeren Gebiete, ald die Borfchriften der Melodie, 
läge, zuerft das Stubium und bie Aufmerkfamteit bee 
$beoretifchen und philofophifchen Tonkuͤnſtler befchäftigt 
haben würde: doch finden wie in ben aufs Fleißigſte ge» 
arbeiteten Abhandlungen, die die gelehrteſten alten Schrifts 
ſteller über Muſtk uns Binterlaffen haben, nicht ein ein 
ziges Geſetz Über Compofitiouen in gleichzeitigen 
Stimmen. In ihren einleitenden Kapiteln behaupten 
fie, alles mit dee Wiffenfchaft Zuſammenhaͤngende abge, 
handelt und erklärt zu haben; fie rennen nrethodifch die 
Hauptftüce ihrer Werke; geben uns unter ihren acht be⸗ 
fondern Titeln die Geheimniffe von Tönen, Auten 
- vallen, Syfiemen, Sefhlehtern, TZonartem 
Veränderungen, Melodie und Rhythmus; fü 
gen aber fein Wort von vereinigten Stimmen, von 
sufammen gefpielten oder gefungenn Stimmen, 
nicht eine Spibe vom Contrapunkt. Die offenbare 
Wahrheit ift, fie erklärten Alles, was fie konnten; denn 
fie ertlärten Alles, was die ihnen befannte Muſit betraf, 
— Alles, was Melodie auging. 
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Einigen neuern Schriftſtellern bat es fonberbar ge» 
ſchienen, daß ein ſo denkendes, aufgeklaͤrtes und verfei⸗ 
nertes Volk, wie die Griechen, bie tief in die allgemei⸗ 
nen Gcheimniffe. der Wiſſenſchaft eindrangen, nicht die 
Kuuſt der Verbindung mufitalifher Stimmen entdeckt 
haben ſollte. Aber wuͤrde ed nicht eben fo außeror- 
dentlich geweſen ſeyn, wenn fie fich zu Meiftern bes ver⸗ 
borgenſten Zweiges einer fo einnehmenden Kunſt, als 
der muſtkaliſchen, gemacht, lange und gründliche Abs 
handlungen über ihre Grundfaͤtze und Faͤhigkeiten ge⸗ 
ſchrieben, und gaͤnzlich unterlaſſen haͤtten von Demjenigen 
zu ſprechen, was am meiſten ihre Aufmerkſamkeit ver⸗ 
langt)? Ferner: wenn bie riechen mehrſtimmige 
uff ausführten, fo-fchrieben fie in Stimmen; 
was iſt beum aus ihren mehrſtimmigen Compofitionen ge» 
worden? Warum find fie nicht zugleich mic ihren Ab- 


) Die allgemeine Dieinung Dterfenne’s, aus feiner Harmo- 
zie universelle gezogen, iſt in einer frähern Anmerkung 
angeführt; dennoch werden feine eignen Worte über dieſen 
Yuntt Hier nicht am unrehten Orte ober uͤberfluͤſig ſeyn, 
als Anhang und Belrdftigung eines mir ſeither laͤngſt bei: 
gefallenen Beweisgrundes, 


Quant aux Grees, er aux plus anciens, nous ne scavons 
pas e'ils chantoient &  plusieurs voix, et bien qu’ils ne 
. Jeinissent qu’une voix A leurs instrumens, ils pouvoient 
neanmoins faire trois ou plusieurs parties sur la Iyre, 
tomme Yon fait eneoı aujourd’kui, et une autre avec la, 
voix., Joint gue les livres que les Grocs nous ont lais- 
s6s d& leur musique, ne tömoigment pas qu’ils ayent si 
bien connu et pratiquö ih musique, particulitrement 
oelle qui ess & plusieurs parties, comme Von fait main- 
tenant, et comseguemment il n'eſt pas raisonnable de les 
prendse pour nos juges em cette matitre. 
Mexsenne. Harmonie esselle, Liv. IV. p. 204. 


A u 170 — 
Bandlungen auf uns gefommen? Viele haben wir von 
ben leßtern ; welche haben wie ton den erfliern? 
Ein: anbrer. Punft, von feiner geringen Wichtigkeit 
in dieſer lange behandelten Gtreitfrage, ift, daß zwei 


von ihren Klanggefchlechtern oder Scaler, wie fie uns 


von. ihren competentefien Theoretikern überliefert unb ere 
klaͤrt worden find, keineswegs zur Bildung einer zuſam⸗ 
menflimmenden Verbikdung oder Eutwickelung CEombinas 
tion oder Epolution) taugte, Die zwei aneinander gräns 
senden Halbtoͤne und ber folgende hemiditonus oder bie 
Heine Terz des ehromatifchen Geſchlechts, waren ſelbſt 
der Fuͤhrung der Harmonie noch mehr zuwider, als der 
Bildung derſelben. Keine Beziehung (relation) wuͤrde 
jroifchen ber einen und ber andern WBertinigung . haben 
erlangt werben Finnen; jeder Accord wuͤrde eine iſolirte 


Maffe von Tönen ausgemacht haben; und alle harmo⸗ 


nifche Verfnüpfung oder Haltung, alle Leitung des Ge 
hoͤrs von Harmonie zu Harmonie, wie fie ineinfacher Me⸗ 
lodie von Note zu Note Statt findet, würde das Vermögen 
des umfaſſendſten Genies, der geduldigſten Anflrengung 
und der feinften Behandlung überfliegen haben. Vieles 
würde .algdbann aus dem Ausführbaren bad Unternehmen 
bewiefen haben, accordbirendbe Stimmen aus ben 
Elementen des enharmoniſchen Geſchlechts, aus ſei⸗ 
nen zwei zuſammenhaͤngenden Vierteltoͤnen und der 
großen Terz herauszulocken. Sollte man wider dieß 
letztere Maifonnement einwenden, daß, ba es feine Ans 
wendung auf das diat oniſche Gefchleht finde, es kei⸗ 
nen bündigen Schluß gegen ben alten Sontrapnnft gebe, 
fo wird. die Semertelg übrig Bleiben, daß, weil die 
a 


% 
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Griechifegen Schriftſteller die charakteriſtiſchen und wirk⸗ 
ſamen Unterſchiede zwiſchen ben verſchiedenen madis, J. 
S. dem Lodiſchen und Phrpeifchen, fo ſehr in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen Baben, fie nie unterlaffen haben wuͤrden, 
und über bie außerordentliche Ueberlegenheit ber Beſtand⸗ 
teile des biatonmifchen über die bes chrematifchen 
und 'enbarmonifchen Geſchlechts, wiefern fie die 
Mittel einer accorbirenden Zufammenfegung und Modu⸗ 
Istion gewährten, zu Öblghren. Wir würden von bie- 
fem Seſchlecht als dem Hauptgeſchlecht gehört ha⸗ 
ben, als der ausſchließenden Grundlage der Erhabenheit 
angehäufser Intonationen, und als einem Spenbel der ° 
Muft der Sphaͤren *) 

Bir find alfo, Alles gehörig erwogen, genäthigt, zu 
ſchließen, daß bie alten Griechen keine der unfeigen aͤhn⸗ 
liche Muſik in Stimmen befeffen haben; daß das große 
Gebäude von Tönen auf Toͤnen, und einer Unterſtim⸗ 
me zur Stüße eines verwidelten Baues sufammputref- 
fender Moterialien, die fi) alle in angemeffener Verbin 
bung umd Regelmaͤßigkeit bewegen, zuletzt getragen von 
einem Gruudbaſſe, gleich den Waſſern eines anſehnlichen 
Fluſſes, der mit feinem Umfang und Gewicht — 


Und Kircher ſpricht in dem naͤmlichen Sinn. 
*) Es iſt der Bemerkung nicht unwerth, daß die girchentdne 


und her Canto fermo ber Nömifchen Kirche gewoͤhulich als 


eberbieibfel der alten Grlehifchen Muſik angefeben wer: 
bir; und daß, de diefe Immer In bandfchriftlichen Meß⸗ 
kinım ohne verſchledene Stimmen geihrieben won 
bes find, und allegeit In Dctaven oder im Einflauge ge: 
jingen wurden, Dieß, wie Burnep richtig bemerkt, ein ftar: 
{er Dermuthaugsgrand dagegen iſt, daß die Alten ben Eon: 
ttayuaft gehabt haben ſollten. 
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Majeſtaͤt einher ſtrͤnt, — daß dieſe hobe Erfindung 

die Graͤnzen ihrer Betrachtung. überflieg , und wegen ih⸗ 

rer Größe und verwickelten Beſchaffenheit den Entdeckun⸗ 
gen einer ſpaͤteren Zeit, als der des claſſiſchen N 

landes, —— war. 





Viertes Kapitel. 
Bermeinte Wirkungen der alten Mufſtt. 


Wir treten num in die begauberten Gegenden ber 
@inbildungstraft, Begenden, bie in Hinficht der Mache 
ber Mufit, die Poefle mit Allem, was fie erfinnen Fonnte, 
befruchtee,, und die Beredſamkeit, mit Allem, was fie 
auszudruͤcken vermochte, geſchmuͤckt hat. Der Leſer, ber 
auf Wunder harret, wird nicht getaͤuſcht werden; auch 
wird feine Phantafle, die ſich ausgefchmücter Hyberbein 
freuet, nicht unbefriebige bleiben. Die goldene Yegenbe 
iſt nicht zeicher an Erzählungen der Wunder der Heilie 
den, ala bie Ueberbleibſel der Griechifchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Gefchichtfchreiber und Bbilofophen an Wundern 
der Harmonie, entiehnt von den pharftafiereichen Mu⸗ 
fen, und empfohlen durch den üppigen blühenden Stop 
der Begeifterung, burch weltliches Intereſſe und ges 
ſchmackvollen Fleiß. Götter und Goͤttinnen haben der 


Herrfchaft. der Tonkunſt fih unterwerfen müflen, und 


die Himmelskoͤrper find nur in Bewegung gefeht wor⸗ 
den, um ihre Sphärenharmonie hören zu Hafen; durch 
den Accord füßer Töne iſt weibliche Keufchheit bewahrt, 
find Menfchen zur Menſchlichkeit, zu fanfteren Sitten 
und zu buͤrgerliqer Bildung geführt worden; und waͤh⸗ 











— 
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end die Leibenfchaften durch den Einfluß der Mufff er 
regt und gezaͤhmt worden find, haben körperliche Krank» 
heiten ihrer reizenden Macht weichen müffen. 

Es iſt merkwürdig, daß, obgleich eine befondere Wiſ⸗ 
fenfhyaft oder Kunſt nur Einee Mufe, und ein verſchie⸗ 
bened Talent wieder einer andern zugefchrieben wird, bie 
Mythologie alle neun ald Sängerinnen vorſtellt. 
Diefe ift der Geſchichte, jene der Sternkunde, eine britte 
dem Trauerfpiel, und eine vierte dem Luftfpiel geweiht; 
aber jede iſt eine Tonkunſtlerin. 

„Hear ihe Muses In a ring. 
Round avont Jove's altar sing. 
> Milton’s Il Penserose. 
Eich? der Mufen Chor mit Slugen 
Supifer’s Altar umringen, 

Und Apoll if nicht allein der Quell und Orbner 
dee Harmonie, der himmliſche Koryphaͤus, fondern die 
Schutzgottheit der irdiſchen Tonkünftler, und dee vorzuͤg⸗ 
lichſte Zuhoͤrer ihrer Muſit. 

„Raute Seſaͤnge fangen bie Griechen bis an den end; 

Frohe Paͤane ertönten, Apollon Foibos zu feiern. 

Deine Thaten ſangen fie, Gott! Dep aeg dein Herz 

Komer’s Illas L B. V. 458. fg. nah Stolberg n 
9) ud Tann man folgende Werfe der Illas hieher sieben: 
Alſo fhmanften fie, bis am Abend bie Sonne fich ſenkte, 

Und genoſſen nach Herzensgeläften der lieblichen Speife. 


Bolbos Apollhon entlodte der Leler melobifhe Töne, 
Und ed fangen bie Chöre der Mufen mit filberner 


Stimme, 
V. 492, ff. nach dem Grafen yon en 
j % 


‘ 


⸗ — 74 — 
Der ernſthafte Geſchichtſchreiber Bolykius ſpricht 


von ber Grauſamteit und Ungerechtigkeit ber Aetolier ge⸗ 


gen die Cynaͤthaner, ihre Nachbaren, in folgender Stelle, 
weiche feine Meinung vom Eiuflufe der Muß auf die 
"Sitten der Voͤllber beweiſet. 

„In Hinſicht der Einwohner Eynäthe’s, deren Un⸗ 
gluͤck wir eben erwähnten, iſt es ausgemacht, daß man 
fein Voik einer fo graufemen Bebandiung,. ale fie erfuh⸗ 
zen, fo werth gehalten Bat. And weil bie Arkadier im 
Ganzen wegen Ihrer. Tugend durch gen; Briecenland 
“Immer geruͤhmt worben find, und ſowohl wegen ihrer 
menfchenfreundlichen und gaſtfreien Sefiunung, ale we⸗ 
gen ihrer Froͤmmigkeit gegen bie Götter und wegen ihrer 
Ehrfurcht vor allen heiligen Gegenftänden, den höchften 
Ruf erlangt baben, fo mag es vielleicht nuͤtzlich ſeyn, zu 
unterfachen, woher es kommen moͤchte, daß das Volt 
dieſer einzelnen Stadt, wiewohl fie als Arkadier aner⸗ 
Bann ſind, im Gegentheil durch die milde Rohheit ihrer 
Sitte und Lebensart, und durch ihre Nuchloßgleit und 
Graufamteit vor allen Griechen berächtigt worden iſt. 
Meines Erachtens, if diefer Unterfchled ans Feiner 
andern Urſache entſtanden, als weil die Epnäthemer bie 
Unterweifung , welche ihre Worfahren mit ber größten 
Weisheit und mit einer bebachten Ruͤckſicht auf die nas 
türlihen Anlagen und bie befondere Neigung des Volks 
des Landes eingeführt hatten, vertwarfen, ich meine naͤm⸗ 
lich den Unterricht und die Uebung in ber Muſik, jener 
echten und vollfommenen Muſik, welche wohl jedem: - 
State nüglich, aber dem Wolfe Arkadiens fchlechterbings 
notwendig if. Denn wir bürfen keinesweges bie von 
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Ephorus in der Vortebe zu feiner Seſchichte hicgewor, 
fene und dieſes Schriftſtellers fehr unwuͤrdige Meinung 
annehmen, die Muſik fei zur Taͤuſchung und zum Be, 
trage ber. Menſchheit erfunden. Buch iſt nicht voraus, 
snfegen , daß die Lacedämonier und alten Kretenſer nicht 
durch einen guten Grund beflinmt wurden, an bie Stefle 
ber Trompeten, bad Spiel der Zlöten und die Harmonie 


des Verſes einzuführen, um ihre Krieger zut Zeit dr 


Schlacht amzufenern: oder daß die erfien Arkadier ohne 
ſtrenge Nothwendigkeit handelten, wenn fie, obgleich Les 
ben und Sitten in allen andern Stiüden bei ähaen rauf 
and Herbe waren, dieſe Kunft dem Weſen ihrer Regie 
rung einderleibten, und nicht nur ihre Kinder, fondern - 
auch die jungen Männer, bis fie dreißig Jahr alt waren, 
am fieten Betreiben und Studiren dieſer Kunft anhiel. 
ten. Denn Jedermann weiß, Arkadien iſt faſt das ein. 
dar Land, wo bie Kinder, ſelbſt don ihrem zarteſten Ab 
tr an, nach dem Tacte ihre (zu Ehren ihrer Gbteer 
und Helden gedichteten) Seſaͤnge und Hymmen zu fingen, 
unterwieſen werben; und machher, wann ſie die Muſtk 
des Timothens und Philcpenns gelernt haben, ver⸗ 
femmehe fie ſich jaͤhrlich einmal auf den oͤffentlichen 
Schauplaͤtzen am Bacchusfeſte, und da tanzen fie um die 
Wette zur Begleitung der Floͤten, und feiern nach ihrem 
Alter die Kinder die jugendlichen, und die jungen Man— 
ner die männlichen Spiele. And felbft bei ihren Privat, 
safmäplern und Zuſammenkuͤnften brauchen fie bekannte 
lich nie gemiethete Muftchöre zu ihrer Unterhaltung, 
fondern jeder Mann ift felbft verbunden, nach der Reihe 
in fingen. Deun ob fie gleich ohne Schimpf und Tadel 
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eb je: andere Lenntuiß oder Wiffenfchaft ‚abfprechen 
koͤnnen, fo wagen fle doch auf der andern Seite nicht, 
gu verhehlen oder zu Seugnen, daß ſie in der Muſtk bes 
wandert find, weil die Gefege fordern, daß jeder darin 
unterrichtet fei; auch koͤnnen fie hinwiederum es nicht 
abſchlagen, verlangte Proben ihrer Gefchicklichleit abzulegen, 
weil eine folche Weigerung für ſchimpflich gelten wuͤrde. 
Eie werden auch in allen militärifchen Märfchen und 
SBewegungen zum. Klange ber Juſtrumente unterrichtet s 
und dieß wird ebenfalls ;alle Jahre auf den Theatern, 
auf oͤffentliche Koften, und im Ängeficht alet Buͤrger in 
Ausuͤbung gebracht.“ 

„Polpbius faͤhrt dann fort gu zeigen, daB bie AL 
ten diefe Gebräuche blos darum einführten, um bie na- 
gürliche Naubheit der Arkadier, die man ihrer dicken und 
galten Atmofphäre zuſchrieb, zu mildern; und beftebt dar⸗ 
auf, daß die Vernachläffigung derfelben bei den Cynaͤ⸗ 
£banern die Urfache der roben und wilden Sitten gewe⸗ 
fen fei, die fle in allen andern Städten Arkabiens ver⸗ 
aͤchtlich and verhaßt machten. 

Agamemnon (bei Homer) übergab feine Gemahlin 
Klytaͤmneſtra einem Sänger oder Tonkünftler, während 
feiner Abweſenheit, ihre Keufchheit zu”. befchügen ; und bie 
er fortgefchickt mwurbe, vermochte Aegiſth, Ihe Verfuͤh⸗ 
zer, nichts über ihre Neigungen. Ddpffee UI. V. 265 

Anfangs weigerte fi, vol tugenbhafter Geflunung, 

Seinem entehrenden Wunſch die göttlihe Klytaͤmneſtra. 
Denn fie hatt?’ Agamemnon, ber Troja verlieh, einem edlen 
Ganger forgfans verteant,, die Gemahlin ihm au bewachen. 


— TI — 


BPlutarch erzählt, Terpander habe einen Aufruhrt 
‚ unter den Lacedaͤmoniern durch Muſik geſtillt. (Dialog 
über Muſik) 

Derfelbe Schriftſteller berichtet von Antigenides, 
wvas Andre von Timotheus melden, daß er vor 
Alexander dem Großen in fo fühnem und lebhaften Aus⸗ 
arude fpielte, daß ded Kriegers Wut entflammt wurde, 
er von. feinem Gig aufflend, und die Waffen ergriff. *). 

Pythagoras (nach Boethius) fah einen jungen 
Dann fo von Eiferfucht, Muftt und Wein erbist, daß 
er an die Wohnung feiner Geliebten Feuer anzulegen 
entfchloffen war, und brachte den Verliebten dadurch 
wieder zur DBefonnenbeit, daß er die Floͤtenſpielerin bie 
Phrygiſche Art der Melodie mit einem eruften und be= 
fänftigenden Stile der Muſik vertaufchen ließ. 

Thuchdides unterſtuͤtzt (wie Aulus Gellius anführt) 
bie Amahme einer bezaͤhmenden Kraft ber Muſik, durch 
das, mas er von ben Lacebämoniern erzähle. Diefe 
wurden auf ihrem Zuge zur Schlacht von einem Klöten- 
fpieler begleitet, welcher fanfte und fchmeichelnde Melo⸗ 
dieen blies, um ihr kriegeriſches Feuer zu mäßigen, da⸗ 

Drp den fpielt hierauf mit eben fo viel Eluſicht, als 
slädliger Behandlung an: 


‚Sooth’d with the sound, the king grew vain, — 

‚Fought all his battles o’er again, 

And thrice he routed ali his foes, and thrice he siew ıhe 
.  slaim. 


Giegprangenb fühlt der Held. das Lieb: 
ficht alle feine Schlachten durch, 
befieget dreimal feinen Feind, 

ſchlaͤgt dreimal, den er flug. 
Nach Ramler. 


—— 


mie wicht / raſche Verwegenheit ſich Ihrer Urtheilskraft bes 
mächtige und fie in Gefahr flürge.. Er gibt auch m 
Hinfiht ihrer aufregenden Kraft kein weniger entfcheis 
dendes Zeugniß, bei demſelben Volke, welches, bei der 
Nähe feiner Niederlage, durch die Mufif de berühmten 
Syrtäug, als er daß Lydiſche Tonfpiel mie dem Phry⸗ 
giſchen vertaufchte, wieder fo angefeuert wurde, daß die 
Krieger mit unwiderſtehlichem Muth vordrangen, und 
über die Meſſenier einen voͤligen Sieg gewannen. Lind 
Diogenes, von Laerte, Paufanias ud Poly 
ans, erzäblen, Solon, der berühmte Geſetzgeber, babe 
Bucch den Gefang einer Elegie von feiner eigenen Erfin- 
dung die Athenienfer zur Erneuerung des Krieges gegen 
die Megarier aufgemuntert, deſſen Erneuerung vorzu⸗ 
ſchlagen bei Todesftrafe verboten gewelen war. Eeno⸗ 
phon ſpricht von einem Thraciſchen Fuͤrſten, der durch 
den Ton von Flöten und von Trompelen, die ans rohen 
Häuten gemacht waren, zu folchem kriegeriſchen Feuer 
entflammt wurde, daß er fo heftig und ſchnell fich bewegte, 
als wenn er einem Pfeil hätte ausweichen wollen. Und, 
nad) bem Wthenäus, befaß der Trompeter Herodeos 
rus aus Megara die Gahigfelt, die Truppen des Des 
metrius durch zwei auf einmalgeblafene Trompeten, _wäßs . 
rend der Belagerung von Argos, fü gu begeiftern, daß 
er fie in den Stand feßte, eine Mafchine gegen bie 
Mälle zu bewegen, deren Gewicht mehrere Zage alle 
ihre Berfuche, fie fortzuruͤcken, abgefchredit hatte *). 

*) Daß der Shall von Trompeten bie Lebensgeiſter in Ber . 


wegung bringe, und ihre Khaͤtigkeit für bie Lelbesſtaͤrte 
vermehten Tüuge, darf vieleicht Sein Erſtaunen erregen: 


X 
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Um ber npartellichkeit wien, gebe ich denen, 
welche an dieſe veralteten Erzählungen glauben, folgende 
nenere, die, um jede Geneigtbeit zum Glauben zu 


beſchuͤtzen und zu befiärken, nur der Behdtisung bes 


bärfen. | 

Als Erich der ®ute, König von Dänemark, der um 
1130 regirte, in fein Reich zuruͤckkam, und die jaͤhr⸗ 
liche Berfammilung hielt, erfreute er ſich ſehr an dem 
Gewerbfieiß feiner Soldaten und Kuͤnſtler. Unter Au⸗ 
bern von feinem Gefolge behauptete Einer, daß er burch 


die Mache feiner Run in dem Menfchen jeden beabfiche 


tigten Affekt bervorbringen, den Traurigen fröhlich, dem 
Froͤhlichen traurig, den Zornigen ruhig, ben Zufriebenen 
misvergmägt machen, und fie ſelbſt bis zur Wut brin 
gen könnte. Fe mehr er feine Geſchicklichkeit werficherte, 


deſto begieriger war der König nach einer Probe derfel 


den. Der Künftler bebauerte endlich, fein Talent fo ge⸗ 
rühmt zu haben, da er die Gefahr vorausfah, es an 
einem König zu verfuchen, und er beforgte, wenn ihm 
fin Unternehmen mislänge, ein Lügmer geſcholten zu 
"werden: er bat daher Ale, die etwas ‚über den König 
dermiochten, ihn von feinem WBunfche, eine Probe diefer 
Kunft zu fehen, abzulenken; aber Alles war vergebens; 
denn jemehe jener ausweichen wollte, deſto mehr beftand 
der König auf feinem Verlangen. Als der Tonkuͤnſtler 
keine Entfchuldigung mehr finden konnte, bat er, alt 


aber der Hier erzählte Kal ſcheint and Mebertriebene au ' 


graͤnzen. Koͤnnte nicht der ganze wunderbare Theil diefer 
That auf ein vom Trompeter gegebenes Signal an die Sol⸗ 
daten, fig gemeinſchaftlich anzwiwengen, binauslaufen ? 


- 


—* 
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| gefährliche Waffen gu entfernen, und forgte dafür, daß 
einige Perfonen. einen Platz einnähmen, wo fie die Eis 
ther nicht hören konnken, welche aber zu feinem Bei⸗ 
Rande Hereingerufen werden koͤnnten, und nöthigenfallg 
ibm das Infirument aus den Händen reißen und an ſei⸗ 
nem Kopfe zerbrechen folten. 

Nachdem Alles fo vorbereitet war, fing ber Eitharift 
eine Probe feiner Kunſt an dem Könige gu machen au, 
toelcher mit einigen Wenigen in einem offenen Gaale faß. 
Erſt brachte er durch, eine. ernfihafte Melodie feine Zu. 
Hörer in eine gemwiffe Schwermuth; boch..mehr in muns 
gere Toͤne Übergehend, verwandelte er ihre Betruͤbniß im 
Freude, welche die Zuhörer faft zum Tanzen antrieb; 
dann veränderte er feine Modulation, und brachte ben 
König plöglih in Wut und Zorm, und-fuhr fo fort 
auf ihn gu wirken, daß man leicht bie Annäherung bed 
Wahnſiuns an ihm bemerken fonnte. Rum warb denen, 
die draußen warteten, das Zeichen gegeben, herein zu 
kommen; fie brachen erſt die Cither nach der Anweifung 
eutzwei, und bemächtigten ſich dann des Königs; aber 
feine Stärfe war fo groß, daß er Einige mit der Sauf 
toͤdtete; als er hernach mit mehreren Betten .überbeckt 
wurde, fing feine Wut an fich zu legen, er kam wieder 
zur Vernunft, und beklagte fehr,_feinen Zorn an feinen 
Sreunden ausgelaften zu haben. Die erzählte Sage 
Srammaticus in Hist, Daniae (Bafel, Lib, 12. p. 
‚ 113). Dieſer Schriftſteller ſetzt hinzu, der Koͤnig habe 
die Thuͤre eines Zimmers aufgebrochen, und mit einem 
Schwert vier Menſchen durchbohrt, und habe nach ſei⸗ 
ner Wiederherſtellung eine Wallfahrt nach Jeruſalem zur 


Unsöhnung feiner Verhrechen unternommen. : Diaus 
Magnus (Hist. Gent. Sept..]. 15.0. 28.) und Kran 
Sind (Chron. Regn. Daniae, Sueciae et Norvegiae), 
wehhe diefelbe Gefchichte erzählen, fagen, ber ao fei 
auf der Inſel Cyprus geftorben. 

Hieronymus Magiug (Var. Lect.een Miscell, 
Venet. 1564) erzählt, daß der Cardinal Ippolito de 
Medicis, als er Seſandter bei der Armee in Panna 
nim war, da eben die Truppen fochten, bucch den Waf⸗ 
fenruf der Trompeten und Trommeln fp mit Eriegerifchem 
Gener entflammt worden‘, daß er fich mit dem Schwert 
zuͤrtete, zu Pferde ſtieg, und nicht zuruͤckgehalten wer⸗ 
ben louute, den Feind an bee Spitze derer anzugreifen 
denen eigentlich der erſte Angziff zulam- Und Bapie 
(Artitelꝛ Goudimel, Anmerf. Vol. II]. p. 205) melbet, 
bei ber Hochzeit des Herzogs von Joyeuſe fei eig 
Edelmann durch die Mufif, die Elaude- le Jeune 
bei dieſem Feſte hören lieh, fo Hingeriffen worden, daß 
er fein Schwert ergriff, und fehwor, daß er, wenn er 
viht verhindert würde, mit Einem ber Anweſenden fech 
tea wüßte; allein eine ploͤtzliche Veränderung in ber Mu 
Pt brfänftigte, ihm wieder ). | 

Diefe Birkungen muhlalifcher Toͤne, ſo —— 
Be ſcheinen mägen, fallen ins Unbedeutende zuruͤck, ver⸗ 


2 Bir ſchen aus dieſen Erzählungen, daß man, mm bie. Der 
alten Ruflt von der Geſchichte beigelegten Wirkungen eins 
zurdumen, die namlichen Kräfte in ber nenetn gelten laffen 
waß,. weiß die Geſchichte dem wunderbaren Einfinfie beider 

bhr Zeugniß gibt. Ein nachdenkender Lefer kann jedoch folde 
‚übertriebene Erzaͤhlnugen nicht: leſen, ohne es noch wunder: 

‚ baree zu finden, daß fie Blauben gewinnen, als * fie 
wahr ſeyn ſollten. | 
8 
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glichen mit dent, was noch angeführt werben foll. Du 
mediciniſchen Kräfte der alten Melodie wetteifern 
mit ihren geifligen und moralifhen Wirkungen. Sieber, 
Mondfucht, Epilepfle, Pet, chronifche Krankheiten, unb 
der Viperndiß find ihrem Einfluffe gewichen. Aber was 
And ſelbſt dieſe Erfolge der Anwendung des Befanges 
und der Leier, verglichen mit ihrer Macht, Mauern 
zu erbauen, Delphine herbeigugiehen, und bie wilden Bes 

wohner der Wälder zu zähmen und zu veredeln *)? 
Daß Muſit entweder in einem hoch gebildeten oder 
ſehr tohen Zeitalter großer Wirkungen fähig If, laͤßt fich 
nicht leugnen. Ein mit ihren Grundſaͤtzen äußerf unbe 
kanntes Volk, deffen Gefühle durch Vettraulichkeit mit 
ihr noch nicht abgeſtumpft ſind, wird auf ſie, als auf 
etwas Uebernatuͤrliches, horchen; waͤhrend eine Ver⸗ 
ſammlung Kunſtverſtaͤndiger durch das Geſchmackvolle er⸗ 
freut, durch die Schönheiten geruͤhrt und durch das 
Sroße erhoben werden wird, wodurch das Genie bie 
Kunſt auszeichnet, und der Ueheber ſich Ruhm erwirbt, 
wie ber Seſchmack, der ſolche Werke zu genießen weiß. 
Daß die färferen Gemüchsbewegungen durch die Sanfte 
heit, gemäßigte Kraft und die Bingleitenden Töne lang« 
- famer und gärtlicher Mufit gemüldert, die Stimmungen 
der Schwermuth durch ihre muntern und lebhaften Men 
lodieen in Sröhlichkeit und Heiterleit verwandelt, int 

*) Muft. dat Reis, die wilde Bruſt zu zuhmen, u: 

macht Zelfen weich, und beugt bie Harte Ele... 

Diefer Gedanke Rowe's iſt nicht minder dichteriſch, wenn 

er gleich nicht gerade der Wahrheit entſpricht, und ſelbſt 


des Menſchen Gehör und Herz nit: Immer fir BEE: 
Eindruͤcke ————— ſind. 
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Geiſt durch ihre raſchen Bewegungen und gewaltſamen 
Uebergaͤnge zu neuer kraͤftiger Thaͤtigkeit erweckt, und 
bie kuͤhneren, waͤrmeren Leidenſchaften durch ihre ſtaͤrkern 
Erfhätterungen, volleren Verbindungen, geſteigerte und 
wärbevole Anordnung, und reiche Mannichfaltigkeit auf⸗ 
geregt und entflammt werden können, hat faft jebes em⸗ 
pfängliche Herz und gebildete Gemüch erfahren. Das 
Gebiet der Muſik ift das Gebiet ber Leidenfchaft; ſelbſt 
werw fie fich unmittelbar an den Verſtand wendet, ift 
fe den Gefühlen verpflichtet. Es iſt eine Edrperliche Des 
wegung, welche ſich unfeer koͤrperlichen Natur mittheilt 
und auf fie wirkt, und unſre Seele am meiſten vergnuͤgt, 
wenn fie die Nerven durchbebt. Muſik gewaͤhrt feinen 
empfindberen Gegenftand ; aber fie verbindet fich Teiche. 
wit jeden Weſen oder Umftande, der fich ihrem Eins 
fluſſe darbietet. In Ruͤckſicht auf Leidenfchoften kann fie 
vielleicht einem abgezogenen Raiſonnement in Berhälmiß. 
sam Verſtande verglichen werden. Wie dieſes den Geiſi 
ertorcht, fo erregt jene da® Herz zu einer eigenen Stim⸗ 
mung; aber Feines von beiden wendet bie.erregten Ge 
fühle (auf etwas Reelles) an. Die Muflt eine® Gefan- 
ges zu hoͤren, ohne die Worte zu verfichen, heißt ein 
hiſtoriſches Gemaͤhlde fehen, ohne feine Gefchichte zu wiſ⸗ 
fen: iſt aber die Geſchichte bekannt, und find die Worte 
derſtanden, fo macht die muſikaliſche Compofition in ih⸗ 
rer Vewegung und in ihren Uebergaͤngen auf einen Vor⸗ 
bug dor dem Gemaͤhlde Anſpruch. Der denkende Kenner 
ſagt dem Kuͤnſtler, daß ſeine Figuren athmen; aber ein 
bewegtes Anditorium verſichert ben Tonſetzer, daß ſeine 
6 v 
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Muſik nicht nur lebt, ſondern us ie Leben mit⸗ 
theilt 9. 

Die Erzaͤhkumgen aus Homer und — buch⸗ 
ſtaͤblich genommen, wuͤrden mehr die natuͤrliche und 
ſchnelle Empfindſamkeit der Griechen, als die hoͤhere 
Vorzuͤglichkeit ihrer Muſik in den fruͤhern Zeiten ihrer 
Fortſchritte, beweiſen. Die Sriechiſche Lyra, wie man 
ziemlich. allgemein weiß, hatte anfangs nur drei oder 
vier Saiten, und viele Jahrhunderte hindurch blos fies 
ben oder acht, um den Gefang der Stimme zu leiten 
und zu unterſtuͤtzen: dennoch; wird: die Muſik diefer dun⸗ 
keln, fabelhaften Zeiten mit den befchriebenen wunderba⸗ 
ren Wirkungen beehrt. Afein man muß nur aufrichtig 
unterfuchen,, ‚vd es In fo entfernten Zeitaltern nothwen⸗ 
dig war, daß die Wiffenfchaft und Ausibung der Mut 
eine große Vollkommenheit erreicht hatte, um fo mäch⸗ 
tiger Wirkungen auf den Menſchen fähig zu feyn **). 


*) Nach Wellen (2 B. 44.) bereitete Theon bei ber Yusel- 
lung eines feiner Gemählde, das einen Soldaten im Angriff 
des Feindes darſtellte, die Iufchauer dur einen Trompeter 
(Tibicen) vor, ber sum Ungriff blied. Im Augenblid, ale 
ihre Begeifterung aufs Höchfte geftiegen war, euthälite ber 
Mahler fein Städ, und erwarb Ihre wärnfte Bewunderung. 
Theon, ber zu diefem Meittel feine Zuflucht nabın, bewied 
feine Klugheit, verrieth aber hie Ohnmacht feiner Kunft. 
Wohl wiſſend, daß die ſtillen Karben anf feiner Lelnwand 
- nicht die Seele In Feuer feden konnten, entflanımte er bie 
Sufhauer mit Duft, damit ihre entzuͤndete Einbilhungs⸗ 
Eraft ihre Gemuͤthsbewegungen auf die Figuren feines Wil: 
des übertragen möchten. Die vorher erregte allgerneine Leis 
denſchaft fand einen Gegenſtand zur Anwendung In der bats 
gefteflten. Scene des Künftlers, und bewies ihre Promethels 
ſche Macht. 
++) Die Scalben oder Barden ber Ecandinanier, die fi der 
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Bei dem durch Terpander gefiiliten Aufruhr zu 
Eparta, bietet ſich von ſelbſt natürlich die Frage bar, 
:@b Meß mehr burch die Lyra oder die Sprache, mehr 
durch Die Muſtk, als durch bie Poeſie des Bezauberers 
(enchanter) bewirkt wurde. Ms ein Barde, im poe⸗ 
tiſchen Sinne des Worts, war er hoͤchſt ausgezeichnet: 
und fo viel wir von der Kraft der zur muſitaliſchen Be⸗ 
gieitung gefungenen oder recitirten Verſe aus Erfahrung . 
wien, kaun man wahl vermuthen, daß ber beliebte und 
bluͤhende Ausdruck: feiner Gedanken auf feine Spartani- 
fen Zuhörer wirkte, und in ben Modulationen feiner 
Etimme und den augeiueffenen Tönen feines Inſtruments 
Unterkägung, und nichts mehr, als Unterftügung fand *). 
Ja Hfinficht des Vorfalls mit Solon, war bie vorbe⸗ 
reitete Beiſtes⸗ und Semuͤthsſtimmung der Achenienfis 
(hen Jugend, welche die: kriegerifche Beredſamkeit feiner 
desifchen Mufe erhöhte, der Wirkung feiner muſikali⸗ 
ſchen Faͤhigkeiten fo günftig, daß wir und faum verwun⸗ 
ben dürfen, wenn fie zu dem Einfluß, file welchen er 
Mätig war, beitrugen. Daß Ichhafte Mufit, auf von 
Bein .erhigte Perfonen angewandt, ihre Lebensgeifter 
in Bewegung feßt, wirb Niemanden fehr wundern; eben 
fo wenig, daß fanfte und milde Melodien allmählich 


( - 
Geiſtesſchwaͤche und ber Macht bes Aberglaubens bei ihren 
Subörern bedienten, ruͤhmten fich bed Wermögens, durch ge: 
wife von ihnen componicte Geſaͤnge die Ruhe ber Todten 
gu Rören, und fie ſelbſt aus ihrem bunteln Aufenthalt herz 
vorzuziehen. Anmerkung in Eottle’s Edda. 


®) Hlervon wird man fih noch mehr überzeugen, wenn man 
den . geringen Umfang ber Leier Terpanders, und folglich 
die beſchraͤnkte Ausdehnung feiner Melodie bedentt. 
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ihre Heftigkeit dämpfen, fe berupigen, und ſelbſt im 
Schlaf einwiegen können *). 
Ueber die Erzählungen von Epilepfleen, Semuͤths⸗ 
verwirrungen und den Folgen des Viperngifts, welche 
durch die Kraft muſikaliſcher Bezauberung gehoben wor⸗ 
den fepn foßen, wird der Lefer lächeln; aber Coelius 
Aurelianus lehrt und im Ernſte, wie bie Bezaube⸗ 
sung bewirkt wirds nämlih durch Erregung einer 
: Vibration (Schwingung oder Erfchätterung) ber 
Fibern des Eranfhaften Theild: und Galenug ſpricht 
eben fo ernſthaft von der Wirkfamfeit der Floͤte, wenn 
fie an dem Sig der Krankheit gefpielt wird. Wirklich 
betrachten viele der Aiten Muſik ald ein Heilmittel jedes 
.  Mebelbefindens, und Dr. Burney bemerkt fcharffinuig 
über die Wahrfcheinlichkeit, daB das Lateinifche Wort 
präecinere **), Schmerz mesjeubern, und incan- 
tare ***), bezaubern, fo wie das im Englifchen aufge 


*) Die Wirkungen ber Flöten des Pythagoras und Das 
mon, fo wie die der Lyra des Empedokles, bärfen nit 
mit der Verwunderung betrachtet werben, ale gewoͤhnlich ge⸗ 
ſchehen if. Was finden wir felbft in den angeblichen Kräfe 
ten der Letztern, als das Factum von einem wuͤtenden iun: 
‚gen Mann , der durch die ihm in Iprifhen, mit Muſik bes 
gleiteten Verſen mitgethellte Weberzengung. und gute Ers 
mahnung zur Befonnenheit und Selbftbeberrfäung guräds 
gebracht wird? Und was follten wir und wundern, daß die 
Flöte des Timorcheus oder Antigenides die kriegeri⸗ 
ſchen ®efühle eines unanfhörlig dem Kriege geweibten Ges 
muͤths, wie das Alexanders war, aufregen konnte? 
de) Praecinere heißt urfpränglih vorfingen, nachher auch 
(magico carmine) zaubern, bezaubern; baher prae- 
centrix, bei Varro, In der Bedentung einer Zauberin. 
db. u. 
eer) Incantare, urſpruͤnglich bei ober auf Etwas fingen; dann 
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nommene inoantation (Bezauberung) von dem geglaub⸗ 
ten mediciniſchen Einfluſſe des Seſanges herkamen. Ueber 
dieſen beſondern Zweig des muſikaliſchen Aberglaukens 
erklaͤrt ſich Buͤr ette ausführlich und offen. Er geſteht 
in ſeinen Abhandlungen über ben Segenſtand die Moͤg⸗ 
lichkeit zu, daß Mut, durch wiederholte Erſchutterung 
ber Nerven, Fibern und Lebensgeiſter, zur Heilung ber 
Krankheiten nuͤtzlich ſey, raͤumt aber zugleich zu Sunſten 
ber Macht der alten Muſik ihr feinen Vorzug vor ber 
nenern ein. Im. Gegentheil fagt er, daß eine. fehr rohe 
nab gemeine Mufit bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
sen wabrfcheinlich eben fo wirtfam feyn wer 
de, ald die feinfke und vollkommenſte ). In 
Hinſicht der heilfamen Wirkungen durch die erregten 
Schwingungen und Erfchütterungen in den Nerven, und 
wicht burch bie Zierlichkeit, Schoͤnheit ober Energie ber 
Duft, glaubt er, daß ſelbſt bie Schmerzen des Huͤft⸗ 
wehs durch das Spiel ber unbedeutendſten Compoſition 
gelindert werben koͤnnen, d. h. daß die auf einander fol⸗ 
genden Toͤne faͤhig ſeyn moͤgen, den Saͤften Bewegung 
zu geben, und die Stockungen, welche bie Kraufheit ers 


bezaudern. Daher auch bei Gellius incentio, Besaubes 
— u. ». u. 


2) Die Wilden-Amerita’6 bebanpten, Kuren durch das Betöfe 
und Gellapper ihrer Muſikinſtrumente zu verzichten; und 
Sebermann bat von ber Geſchichte des Warantelbifies ges 
hört, und von ber eigenen Melobdie, weile die Folge des 
mitgeteilten Giftes heilen fol. Es tft fonderbar, daß Dr. 
Mead, Baglier und’alle die Gelehrten Ihrer Zeit einer 
Behauptung Blauben beimeflen Eounten, deren Falſchheit 
vhlloſophiſche Unterſuchungen ſeitdem fo befriedigend gezeigt 
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gengen, zu Geben. Und gewiß, nicht blos Buͤrette, 
ſondern viele neuere Philoſophen, Aerzte und Anatomen 
Haben geglaubt, daß muſikaliſche Töne nicht nur die 
Seele, fondern auch das Nervenſyſtem bis zu einem 
Grade zu afficiren vermoͤgen, wodurch manches Uebel⸗ 
befinden auf eine Zeitlang erleichtert werden kann. „Es 
Sommt,“ ſagt Dir, de Mairan (Mémoir. de TAcad. 
des sciences, 1737) „aus ber mechanifchen und unwill⸗ 
kuͤrlichen Verbindung zwiſchen dem Gchörsergame und 
ben in der aͤußern Luft erregten Conſonanzen, nebft der 
ſchnellen Mitfheilung der Schwingungen dieſes Organe 
an das ganze Nervenſyſtem, daß wir der Muſtik die Hei⸗ 
lung krampfhafter Krankheiten und der mit Wahnflkım 
und Zuckungen begleiteten Sieber verdanken, wovon un⸗ 
fere Memoirs zahlreiche Beiſpiele Hefern.“ — Aus Dr. 
Bianchini's Werk, das aus einer Sammlung aller 
in den alten Autoren aufbehaltenen Stellen, in Betreff 
ber medicinifchen Anwendung der Muſik durch. RfELE 
piades, befieht, erhellt, daB Muſik von den Aegyp⸗ 


FJ tiern, Hebraͤern, Griechen und Römern, nicht blos in 





Higigen (aeuten), ſondern auch in chroniſchen Ktanthei⸗ 
ten als Heilmittel gebraucht wurde. Wiewohl die mei⸗ 
ſten dieſer Faͤlle von der Macht der Melodie über Kranke 
‚beiten übertrieben oder ganz eingebildee, find, fo können 
fi doch einige wirklich ereignet hahen, weil große Wir 
‚tungen bisweilen aus geringen Urfachen entfliehen. Es 
iſt gar nicht ſchwer, gu begreifen , daß, wie bie Poeſie 
der Alten den Geift Aufregte, fo die Tine der Mufit 
den Nerven Bewegung gaben; baß bie feurigen Gedan⸗ 
fen in der einen, und Die nachdrüdlichen Intonationen 
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in der andern, bioweilen auf Verſtand und Empfindung 
ihren gemeinfchaftlichen Einfluß. aͤußern und voräber 
schenbe WBeräuberungen in der geifligen und körperlichen 
Berfafung hervorbringen mochten; dieß mußte natuͤrlich 
wm fo mehr Statt finden, -je einfacher und dem unges 
bildeten Ohre verfländlicher die Mufit war. 

DaB einige außerordentliche Wirkungen durch bie 
Bereinigung der Poeſie und Muſik entitanden find, zu 
lengnen, wijrbe zu viel ſeyn. So viel Babel, mochte es 
andy Babel ſeyn, wer nicht ind Leere gebauet. Etwas 
Grundlage war nothwendig, den Dberbau zu tragen, fo 
leicht er fei. Und bie einzige Brage iſt: Woher kommt 
es, daß gelegentlich aus mufitalifchen Tönen Wirkungen 
entfianden find, weiche heut zu Tage biefe Töne wicht 
bervorbringen können? 

Der Grund hierzu fiheint gu ſeyn, daß Muſtt in 
ſpaͤtern Zeiten zu ſehr verfeinert wurde; daß die Kuuſt 
die Natur verbrängte, und modulirte Töne mehr für den - 
Verſtand, als für das Herz einrichtete; daß fie, anflatt 
das rohe, aber Träftige Kind ber Kantate und Einfalt 
zu bleiben, der adoptirte und zarte Abkömmling der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und des vernünftelnden Geſchmacks ward. AN; 
mählich wurde alles Natürliche verlaffen, und Kuͤnſtli⸗ 
ches angenommen. Harmonie und eine Mannichfaltigs ' 
keit von Stimmen gerfiörten die Einheit, und theilten 
dadurch die Kraft des Effects. Das Gehör wurde ger 
büdet, aber das Gefühl geſchwaͤcht. Alle Dinge haben 
ihren Preis, und ber Preis einer feiner gebildeten und 
verwickelten Muſik war der Verluſt jener unwiderſteh⸗ 

lichen, hiureißenden Wirkungen, von denen wir in ben 
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Nachrichten über bie alte Melopoͤie leſen. Was ich in 
einem meiner Commentare über eine Stelle im sten Buch 
des Lucrez gefagt babe, drüdt meine Gedanken, ich kann 
fagen,. meine Ucberzeugung, über diefe Sache fo 
vollſtaͤndig aus, daß ich mir erlaube, es bier einzu⸗ 
falten. 3 

„Beil Mufit, ale eine durch willkuͤrlich erregte Bee 
mwegungen wirkende Kunft, ohne Bekanntſchaft mit ihren 
Grundfägen empfunden werden kann, fo koͤnnen tie 
fchließen, daß Töne das Ohr vergnügten, ſelbſt che fie 
in abgemeffenen Intervallen mobulirt waren, ober nach 
harmoniſchen Verbältniffen beurstheilt wurden. Poeſie 
ſpricht zum Geiſte durch das Medium eines auf vorher 
entiwoefene Grundſaͤtze gegründeten Gebanteng ; und Ma h⸗ 
Lerei durch Darfielung dem Sinne bekannter Gegens 
ftändes aber Muſik, als eine durch die Mannichfaltige 
feit auf einander folgender, den Nerven mitgetheilten, 
Shmingungen wirkende Macht, afficirt und bewegt das 
Gemüch nach dem Verhaͤltniß der erregen Erfchütternn- 
gen und diefer ober jener Leibenfchaft unfrer Natur. Um 
alfo zu einer ihrer Kärkfien Wirkungen zu gelangen, hat 
bie Muſik nicht auf die wiffenfchaftliche Korm zu war⸗ 
ten, die ie allmählich annahm. Nicht allein war der un⸗ 
unterrichtete Sinn empfänglicher für Eindruͤcke, und das 
Gemuͤth in feiner größten Einfalt eher gu rühren -oder gu 
erfchüttern, fondern bie mechanifche Kraft der Tine war 
auch durch Leine ſyſtematiſche Bildung bes Gehoͤrs ges 
fehwächt ober aufgehoben, und bie Seele, unbefchäftige 
mit ber Betrachtung ber verwickelten Zufammenfegung 
befien, was fie hörte, empfing mit einem Male, rein 
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umd umvermifcht , den Ruf ber Melodle. WE aber bie 
Wiffeufchaft ihr Syſtem ber Harmonie fchuf, ihre Vor⸗ 
bereisungen und Quflöfungen der Diffonanzen, und ihre 
vergögerten oder zufammmengesogenen Intervalle, empfing 
das gewöhnliche Gehör unbewußt eine Bildung, welche 
daB Gemäch zum Theil von bem matürlichen Antriebe 
ablenfte, dem es anfangs unwillkuͤrlich geborcht hatte; 
und obgleich die num erweckten Gefühle feiner und ebler 
waren, fo wurden boch bie Leibenfchaften weniger: mächs 
tig erregt." | 

„Wenn wir die außerorbentlichen Wirkungen, welche 
bie Sriechiſche Muſtk, beſonders durch bie Phrpgifche 
unter ihren ſieben modis, gehabt haben ſoll, bewun⸗ 
dern, ſo vergeſſen wir, daß mit dem Wachsthum unſrer 
Wiſſeuſchaft unfre Ohren gleichſam nen gebildet worden 
ſind. Durch die Verfeinerung unfrer Melodie, und den 
verwickelten Bau und Bang unſrer Harmonie, haben 
wir eine Aunehmlihteis, Zierlichkeit, Würde und Größe 
erlangt, wovon die alten Griechen Feine Idee hatten; 
wir baben aber bie Mittel verloren, jene gewaltigen, 
binreißenden Eindrücke, auf die ihre Muſik berechnet und 
deren ihr Sinn empfänglicher war, zu machen und zu 
empfangen. Wie weit diefe Regel in andern Künften 
gelte, iſt bier nicht zu unterfuchen; aber für Muſik ift 
gewiß der einfachfle Gemuͤthszuſtand der empfindlichſte; 
ein Zuſtand, der am meiften für warme und leidenſchaft⸗ 
liche Eindrücke Neizbarkeit enthält.“ 

mBergebens wuͤrde es jetzt feyn, wäre es möglich, 
die Weichheit der Eydifchen, und das Wätende der Phry⸗ 
giſchen Muſikart gurüczurufen, die Seele durch die 
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Macht der Töne zum Mitleide zu fchmelgen ober jur 
Mut zu entflammen; noch weniger wäre es möglich, ihre 
Entzuͤckungen durch unſre gegenmärtige gelehrte und 
verwickelte Eompofition zu erregen. Die Annahme, daß 
die Alten mit dem Contrapunkt befannt waren, würde 
den außerordentlichen Erzählungen von den Birkungen 
ihrer Muſik nicht zur Beſtaͤtigung dienen.‘ Die großen 
ſchallenden Maffen des Ehoralgefanges und bie mächtige 
Majeftät einer erhaben gehrbeiteten Zuge koͤnnen bie 
Seele erheben und die oͤffentliche Andacht feierlicher ma⸗ 
hen; werben aber nicht die. Entzuͤckung der Liebe oder 
das Feuer bes Zorns erregen. Denn an die Stelle ber 
ſchmelzenden, erheiternden und entflammenden Melobieen, - 
deren die Griechen fich erfreuten, feßen wir das: Edle 
und Erbabene; an die Stelle ihrer einfachen Sauftheit 
‘eine andgearbeitete Verfeinerung, und überlaffen uns eis 
ner Zierlichkeit ded Ansdrucks und einer Großartigkeit 
der Zufammenfegung, gemäß unferem zarteren Geſchmack, 
unferer ruhigen Würbe, und after grändlicher Wiſſen⸗ 
haft"). 

Weil ich oben zu zeigen fuchte, daB bie Griechiſche 
Muſik Vieles von Ihren Wirkungen ihrer Verbindung 


*) Einen entſcheidenderen Beweiſs, als das folgende Factum, 
tan man nicht geben, oder fordern, daß wir entweder gar 
nicht wiffen, worin dee Zanbex der Sriechiſchen Muſit bes 
fand, oder uufer Gehör durch uͤbertriebene WBerfeinerung 
und dur Wiſſenſchaft verberbt haben. Meibom (der ges 
lehrte Meibom, der fein Leben dem Studium der alten Dies 
Iopdie und der @utdedung ihrer Seſetze und Kräfte gewibs 
met hatte) Lich ficd bewegen, am Hofe zu Stockholm Brie 
hifhe Strophen zu fingen, und fegte die ganze Wer: 
fammlung in ein lautes Gelaͤchter. 


mit der Poefie gu bauten haben mochte, fo ziemt es fih 
nun auch, barzuthun, daß bie-alte Poeſie den Reisen ber 
Muft gleichfals Vieles ſchuldig war, unb ohne ihre 
Hälfe unvolkommen und unwirkſam war. Der ſtaͤrkſte 
mögliche Beweis der Nothwendigkeit der Beihuͤlfe der 
Muſtk zum poetifchen Borsrage muß unfreitig aus ihrer 
ſteten Anwendung im Drama gefchöpft werben. Haͤtten 
bie Alten derfelben in einem Gebiete ber metzifchen Kunſt 
ensbehren fdanen, fo würde bieß. Gebiet in der dar ſt el⸗ 
lenden (representative) Poefte Statt gefunden haben. 
Nicht nur die Würde der epifchen Muſe, und die Scil- 
derung des Hirtengedichts, das euer der De, unb dag 
Vathos der Elegie, mußten durch muſikaliſche Intona⸗ 
tien emspfehlen und verfärft werben, fonbern ſelbſt das 
Dransa, interefant buch Verwicklung, verfchönert 
durch Die Anmuth der Handlung, und erbaben durch den 
Einfluß des Charakters; der Zufälle und der Situation, _ 
gewann an Kraft durch Beihuͤlfe der Melodie, deren ber 
Dichter nie zu entbehten wagte, einer Beihuͤlfe, wodurch 
er das Intereſſe zur Leidenfchaft ffeigerte, und zum Gipfel 
der Macht über feine Zuhörer gelangte. 

Selbſt dann beruhte jene Gattung der Poeſie, 
weiche jeder andern Unterfiügung genoß, auf Mufit. 
Hund ferner war Muſik nicht nur zum Drama über 
haupt nothwendig, fondern am nothwendigſten jur bö« 
bern Gattung deſſelben. Ariſtoteles nennt fie bie 
größte Verſchoͤnerung, welche die Tragöbie 
erhalten fann. Und aus unzähligen Stellen der al, 
ten Echeiftiellge erfahren wir, daß alle Dramas ber 
Gricchen und Römer, nicht allein gefungen, fondern auch 
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durch muſtkaliſche Inſtrumente begleitet wurden. Wah⸗ 
rend der metrifhe Dialog das Ohr ergdßte, und die Ges 
ſchichte in der Darftelung den Geift feffelte und interefs 
firte, erhöhte Muſik die Leidenfchaft, und vollendete ben 
Triumph. Vom Vortheil ber Theaterm̃ufft waren die 
Alten wirklich ſo uͤberzengt, daß ſie nie ſich derſelben zu 
bedienen unterließen. Dramatiſche Declamation hieß 
ſtets bei den Griechen melos, Melodie, bei der Roͤ⸗ 
mern modulatio, modus, canticum, melche® ans Ge⸗ 
fang anzeigte *). | | 
Die Behandlung oder Beherrſchung ber ‚Stimme 
war des Schauſpielers befondere Sorge. Nichts wurde -' 
verfänmt, was fie klanugvoſler machen konnte; felbft im 
euer der Handlung wurde fie durch bie Töne ber In⸗ 
firunente geleitet, welche ihr die Intervalle angaben. 
Das Melos, die Melodie aber, die in der Declamation 
der Schauſpieler augewandt Wurde, fand nicht im Chor 
Statt: Im Wortrage des epifchen Gedichte gab es 
‚zweierlei Rhapfoben, biejenigen, welche recitirtin, und 
°) Die Theater Griechenlands und Italiens waren ſo groß, 
daß dem Schauſpleler eine maſikaliſche Dechlamation 
noͤthig ſeyn mußte, un deutlich gehoͤrt zu werden. Un ſol⸗ 
hen ungehenern Plaͤtzen wuͤrde bie gewoͤhnliche Sprache 
kaum vernommen worden ſebpn: nnd es iſt bekannt, daß das 
Beduͤrfnis, die Stimme zw verſtaͤrken, zuerſt die metal le⸗ 
‚ nen Maften aufbrabte, die der Schauſpieler gleichſam 
als Sprachrohte brauchte. Dahin gehören auch die Echela 
ober harmoniſchen Gefäße, die nach Vitruvius zur Verſtaͤr⸗ 
‚ kung des Schalles angebracht wurden. Aber es iſt ſchwer gu 
begreifen, wie, ſelbſt mit Hülfe biefer oder mit jeder 
andern Beipälfe, ein Actenr In einem Theater gehört werben 
konnte, das 40,000 Menden, wie das des VPompeins, ober 


noch einmal fo viel, wie das des Scaurus, faflen Bonnie. 
- (Dan fehe Plin. ], 30. 15.) 
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Sie, welche fangen; fo Bei der Aufführung des Drama's wa⸗ 
ren bie Einen, welche fangen oder declamirten, und Andere, 
welche dje Muſtk dazu foielten. Die Declamation machte die 
Eprache deutlicher, und der Geſang gab vorzuͤglich dem 
Chor der Taͤnzer mehr Anedruck und Muͤrde, weicher _ 
das Zwoifchenfplel "bildete, -anb zuerſt von Aeſchylus 
eingeführte wurde. Daher: bedeuntet bei den Alten das 
Bert Chorus einen Verein von ae ſowohl als 
von Taͤnzern *R 
Da die alte Declamation nur eine Are Recitativ 
war, fo konnte fie, ob fie gleich einen poetiſchen Rhoth⸗ 
mus hatte, dach in ihren Abmeſſungen nicht -fireng 
mufitalifch ſeyn; fie mar ber gleichfärmigen Zeiten“ 
Heilung unfähig, die zur Melodie ober zum eigentlichen 
Gefange weſentlich if. Voltaire, ba er vom mufle 
kalifchen Charakter des altın Drama fpriht, behaup⸗ 
tet in unbeſchraͤnkten Ausdruͤcken, bie Mrelopdie ber: Yls 
ten fei eine gang: bem Necitasiv.ber neuern Italiänifchen 
Dpern ähnliche Declamation geweſen, und If überzeugt, 
daß unfer. D;peruchor gleichfal dem Ehor der Griechi⸗ 
hen Tragoͤbie aͤhnlich iR »). Es fcheint, daß nicht 
*) Zangen bedeutet im ‚Drama der alten Griechen bisweilen 
nichts anders ald die Anmuth und ben Ausdruf der Bewe⸗ 
sung und Action. Nach Lucien, war ein einzelner Tänzer 
oder Mimus (pantomimtiher Schauſpieler) fähig. alle Vor⸗ 
fäße und Gedanken eines ganzen Traneripiels oder Helden: 
gedichte durch ſtumme Zeichen mit Veihälfe der Muſik aus⸗ 
zudräden.. Und lange Zeit waren Geſang und Tam regel⸗ 
maͤßig vereint und durch dieſelbe Perſon ausgeuͤbt. 
=) Dieß weiß ich, fagt der Berühmte Gchriftiteller und Kunſt⸗ 
richter , daß uzifte mufitalifchen Tragddieen (Opern), ſo be⸗ 
janbernd dutch die Reize ihrer Melodieen und die Pracht 


Ihrer Decorationen, einen Febler haben, den die Griechen 
ſtets vermieden; einen Fehler, der die ſchönſten and IR’ an⸗ 
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nur neuere Teukuͤnſtler, ſondern auch nauere Dichter ſich 
ſchmeicheln, genau entdeckt gu haben, maß die alte dra⸗ 
matifche Muſik gewefen ſeyn müffe; daß jene burch ihre 
Bekanntſchaft mit Inufifalifchen Grundfaͤhen, und dieſe 
durch ihre Kentniß des dichteriſchen Verfahrens, mit 
Suverficht es unternehmen, zu urtheilen und zu entſchei⸗ 
ben, Über nach Allem find einfacher, geſunder Verſtaud 
mad eine forgfältige Unterſuchung der und binterlaffenen 
Zeugniffe die befien Führer : wir lernen 5. B. mehr au 
wenigen Stelen im Eicero, den Rofcind. betreffend, 
als aus den fcharffinnigfien Muthmaßungen ber Gelehr⸗ 
ten in Wifienfchaften und Literatur. Der ömifche Neben 
wer ſagt und (de orat.), Roſcius habe immer geäußert; 
mern dad Alter ſeine Kraft vermindern wuͤrde, tolle er 
die Bühne nicht verlofen, Sondern. Rin Spiel feinen 
Kräften. aupaſſen, und die Mufit ber Schwäche feinen 
Stimme gemäß einrichten, welches ‚auch mirklich gefchabs 
beun derfelbe Schriftfteler meldet (de leg:}y -baf jener 
Schauſpieler in ſeinem Ater in einem. tieferen Tone ſaug 
oder recitirte, und die Biötenbläfer langſamer fpielew 
Beh *). Diefer Umftand, daß die Zidtiften laugfamen 
drer Hinſicht regelmäßlaften Trauerfpiele, die ie geſchrieben 
worden, zu Misgeburten macht. Denn kami etwas abge⸗ 
ſchmacktter ſeyn, als jede Scene mit einer jener abgefonders 

ten Arien zu folieien, welche bie Handlung unterbrechen 
und das Intereſſe des Drama zerſtoͤren, um einer weidl⸗ 
ſchen Kehle Gelegenheit zu geben, in Trillern und Manie⸗ 


ren, anf Untoften der Porfie und bes guten Sefchmacks, zu 
glänzen (Dissert. sur 1x Tragedie ancienne et moderne, 

*) Der Engliſche Roſcius Cobne Zweifel Kemble) war weis 
fer; denn er verlieh die Bühne, als feine Geiſteskraͤfte, 
feine koͤrperliche Thaͤtigkelt, und die oͤffentliche Bewnnde⸗ 
rung ſeiner Talente noch in ihrem Zenith waren. 
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film mußten, wärbe allein hinreichend beweiſen, daß 
die begleitende Muſik feine abgemeffene Ctaktmäßige) Mes 
lobie war, weil eine folche Veränderung bed Zeitmaaßes 
m Gefange zu einer Veränderung des Gefühlsaus- 
drucks oder fentimentalen Effects gefliegen feyn, und dag " 
zu unterſtuͤtzende Intereſfſe serftört haben wuͤrde. 

In dem Sriechiſchen Trauerſpiele geſchah, nach Plu⸗ 
tarchs Bericht, die Begleitung des Vortrags mit der 
Either und andern Saiteninſtrumenten, nad) der Art, 
wie Arch il ochus feine Jamben verfchönest hatte, eine 
von Athenaͤus (ib. I. c. 47. p. 230) beftätigte Behaup⸗ 
tung, welcher des Sopholles, als feldft die Either 
in feiner Zragäbie Thamyris (pielend, erwähnt. Aber 
das Röomiſche Enfifpiel wurde mie gleichen und uns 
gleigen Kisten begleitet, wie wir aus allen aͤlteſten 
Suabfchriften des Tetenz willen *). 

Es ſcheint alfo, daß weder Tragoͤdie, noch Komoͤ⸗ 
Ye, Der Muſik entbehren konnte, daß ber Dialog und 
Chor der einen, und die diverbia ber ‘andern mufißalis 
ſche Begleitung haben mußten, das Heißt, daß die Poefie, 
ſelbſt wenn fie von allen ihren andern Huͤlfomitteln um⸗ 
geben und außgefchmäckt war, zu ihrer leibenfchaftlichen 
Birfung de Reizes der abgemeficnen Intonation ber 
durfte, daß die Lichter und Schatten deg Bortrages ohne 
die Abwechfelungen und Schoͤnheiten des modulirten To⸗ 
ws unfräftig waren, daß weder Melpomene betrüben, 

*) Dr. Burney glaubte, ehe er in Italien geweieh war, daß 

Diefe gleichen Ziöten im Einklange, ımd bie unglel⸗ 

hen in der Dctave zu einander waren; alein bie vielen 

ubbildungen derſelben, die er machber bort ſah, — feine 


Meinung mehr erfhättert, als befeftigt. 
7 
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noch Thalia etheitern konnte; wenn. ihren nicht Polyhom: 
nia’s Stimme beiſtand. 

Die dramatifhe Mufit der Alten iſt ein Ges - 
genftand von folcher Ausdehnung und Wichtigkeit, Daß, 
hätte es der vorgefihriebene Plan dieſes Werts erlaubt, 
ich ihr ein beſondres Kapitel gewidmet haben würde. 
Jedoch werden die mitgetheilten Bemerfungen dem Lefer 
einen ziemlich deutlichen Begriff von ihrer Natur unbe 
ihrem Umfange verfchaffen, und während fie dem Gage 
zur Erläuterung dienen, daß Poeſie und Muſik nicht nur 
gegehfeitig, fonbern gleichmäßig rinander verpflichtet ſiud, 
werden fie den Unbefangenen Abergeugen, daß es nicht 
nur  unmdglih war, baß Muſik allein jene Wun⸗ 
der, von denen wir leſen, gewirkt haben folte, ſondern 
daß auch, ohne Poeſſe, Gedanken gu erregen, und ohne 
einen Gegenftand zum Fixiten dieſer Gedanken, melobifche 
Toͤne blos allgemeine unbeflimmte Empfindungen erwecken 
koͤnnen, die, obwohl unfrer finnlihen Natur angenehm, 
doch die vernünftige Seele nicht erreichen werden, und: 
daß folglich die alte Muflt, ald bloße Muflt, nicht bie 
ihr von vielen alten Schriftfieleru beigelegten Wirkun⸗ 
gen bervorbringen konnte. 





Fuünftes Kapitel, 
nespptiſbe nad Hebräifge Muftre 
Nach Allem, was über Merfur, Apollo und die 
Mufen, ale Erfinder der Mufit, gefagt worden if, bleibe 
es doch noch problematifch, weſſen erfinderifchem Geiſte 
fie eigentlich" ihren erſten Urfprung verdanke. Wenn das 


gebůhrende * des erſten Aubaues dieſer Kunſt — 


beſondern Sande aufbehalten werden fol, fo ſcheint das⸗ 
jenige, welches ſich zuerſt durch andre Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
fenfchaften in einera hoͤhern Grade auszeichnete, ein Bor; 
recht auf diefe Ehre zu haben. Wo Geometrie erfunden 
wurde, und Baufunft in ihrem größten und prächtigfien 
Anblick erfchien, da ift natürlich zu vermuthen *), ba 
Muß zuerſt zu einigem Grade von Bildung gelangt feyn, 
daß fie da zuerft die Macht erlangte haben werde, ein 
gebildeted Gehör und gefühlvolle Herzen zu erfreuen. 
Su der hat würde es ein fruchtlofe® Unternehmen fen, 
die harmoniſche Kunf auf eine höhere Quelle, als in 
dm alten Aegypten, zuruͤckzufuͤhren, deſſen Muſtt zuſtand 
wir jetzt unterſuchen wollen. 


Der Behauptung Diodor's von Sicilien, ba 


De Aegyptier die Ausübung der Muſik verboten, wi⸗ 
derſpricht Plato, welcher in biefem Lande dreizehn 
Jahte Aubirte und lehrte. Zum Beweiſe diene folgende 
Stelle aus Plato's Seſpraͤch. 

„Der Athenienfer. Der Plan, ben wir für bie 
Ersiehuug der Jugend entworfen haben, war ſchon lange 
her den Aegyptiern bekannt, daß nämlich nichtd,' ale 
fhöne Formen und fhöne Muſik in bie Verſammlungen 


") Wenn diefe Wiſſenſchaften und Kunſte nicht in einer note 


wendigen Verbindung mit der Tonkunſt fteben, fcheint dieie 
Vermuthung wenig Grund zu haben. Talente finb ver: 
ſchieden ausgetheilt. Wir übertreffen ohne Zweifel bie Al⸗ 
tem weit in der Muſik, und find rei an wiſſenſchaftlicher 
Blidung, kommen ihnen aber in der Architektur und in den 
bildenden Künſten nicht fo allgemein and Im Ganzen bei 
weitem —— aleich. 
A. vd. u. 
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der jungen Leute zugelafien werben dürften. Nachdem 
fie das Weſen biefer Formen und biefer Muſik feſtgeſetzt 
hatten, fiellten fie diefelben in ihren Tempeln dar; auch 
war es Weber Mablern, noch andern Künftlern erlaubt, 
von dem eingeführten verfchiedene Fornien aufzubringen 
oder zu erfinden, und es iſt auch jetzt in ber Mahlerei, 
Bildhauerei, und in allen Zweigen der Muſik jede Aende⸗ 
„rung verboten. Du wirft daher bei der Unterfuhung 
finden, daß bie ſeit zehntauſend Jahren gemachten Se⸗ 
‚mählde und Bildfänlen in Seinem Stuͤcke beſſer oder 
ſchlechter, als bie jegigen find. | 

Klinias. Das ift wunderbar. 

Der Äthen. Ja, das iſt der wahre Seiſt der 
Geſetzgebung und Staatsverfaſſung. Andre Dinge in 
den Einrichtungen dieſes Volks Eönnen vielleicht tabel« 
baft feyn; aber, was fie Über Muſik anorbneten, if 
recht; und es ift beachtungswerth, daß fie Geſetze über 
Dinge diefer Art geben konnten, indem fie eine folche 
Melodie feſtſetzten, welche bie DBerkehrtbeit der Natur 
aufzuheben gefchicht war. Die muß das Wert ber 
Gottheit oder irgend eines göttlichen Menfchen geweſen 
feyn, wie man auch wirklich in Aegypten fagt, daß bie 
fo lang erhaltene Mufit, fo wie ebenfalls die Poefie, von 
der Iſis herruͤhre.“ 

Und bei Erzaͤhlung, daß die Aegyhptier zuerſt Feſte, 
Zerimonieen, und vermittelnde Verhandlungen mit den 
Goͤttern, einfuͤhrten, ſagt Herodotus, daß bei den 
jährlichen Feierlichkeiten zu Bubaſtis, wo fie ſich zur 
Verehrung der Diana verſammelten, Maͤnner und Wei⸗ 
ber ſich in großer Anzahl einſchifften, und waͤhrend der 
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Fehrt einige Weiber eine Feine. Pauke ober Trommel: “ 
ſchlugen, während „ei Theil dee Männer bie Pfeife 
blied, und die übrigen von beiden Gefchlechtern zugleich 
fangen ımb in die Hände klatſchten. Bei jeder Stadt, 
bie auf ihrem Wege lag, sogen fie das Fahrzeng heran, 
und die Weiber ſetzten ihre Muſik fort. Wir erfahren 
auch von dieſem Water der. Geſchichte, daß bei den Pros 
cefionen des Dfiris oder Bacchins, die Aegyptiſchen 
Frauen die Bilder trugen, und dabei unter Vorgang 
einer Floͤte das Lob’ der Goͤtter ſangen; und daß, un⸗ 
ter andern merkwurdigen Gebraͤuchen, die Aegyptier das- 
Leblied Linus *) fangen, gleich demjenigen, welches 
yon den Phönidern, Eypriern und andern Völkern (bie: 
ben Namen nad) ihren verfchiebenen Sprachen duberten) 
gefangen murde. Und Strabo G. 1.) fagt, baß bie 
Aegyptiſchen Kinder die Buchflaben, die geſetzmaͤbigen 
Befänge, und eine gewiffe mit Ausſchluß aller andern 
von der Regirung eingeführte - Art; Muſik erlernten. 
Zu dieſen Zeuguiffen koͤnner wie hinzuſttzen, daß bie mei⸗ 
ſten Inſtrumente der > ‚Griechen aesdyuiccher 
dung waren ""). - 

Diefe Zeuguiſſe or ber. Heqtchatuns und dem ale. 


© Linus hieß, nach demſelben Verfaſſer, bei den aegvptiern 
Maneros, und ſollte der einzige Sohn ihres: erſten Koͤ⸗ 
"uns geweſen ſeyn. Sein Tod, in deu, Biätbe feiner Jahre, 
wurde in diefem Trauerliche beilagt, 
*) Wie die dreieckige Lyra, ber Monanulos (die einfade 
Pfeife oder Kidte), das Cymbalum oder bie Yanke, und. 
. db Siſtrum, ein. DOpferiuftrument, welches durch die 
Prieſter bei religioſen Zerimonicen fo vervielfältigt wurde, 
und Aherhaupt bei ben Hegpptiern fo beliebt war, daß er. 
“gypten aft das Zand der Siſtrume genannt worden iR. 
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gemeinen Gebrauche der Muſik in Aegypten, Bekräftigt 
durch bie noch in Rom und Theben übrigen Beweiſe⸗ 
ſetzen ihr hohes Alter anßer Zweite: 

Die Erzählung son Merkur und ber am Ufer des 
Nils getroffenen. Schilbfroͤtenſchale iR ſchon mitgetheilt 
worden. Aber man glaubt allgemein, daß es zwei Mer⸗ 
kure in Aegypten gegeben babe, beide Männer von aus⸗ 
‚gezeichneten Talenten, aber aus ſehr verfihiebenen Zeiten. 
Ihnen wird bie . Erfinuung ‚bes Dichorbs ober ber 
Lyra mit zwei Saiten, und bes Trichords oder ber 
mit deei Saiten, zugelcheieben; ber Monaulos fol 
aber, nach Athenaͤus, vom Dfiris erfunden feyn, bee 
erſt ein Aegyptiſcher König, dann aber dad Urbild far 
jebe® andern Gottes bes Alterlhums war. "" 

Dr. Pococke ſpricht in feiner Beſchrelbung be⸗ 
Drieutd (Description of ihe Tast) von ben! Ueberbleib⸗ 
ſeln des prächtigen Grabmahls desIſmandes oder Oſy⸗ 
manduas, und. bemerkt, daß die⸗Mauern ſeiner Kam⸗ 
mern noch mie Bildhauerarbeit und mit muſikaliſchen 
. Inftrumenten.. geſchmuͤckt ſind. Bon weicher Urt 
dieſe Inſtrumente find, wird nicht erklärt; aber durch 
die folgende guͤtige Mittheilung des Herrn Bruce, bes 
berühmten Forſchers nach der Quelle des Nil, an Dr. 
Burney, welcher über bdiefelben Belehrung gewuͤnſcht 
hatte, finb wie. im Stande, uns einen ziemlichen Be⸗ 
griff von ihren Formen und Wirkungen ſowohl, als dom 
Zuflande der Mufit in Abpffinien,, zu machen. 

„Ich habe (fchreibt er) die erſte Muße benugt, Ihe 
nen zwei deutliche Zeichnungen von den muſikaliſchen Ins 
Arumenten gu machen, bie Sie näher kennen gu kernen 


wänfchteh. Ich gebe Ihnen nun ſowohl non biefem, ale 
son andern unbedentendern, bie ic) .auf meiner Reiſe 
in Abpffinien nach den Quellen des Nil gefunden babe, 
einige Umſtaͤnde an. Ich darf Ihnen wohl nicht erſt fa- 
gen; daß ich mich übermäßig belohnt Halte, menu bieß 
ober irgend etwas Andres, das in meinem Bermögen 
Rebe, Ihnen oder dee Geſchichte einer Kunſt dienen 
tkaun, der ich immer mit mehr Fleiß als ‚Genie obgele⸗ 
gen, und weicher ich jedoch, wie ich ſagen darf, einige 
ver glücklichen Ungenblicke meines Lebens verdanfe.“. 

„Ich babe die Eyra und Die Harfe in ber Größe 
nicht über ein Duartblate aufgenommen; bach, hoffe ich, 
deutlich in allen heilen. Ich wollte nicht ‚die Harft 
nit der baranf fpielenden Figur verbinden, welche cinen 
großen Theil des Inſtruments verdeckt haben wäͤrde; 
md Sie Haben es ja mit dem ae und — mit 
ber Figur zu thum. 

„Es ˖ſind ſechs muſtlaliſche — in —X 
bekannt, die Floͤte, die Trompete, bie Keſſel⸗ 
saute, das Tambourin, das Siſtrum, und die 
Lyt a. Die vier erſten werben im Kriege gebraucht, und 
find bei weitem bie geneinſten; das fünfte iſt dem Kir⸗ 
chendienſte geweiht, und das ſechſte begleitet 
” Sertlichfeit und Froͤhlichkeit.“ 

XEs gibt zwei Hauptſprachen in abrfflaien, die 
Kethiopt (de, welches bie urfprängliche ober -tobte 
Sptache I; und die Ambarifche, die Speache.. von 
Umhara, die man bei Hofe ſpricht.“ 

„Die Floͤte Heißt im Aethiopifchen Kwetz, ein 
Bort, das firh Schwer im Engliſchen ſchreiben ober aus 
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ſprechen Täßt, im Amhariſchen heißt fie Agads; fie iſt 
ungefähr von der. Geſtalt und Größe ber Teutſchen Flöte, 
wird aber Der. Länge nach mit einein Mundſtuͤck, wie 
an der Gtarinette, geblaſen; ihr Ton iſt nicht Gel, ſon⸗ 
dern mif einem Geraͤuſch, wie au einer Hoboe, die einen 
Riß het (broken), begleitet, welches nicht von, einem zu⸗ 
fälligen Sehler herkommt, fondern in ihrem Bau hegt, 
und ohne das fie.nicht geſchaͤgt merden wuͤrbe ).« 
„Die Pauke heißt in beiden Sprachen Nagariet, 
weil ale Kundmachungen, welche Nägär genannt wer⸗ 
ben, Bei dem Schall dieſer Trommel gefiheben; oem 
fie von den. Gouverneurs kommen, fo haben fie in den 
Provinzen, wenn aber vom Könige, in ganz Abyfiinien 
geſetzliche Kraft. Die Pauke iſt ein Zeichen fonberäuer 
Gewalt. Sobald der König. einen Untertfanen sum Gou⸗ 
verneur ober. Statthalter in einge Provinz erhebt, gibt er 
ihm eine Paute und eine Sahne, als Zeichen der Beleh⸗ 
nung. Dre König läßt vor feinem Zuge allezeit fünf 
und vierzig foldyer Pauken ſchlagen. Gie find an Bes 
alt und ‚Größe. den unſrigen gleich, nur ſehr unbors 
theilhaft gefpannt ; denn das Fell iſt über den äußern 
Rand und ein Drittel an ihrer Außenſeite berabgezogen, 
‚wodurch ihr. Schal fehe gedämpft und bed metalliſchen 
Klanges der unfrigen beraubt wird. Jeder Mann Bat 
. une eine Pauke auf der linken Seite feines Manilthiers, 2 


*) Ich glaube mit Dr. Burney, daß das von Bruce erwähnte, 
dem Ban und der Einrichtung dieſes Inſtruments angemef, 
fene, Gerdufh oder Schnarren, entweder von der Schwin⸗ 
gung (Vibration) bes Mobre oder von einem zu biefer Ab⸗ 
fiht locker und unbefeftigt gelaffenen Theile entitanden fei. 
Aus dem Erzittern ihrer Rohre haben Hobven nnd Fagotts 
das Naſelnde oder Summende ihrer Töne, 
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und fehlägt fie mit einem gekruͤnmten, drei Fuß langen 
Sctabe. Im Ganzen if ihr Klang nicht unangenehm, 
mb ich habe fie in unglaublicher Entfernung gehört.“ 

„Das dritte Juſtrument ift die kleine Trommel, Räs 
bäro inder Aethlopiſchen und Amhariſchen Sprache gtnaunt, 
and in einigen Theilen Amhara's auch Hat amo. Sie 
MR Halb fo groß im Durchmeſſer, und zweimal fo. lang, 
als ımfee gemeine Trommel, gerabe wie der Zambourin 
der Provence, nur am unten Ende fpigig zugerundet. 
Sie wird: ſtets mit der Hand gefchlagen, und bald zu 
Suß, bald zu Pferde getragen, wenn ein Unteroffizier 
(der Sein Ragariert bat) auf dem Marſche iſt. 

„Die Trompete heißt Melatet, und Kenet im 
Stmbarifchen, aber Kerzen im erblopifchen, oder Korn, 
weiches anzeigt, ans welchen Materialien. fie ehemals ge» 
bildet worden. Sie wird. jetzt aus einem Rohr gemacht, 
das weniger als einen Balken Zoll Oeffnung bat, und 
gegen fünf Fuß vier Zoll lang. iſt. An dieß lange Rohe 
iR am Ende ein rundes Stud vom Halſe eines Kürbife 
ſes befeſtigt, dad gerade bie Form bes runden Endes 
unfter Trompete hat, und von außen mit kleinen weißen 
Muſcheln verziert iR; fie IE gang mit Pergament übers 
jogen, und if ein ſehr fauberes Inſtrument. Diefe 
Trompete gibt blos eine Note E, im einem lauten, rauhen 
und furchtbaren Tone an *), Sie wird bei einem Mars 
ſche, ober che man den Feind erblickt, Jangfam geblafen ; 

*) Died if die Beſchreibung ber Neuſeelaͤnder Trompete, 
weiche außerordentlich klanugroll, wenn fie aber von dem 

Eingeboruen gehlafen wird, nur eintönig iſt. Sie fol aber 


wirtlich aller der mancherlei Töne, wie bie une 
Trompete, fähig ſeyn. 
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aber nachher mit ſehr ſchneller und heftiger Wiederho⸗ 
lung, und hat die Wirkung auf die Abyſſiniſchen Sol⸗ 
daten, fie in.folche Wuth und Todesverachtung zu brin⸗ 
gen, daß Me ſich mit großer ‚Tapferkeit mitten unter ben 
Feind ſtuͤrzen. ch babe oft zur Friedenszeit verſucht, 
was dieſes Laͤrmblaſen für eine Wirkung auf ſte machen 
würde, und fand, daß Keiner, der es hörte, ſihen blei⸗ 
ben konnte, fondern Ale ——— und bie ganze Zeit 
in Bewegung blieben.“ 
: Das fünfte Inſtrument iſt das Siktum: es wird 
im fchnellen Tempo oder in Allegro's bei kLobgeſaͤngen 
gefpielt. : Jeder Priefler- hat ein Siſtrum, welches er auf 
eine recht drohende - Ark nach- finem Nachbar Kin, tan- 
gend, fpringend und ſich herumdrehenb, mit foldyer uns 
anftändigen Heftigkeit ſchuttelt, baß er mehr einem Prie⸗ 
ſter des Heidenthums, aus walchem das Inftrument her⸗ 
ſtammt, als einem Ehriſten ähnlich flieht.“ " ' 
„Das fechfle und letzte Inſtrument iſt bie Lyra, 
welche nie allein, ſondern allezeit zur Begleitung der 
Stimme und zwar ſtets im Einklange mit ihr geſpieit 
wird; auch hoͤrte ich Bei’ keiner Nation außer Europa je 
Mufit in Stimmen. Dieß war die letzke Verfeine⸗ 
inng, welche die Mufik, nachdem fie im Beſttz vollſtaͤn⸗ 
diger Inſtrumente war, und zwar wabeſcheinlich in ‚star 
lien, erhalten Hat *).” 
„Die Lyra bat bisweilen fünf, bisweilen ſechs, aber 
©) Here Bruce, obgleich Fein Muſikns, fpricht über dieſen (Ges 
genttand mit der Einſicht eines wahren unterrichfeten Sachs 
verſtaͤndigen. Nichts Tann unwahrſcheinlicher ſeyn, als daß 


ſich die Geheimniſſe des Contrapunkts fo fruͤhen Beitaitern 
oder fo unciviliſirten Nationen enthuͤllt haben ſollten. 


e 
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am Baͤufigſten Reben. Saiten, bie and den Miemen roher 
Schaaf. ober Ziegenfelle Außer fein geſpomen ſind; 
fe verfanlen bald, reißen leicht bei trockenem Better 
naub haben bei feuchten kanm einen Tod. Aus den Bes 
griff jedoch, daß dieß Inſtrument zur Begleitung und 
Umterlägung der Gtimmen beifimmt if, ſollte man 
glauben, daß es ehemals beffer „bezogen geweſen wäre. 
„Die Abyffinier haben eine Weberlieferung, daß des 
Siſtrum, die Lyra, und das Tambourin aus Aegypten 
wach Aethiopien von Thot im fruͤheſten Weltalter ger 
bracht worden fe. Die Floͤte, die Pauke und Trom⸗ 
pete, fagen fie, wurden mit M:enelet, dem Sohn ih⸗ 
ser Königin son Saba, but Salomon, ihren erſten 
Adiſchen Rönig,.aus Palaͤſtina mitgebracht.“ 

» „Die Lyra heißt im Amhariſchen Bug (das Schaaf) 
im’. Herhiopifchen Meſinks; das Verbum sinko beißt 
Saiten mit. ben "Fingern greifen ober fchlagen : ein plec⸗ 
wum wird nis in Abyſſinien gebraucht, fo daß mesinko, 
woͤrtlich überfapt;- dad mit ven. Fingern gefpielte 
Saiteninfrument bedeutet. Dieſemnach ſcheint 
in Abyſſtnien ehedem ‚Fein anderes Saiteninſtrument ges 
weſen zu ſeyn, auch findet ſich jetzt Fein anderes ba.“ 

„Zwar ſteht man bie Snitarre zumellen in ben 
Händen der Muhamedaner; aber dieſe haben fie mit ſich 
and Arabien gebracht, wohin fie alle Jahre ded Han 
dels oder der Andacht wegen fich begehen. Da dieß In⸗ 
frument einen Hals Hat, iR es ficher von ber modemen 
Bet. Haͤlſe wurden wahrſcheinlich angebracht, nachdem 
Saiten von verſchiedener Länge und Groͤße auf der Harfe 
und Lyra fo vermehrt waren, daß ohne ———— 


wicht mehrere hinzukommen fonuten, Diefe Berbefferung, 
mebrere Noten auf einer Saite durch Verkuͤrzung derſel⸗ 
ben mitteld eines momentanen Fingerdrucks hervorzu⸗ 
bringen, wurde daunn eingeführt, und, anßer der Erſtu⸗ 
bung des. Bogens, blieb wenig mehr Abrig, Saitenin⸗ 
Airumente zu ihrer hoͤchſten Vollkommeuheit ju bringen.“ 

Die Seiten, welche den Rahmen der Lgra bilden, 
beftanden in alten Zeiten aus den Höruern eines Thiers 


= vom Ziegengefchlecht, Agazin "genannt, von ber Größe 


einer: Heinen Kuh, welches in ber Vrokinz Zigre gemein 
iſt. Ich Habe mehrere folcher Juſtrumente fehr zierlich 
ans dergleichen Hoͤrnern verfertigt gefehen, welche Die 
Natur abfichtlich dazu geftaltet zu huben (hier. Einige 
Hörner von einer Afritanifchen Species dieſes Thiers 
kann man in Buͤffon's Gefchichte des Kabinets deu Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich ſehen. Sie find gebogen, und nen 
niger regelmäßig, als bie Abyſſiniſchen; aber nachdem 
bie Feuergewehre in der Pkovin; Tigre. gemda gemor- 
ben und : bie Wälder niedergehauen waren, ward dieß 
Thier feltener, unb man. machte bie Lyra aus einen 
leichten rothen Holze: jedoch wird es -alleraal- in einer 
fpiralfdrmigen gedrehten Seſtalt gefkbnitten, nach Art 
der alten Materialien, aus ‚denen bie Lyra beſtand. Das 
Deich Tigre, die größte und volkreichſte Provinz Abyſſi⸗ 
niens, und viele Jahrhunderte hindurch ber. Gig, bes 
Hofes, war das erfie, welches Wiffenfchaften nnd bäzs 
gerliche und religiöfe Verfaſſung erhielt; ed erſtreckte ſich 
einmal bis zum Rothen Meer. Wancherlei Urfachen 
und Nevolutionen haben die Bewohner genäthigt, ihre‘ 
Seekuͤſte verfchiebenen barbarifchen Nationen, Heiden und 
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Mubammebanırn zu überlaffen; waͤhrend fie noch im Beſtg 
derfelben waren, verfah fie, wie fie fügen, das Rothe 
Meer mit Schiidfrötenfchalen, aus welchen fie den Bauch 
izßrer Lyren machten, wie die Nlegpptier, nach Apollodor 

uud Lucian, früher thesen; da ſie aber num biefe Quelle 
verloren haben, fo haben fie an bie Stelle jener Schau 
ben eine befonbere Art Kärbiffe, von ſehr harter unb 
bänner Rinde, geſetzt, und abmen noch immer mit benz 
Meſſer die Platten, die Abtheilungen und bie Gehalt 
der Schilpfrötenfchale nach ).“ 

„Die Lyra iſt gewoͤhnlich beei Fuß bie drei Fuß 
ſechs 308 Hoch, d. h. von einer durch die Spitzen ber 
Hörner gegogenen Linie an, bis zum untern Theile des 
Schallbretes. Sie ift aͤnßerſt leicht, unb bequem zu tra⸗ 
gen, wie ein Jufirumene in einem fo untwegfamen, ges 
biegigen Bande natürlich ſeyn mußte.“ 

„Wenn wir die Theile betrachten, aus benen bie 
Sxea befteht, fo können wir ihr fruͤheſtes Alterthum nicht 
lengnen. Der Menſch in feinem erfien Zuſtande war ein 
Jäger und ein Fiſcher, und das aͤlteſte Inſtrument war 
bad, welches an biefem Zuſtande Theil hat"). Die 


") Unf dem Berge varthenins war eine vortreffliche Wirt 
Sqildkroͤten zum Bau der Lyren. Aber die Einwohner, 
velche biefe Thiere dem Yan geheiligt glaubten, wollten fie _ 
miber ſelbſt gebrauchen, noch von Sremden wegnehmen laſ⸗ 
den (Pausanias in Aread. ad calcem). Dr. Burnep bemerkt 
mit Met, dleß beweife, daß es zu einer Zeit ber gemeine 
Gebrauch in Griechenland ſowohl, als. in Wbyfiinien und 
Uegyyteu, geweien ſei, bie Schildkroͤtenſchaale zur Lyra ans 
jumenden. 
) Bruce überficht das Schilfrohr, ein von der Natur gebiſde⸗ 
tes mufllalifhes Inſtrument. 
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peubanern zu überlaffen; während fe noch im Beſtg 
De waren, derſah fie, wie fie fagen, das Rothe 
Schildkroͤtenſchalen, aus welchen fie den Bauch 
en machten, wie Die Negpptier nach Apolloder 
len, früher thaten; da ſie aber nun Diefe Dueclie 
ae, fo Haben fie an bie Steh jener Scha⸗ 
were Art Kürbiffe, von ſehr harter und 
Maube, geſetzt, und ahmen noch immer mit dem 
ie Platten, die Abtheilungen und bie Gehalt 

wösenihale nach *).u 
Feyra iſt gewoͤhnlich drei Foß BE drei Buß 

Died, d. 5. von einer Durch die Spigen der 
Moenen Linie an, bis zum untern Theile des 

Sie iſt aͤußerſt leicht, und bequem zu tra⸗ 
Be Juſtrument in einem fo unwegſamen, ges 
Minebe. natürlich ſeyn mußte.“ 
BP telr Die Theile betrachten, aus benen bie 
ſo koͤnnen wir ihr fruͤheſtes Alterthum nicht 
Re Meuſch in feinem erſten Zuſtande war ein 
Media Fiſcher, und das ditefe Inſtrument "war 
> on biefem Zuſtaude heil hat ”, Die 
4* J 


| Bm Berge Varthenins war eine: vortreffliche Irt 
> RER zum Bau der Lyren. ber die Einwohner, 
we Tiere dem Yan gehelligt: glanbten,, wollten fie _ 
oh gehtanden , noch von Bremben wegnehmen laſ⸗ 
Pα in Arcad, ad calcem). Dr. Burnep bemerft 
wet, bleß beweife, daß es zu einer Zeit der gemeine . 
in Grieqchenland fowohl, als. in Abpſſtuien und 
E Seweien ſel, die Schildtroͤtenſchaale zur Lyra ans 


Merficht das Schilfrohr, ein von der Natur gebiſde⸗ 
Wtrtifges Safzument, 


s 


ber — Leute sugeläffen — dürften. Nachdem 
fie das Weſen diefer Formen und: diefer Muſik feſtgefetzt 
hatten, ſtellten fie dieſelben in ihren Tempeln dar; auch 
war es weder Mahlern, noch andern Künftlern erlaube, 
von den eingeführten verfchiedene Fornien aufzubringen 
oder zu erfinden, und es iſt anch jetzt in ber Mahlerei, 


‚Bildhauerei, und in allen Zweigen. der Muſik jede Aende⸗ 
‚rung verboten. Du wirft daher bei der Unterfuchung 


finden, daß bie ſeit zehntauſend Jahren gemachten Ge⸗ 


‚mäblde und Bildfäulen in einem Stuͤcke beſſer ober 


ſchlechter, als bie jegigen find. 

Klinias. Das ift wunderbar. 

Der Athen. Ja, das ift ber wahre Geif ber 
Sefebgebung und Staatsverfaffung. Andre Dinge in 
den Einrichtungen dieſes Volks können vielleicht tabel« 
baft feyn; aber, was fie über Muſik anordneten, if 
recht; und es ift beachtungsmwerth,, daß fie Geſetze Aber 
Dinge diefer Art geben konnten, indem fie eine folche 
Melodie feftfegten, welche die Verkehrtheit der Natue 
aufzuheben gefchict war. Died muß das Werk ber 
Gottheit oder irgend eines göttlichen Menfchen geweſen 
ſeyn, wie man auch wirklich in Aegypten fagt, daß bie 
fo lang erhaltene Mufit, fo wie ebenfalls die Poeſie, von 
der Iſis herruͤhre.“ 

Und bei Erzählung, daß die Aegyptier zuerſt Feſte, 
Zerimonieen , und vernilttelnde Verhandlungen mit den 
Goͤttern, einführten, fagt Herodotug, daß bei den 
jährlichen Seierlichleiten zu Bubaſtis, mo fie fih zur 
Verehrung der Diana verfammelten, Männer und Weis 
ber ſich in großer Anzahl einfchifften, und während der 


— Di. — : 
Fehrt einige Weiber eine Fleine. Pauke oder Trommel " 
(ölugen, waͤhrend ein Theil der Männer Die Pfeife 
blies, und die übrigen von beiden Gefchlechtern zugleich 
fangen ımb in die Hände klatſchten. Bei jeber Stadt, 
Die auf ihrem Wege lag, sogen fie das Fahrzeng heran, 
uud die Weiber fehlen ihre Mufit fort. Wir erfahren 
auch van dieſem Water der. Geſchichte, daß bei den Pro⸗ 
ceffionen des Dfiris oder Bacchins, die Aegyptiſchen 
Frauen die Bilder trugen, und babei unter Borgang 
einer Floͤte das Lob der. Bötter fangen; und baf, un⸗ 
ter andern merkwuͤrdigen Gebraͤuchen, die Aegyptier das 
Loblied Linus *) fangen, gleich ‚demjenigen, welches 
von den Phönidern, Enpriern und andern Voͤlkern (bie: 
den Ramen nad ihren verfchiebenen Sprachen aͤnderten) 
gefangen wurde. Und .Gerado G. 1.) fagt, daß bie 
Aegpptiſchen Kinder die Buchſtaben, die geſetzmaͤßigen 
Gefänge, und eine gewiffe mit Ausſchluß aller andern 
von der Regirung eingefuͤhrte Art; Muſik erlernten. 
Zu dieſen Zeuguiſſen koͤnner wie hinzuſttzen, Daß die mei⸗ 
ſten Juſtrumente der u ‚Griechen aesdyticcher — 
bung Wenn ai 
Diefe Zeugniffe on der Heqcchatuns und dem al: 


© Linus hieß, nach demſelben Verfaſſer, bei den Aegyptiern 
Maneros, und ſollte der einzige Sohn ihres’erfien Kd⸗ 
'ulg6 geweien ſeyn. Sein Tod, in be, Bluͤthe feiner Jahre, 
wurde in biefem Trauerliche beklagt, 

“) Wie die dreieckige Lyra, ber Monaulot (bie einfahe 
Yfeife oder Eläte), das Eymbalum ober die Panke, und. 
dad Siſtrum, ein. Opferinfirumenst, welches durch die 
Prieſter bei religiöfen Serimonieen fo vervielfältigt wurde 
und überhaupt bei den —— fo beliebt war, daß Yes. 
"gypten oft das Band der Giftrums genannt worben iR. 


I | ) ungie 102 N] 


gemeinen Gebrauche der Muſik in Aegypten, betraftigt 


durch die noch in Rom und Theben uͤbrigen Beweiſe, 
fegen ihr hohes Alter anfer Zweifel: 

Die Erzählung son Merkur und ber am Ufer des 
Nils getroffenen. Schildkroͤtenſchale iſt ſchon mitgetheilt 
worden. Aber man glaubt allgemein, daß es zwei Mer⸗ 

kure in Aegypten gegeben habe, beide Männer von ande 
‚gezeichneten Talenten, aber aus:fehe verfchiebenen Zeiten. 
Ihnen wird die. Erfinuung des Dichords oder ber 
Lyra mit zwei Saiten, und bes Trichords oder der 
mit drei Saiten, zugeſchrieben; der Monaulos fol 
aber, nach Athenaͤus, vom Dfiris erfunden ſeya, ber 
erſt ein Aegyptifcher König, dann aber bad urbud feſt 
jedes andern Gottes bes Alterrhums war. 

Dr. Bocode ſpricht in ſeiner Beſchrelbung ww 
Orieuts (Description of the Tast) von ben:-Ueberbleibs 
fein des ‚prächtigen .Grabmahls des-Iſmandes oder Oſy⸗ 
mandnas, und. bemerkt, daß die: Mauern feinze Kam⸗ 
mern noch mis Bilbhauerarbeit und mit mufifalifchun 
Inſtrumenten. geſchmuͤckt ſind. Won weicher Urt 
dieſe Inſtrumente find, wird nicht erklaͤrt; aber durch 

die folgende gäsige Mittheilung des Hecken Bruce, des 
berühmten Forſchers nach der Quelle bes Nil, an Dr. 
Burney, welcher über diefelben Belehrung getvünfcht 
hatte, finb wir. im Stande, uns «einen ziemlichen Be⸗ 
griff von ihren Formen und Wirkungen ſowohl, als vom 
Zuſtande der Muſik in Abyſſinien, zu machen. 

Ih Habe (fchreibt er) die erſte Muße benutzt, Ih⸗ 
nen zwei deutliche Zeichnungen von bey muſikaliſchen Ins 
frumenten gu machen, bie Sie näher Sonnen zu kernen 


wsänfchteh. Ich gebe Ihnen nun ſowohl von biefen, als 
won andern unbedentendern, bie id) .auf meiner Reiſe 
ia Abyſſinien nach den Quellen des Wil gefunden babe, 
einige Umflände an. Ich barf Ihnen wohl nicht erſt fa- 
gen, daß ich mich übermäßig belohnt Halte, menu bieß 
aber irgend etwas Andres, das in meinem Vermoͤgen 
ehe, Ihnen oder ber Geſchichte einer Kunſt bienen 
San, der ich immer mit mehr Fleiß ald Genie obgele⸗ 
gen, uud weicher ich jedoch, wie ich fagen darf, einige 
Der slädlichien Augenblicke meines Lebens verdanfe.“. 

„Ich Habe bie Eyra und die Harfe in der Größe 
micht über ein Duartblatt aufgenommen; dach, boffe ich, 
Deutlich in allen heilen. Ich woßte nicht bie Harft 
mit der baranf fpiclenden Figur verbinden, welche einen 
großen Theil des Inſtruments verdeckt haben wuͤrde; 
und Sie haben es ja mit dem Inſtrument und — mit 
der Figur zu thun. 

„Es ˖ſind ſechs mufikalifche — in —X 
bekannt, die Floͤte, die Trompete, bie Seſſel⸗ 
pauke, das Tambourin, das Siſtrum, und die 
Epra. Die vier erſten werben im Kriege gebraucht, und 
find bei weitem die gemeinſten; das fünfte iſt dem Kir⸗ 
henbienfte geweiht, und das fechfle begleitet ae 
ich Feſtlichkeit und Froͤhlichkeit.“ 

„Es gibt zwei Hauptſprachen in AdpfAnien / die - 
Aethiopiſche, weiches bie urfprüngliche ober todte 
Sprache iR; und die Ambarifche, die Sprache. von 
Amhara, die man bei Hofe ſpricht.“ 

„Die Floͤte Heißt im Nethiopifchen Kwetz, ein 
ort, das fich Schwer im -Euglifchen ſchreiben ober aus, 


- 
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ſprechen laͤft, im Amhariſchen heißt fie Agaͤde; ſte iſt 
ungefaͤhr von der. Geſtalt und Sroͤße der Teutſchen Floͤte/ 
wird aber der Länge nach mit einein Mundſtuͤck, wie 
an der Clarinette, geblaſen; ihr Ton ift nicht Gel, ſon⸗ 
dern mit einem Geraͤuſch, wie au einer. Hoboe, die einen 
Riß het (broken), begleitet, welches nicht von, einem zu⸗ 
fähigen Fehler herkommt, fondern in ihrem Ban liegt, 
und ohne das fie.nicht gefchät werden wuͤrde )y.“ 

„Die Pauke heißt in beiden Sprachen Nagariet, 
weit alle Kundmachungen, welche Nägär genannt wer⸗ 
den, Bei dem. Schal biefer Trommel gefiheben; wenn 
fie von den. Gouverneurs kommen, fo haben fie In. den 
Propinzen, wenn aber vom Könige, in ganz Wbyffinien 
geſetzliche Kraft. Die Pauke iR ein Zeichen fonneräner 
Gewalt. Sobald der König, einen Untersbauen sum Gew 
vernene- ober. Statthalter in einge Provinz erhebt, gibt ex 
ihm eine Pauke und eine Sahne, als Zeichen der Beleh⸗ 
nung. Der König läßt vor feinem Zuge allegeit, fünf 
und viegzig folcher Pauken fchlagen. Sie ſind an Ges 
flalt und Groͤße den sunfrigen gleich, nur ſehr unvor⸗ 
theilhaft geſpannt; denn das Fell ift über ben aͤußern 
Rand und ein Drittel an ihrer Außenſeite herabgezogen, 
wodurch ihr Schall ſehr gedaͤmpft und des metalliſchen 
Klanges der unfrigen beraubt wird. Jeder Wann bat 
. une eine Paufe-auf der linken Seite feines Maulthiers, 


*) Ich glaube mit Dr. Burney, bab das von Bruce erwähntes 
dem Ban und der Einrichtung biefes Inftruments angemef 
fene, Geräufh oder Schnarren, entweder von ber Schwin⸗ 
gung (Vibration) des Rohrs oder -vow einem zu biefer Ab⸗ 
fiht locker und unbefeftigt gelaffenen Theile entitauden fei. 
Aus dem Erzittern Ihrer Rohre haben Hoboen und Fagotts 
das Naͤſelnde ober Summende ihrer Töne, 
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und ſchlaͤzt fie mit eindm gekruͤnmten, drei Fuß langen 
Stabe. Im Ganzen if ihr Klang nicht unangenehm, 
und ich babe fie in unglaublicher Entfernung gehoͤrt.“ 
„Das beitte Juſtrument ift die kleine Trommel, Räs 
bäro in ber Acthiopiſchen und Ambarifchen Sprache gtnaunt, 
und in einigen heilen Amhara's auch Haͤtaͤme. Gie 
in halb fo groß im Durchmeſſer, uud sweimal ſo lang, 
als umfee gemeine Trommel, gerade wie der Zambouris 
dee Peovence, nur am untern Ende fpigig zugerundet. 
Sie wird: ſtets mit der Hand gefchlagen, und bald zu 
Fuß, bald zu Pferde getragen, wenn ein lntereffigier 
(der Ten Nagariet bat) auf dem Marſche iſt. 
„Die Trompete heißt Meleket, und Kenet im 
Amhariſchen, aber Keren im Aethiopiſchen, oder Horn, 
weiches anzeigt, aus weichen Materiallen fie ehemals ges 
bildet worden. Sie wird. jet .aus einem Rohe gemacht, 
bas weniger als einen halben Zoll Deffuung bat, und 
genen Fünf Fuß vier Zoll lang If. Au dieß lange Rohr 
iſt am Ende em rundes Stuͤck vom Halfe eines Kürbife 
ſes befeſtigt, das gerabe die Form des runden Endes 
unfter Trompete bat, und von außen mit kleinen weißen 
Muſcheln verziert if; fie IE gang mit Pergament übers 
jogen, und iſt ein ſehr fauberes Inſtrument. Diefe 
Trompete gibt blos eine Note E, in einem lauten, rauhen 
und furchtbaren Tone an *). Sie wird bei einem Mars 
the, oder che man ben Feind erblickt, Jangfam geblafen ; 
*) Died iR die Beſchreibung ber Neufeeländer Trompete, 
melde außerordentlich klangvol, wenn fte aber von den 
Eingebornen geblafen wird, nur eintönig tft. Sie fol aber 


wirtlich aller der mancerlei Töne, wie bie en 
Trompete, faͤhig ſeyn. 
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aber nachher mit ſehr fehneller und heftiger Wieberho⸗ 
Img, umd hat die Wirkung auf die Abpffinifchen Sol⸗ 
daten, fie in ſolche Wuth und Todesverachtung zu brin⸗ 
gen, daß fie ſich mit großer Tapferkeit mitten unter den 
Feind Flürgen. Ich babe oft zur Friedenszeit verfucht, 
was biefad Lärmblafen für eine Wirkung auf le machen 
würde, und fand, daB Keiner, der es hörte, fißen biels 
ben konnte, fondern Alle aufſtanden, uud bie ganze Zeit 
in Bewegung blieben.“ | 
Das fünfte Inſtrument iſt das Sikram: t6 wird 
im fchüellen Tempo ober in Allegro's bei Lobgeſaͤngen 
gefpiele. - Jeder Priefker: hat ein Siſtrum, welches er auf 
eine recht drobende Art nach feinem Nachbar bin, tan⸗ 
zend, fpringend und ſich herumdrehend, wit folcher uns 
anſtaͤndigen Heftigkeit ſchlitelt, baß er mehr einem Prie- 
fier des Heidenthums, aus walchem das Inſtrument here 
ſtammt, als einem Chriſten ähnlich ſteht⸗ 
Das ſechſte und: letzte Inſtrument iſt bie. Lyra, 
welche nie allein, ſondern allezeit zur Begleitung der 
Stimme und zwar ſtets im Einklange mit ihr geſpieit 
wird; auch hoͤrte ich Bei’ keiner Nation außer Europa je 
Mufitin Stimmen. Dieß war die legte Verfeines 
inng, weiche die Muſik, nachdem fie im Beſttz vollſtaͤn⸗ 
diger Inſtrumente war, und zwar webeſcheinlich in ‚ste 
kim, erhalten bat *).“ 
„Die Lyra bat bistveilen fünf, bieweilen ſechs, aber 
o0) Here Bruce, obgleich kein Muſikns, ſpricht über dieſen Ge⸗ 
genſtand mit der Einſicht eines wahren unterrichleten Sach⸗ 
verftändigen. Nichts kann unwahrſcheinlicher ſeyn, ale daß 


fid die Geheimnifle des Contrapunkts fo frühen Zeitaltern 
oder fo auclviliſirten Nationen enthält haben ſollten. 


. 
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am haͤufigſten ſſeben Saiten, bie. auf den Riemen roher 
Schaaf⸗ ober Ziegenfelle Außer fein geſpomen ſind; 
fie verfanlen bald, reißen leicht bei trodenen Wetter 
amd haben bei feuchten kaum einen Ton. Uns den Bes 
griff jedoch, daB dieß Inſtrument zur Begleitung und 
Unterkägung der Stimmen beſtimmt iſt, follte man 
glauben, daß 16 ehemals beffer bezogen geweſen wäre. 

„Die Abgſſinier haben eine Ueberlieferung, daß das 
Siſtrum, die dyra, und das Tambourin aus Aegypten 
nach Yethiepien von Thor im fruͤheſten Weltalter ger 
Brad worden fe. Die Floͤte, die Pauke und Trom⸗ 
pete, fagen fie, wurden mit Mienelel, dem Gohn ihr 
ser Königin von Saba , dutch Salomon, ihren erſten 
Miſchen Rönig,.aud Palaͤſtina mitgebracht.“ 

„Die Bora beißt im Ambarifchen Bug (das Schaaf) 
im Sterhiepifchen Meſinks; das Verbum einko beißt 
Saiten mit ben Fingern greifen ober fchlagen : ein pleo 
wum wird wie in Abyſſinien gebraucht, fo daß mesinko, 
wörtlich: Aberagt; vas mit den: Singerngefpielte 
Saiten iuſtrument bedeutet. Dieſemnach ſcheint 
in Abyſſinien ehedem Fein anderes Saiteninſtrument ge⸗ 
weſen zu ſeyn, auch finder ſich jetzt kein anderes ba.“ 

nzwar fieht man bie Snitarre zuwellen in ben 
Händen der Muhamedaner; aber biefe haben fie mit ſich 
aus Arabien gebracht, wohin. fie alle Jahre des Han⸗ 
des oder der Andacht wegen fich begeben. Da dieß In⸗ 
ſtrument einen Hals Hat, iR es ficher von bes modemen 
Urt. Hälfe wurden wahrſcheinlich angebracht, nachdem 
Saiten von verſchiedener Länge .und Größe auf der Harfe 
und Lyra ſo vermehrt waren, daß ohne Bermirrung 
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nicht mehrere hinzukommen fonnten, Diefe Werbeffertung, 
mehrere Noten auf einer Saite durch Verkuͤrzung berfels 
ben mitteld eines momentanen Fingerdrucks hervorzu⸗ 
bringen, wurde dann eingefähet, uud, außer der Erfin⸗ 
bung des. Bogens, blieb wenig mehr Abrig, Saitenin⸗ 
ſtrumente zu ihrer hoͤchſten Volllommenpeit zu bringen.“ 

„Die Seiten, welche den Rahmen ber Lyra bilden, 
beſtanden im alten Zeiten aus den Hoͤrnern eines Thiers 


= Dom Ziegengefchlecht, Again ‘genannt, von der Größe 


einer: Heinen Kuh, welches in ber Provinz Kigre gemein 
iſt. Ich Habe mehrere ſolcher Iuſtrumente ſehr zierlich 
aus dergleichen Hoͤrnern verfertigt giſehen, welche wie 
Natur abfichtlich dazu. geſtaltet zu haben. ſchien. Einige 
Hörner von einer Afrikaniſchen Species dieſes Thiers 
kann man in Buͤffon's Geſchichte bed Kabinets des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich ſehen. Sie find gebogen, und we 
niger regelmäßig, als bie Abyſſiniſchen; aber nachdem 
die Feuergewehre in ber Pkovin; Tigraͤ gemein gemer- 
ben und die Wälder niebergehaum waren, ward bi 
Thier feltener, und man. machte bie Lyra aus «ine 
leichten rothen Holze: jeboch wird es allemal in einer 
fpiralfärmigen gebrehten Seſtalt geſchnitten, wach Art 
der alten Materialien, aus denen bie Eyoa beſtand. Das 
Reich Tigréoͤ, die größte und volkreichſte Provinz Abyffls 
niens, und viele Jahrhunderte hindurch der Gig, bei 
Hofes, war das erfie, welches Wiffenfchaften und bier 
gerliche und religiöfe Verfaffung erhielt; es erſtreckte ſich 
einmal bis zum Rothen Meer. Mancherlei Urſachen 
und Redolutionen haben bie Bewohner genoͤthigt, ihre‘ 
Seekuͤſte verſchiedenen barbariſchen Nationen, Heiden uud 


Mnhenuehanern zu überlaffen; während fe noch Im Beſtg 
Derfelben waren, verfah fie, wie fie fagen, das Rothe 
Meer mit Schlidfrötenfchalen, aus weichen fie ben Bauch 
ihrer Lyren machten, mie die Nlegpptier, nach Apollodor 
uud Lucian, früher thaten; da ſie aber nun biefe Quelle 
Verloren haben, fo haben fie an die Stelle jener Scha⸗ 
len eine befondere Art Kürbiffe, von ſehr harter und 
Bänner Rinde, gefeht, and ahmen noch immer mit dem 
Meſſer die Platten, die Abtheilungen und bie Seſtalt 
ber Schildkroͤtenſchale nach ).“ 

„Die Lyra If gewoͤhnlich drei Fuß bis dreh Eng 
fechs 328 Hoch, d. 5. von einer durch bie Spitzen dee 
Hoͤrner gezogenen Linie an, bis zum untern Theile des 
Schaßbdreted. Sie ift aͤußerſt leicht, und bequem zu tra⸗ 
gen, wie ein Juſtrument in einem fo unwegſamen, ge⸗ 
biegigen Lande natürlich ſeyn mußte.“ 

„Benn wir bie Theile betrachten, aus denen bie 
Lyra beſteht, ſo koͤnuen wir ihr fruͤheſtes Alterthum nicht 
lengnen. Der Menſch in feinem erſten Zuſtande war ein 
Jäger und ein Fiſcher, und das aͤlteſte Inſtrument war 
das, weiches an dieſem Zuſtande Theil Hat"). Die 


*) Unf dem — varthenins war eine vortreffliche Art 
Sqildkroͤten zum Bau der Lyren. Aber die Einwohner, 
welche biefe Thiere dem Yan geheiligt: glaubten, wollten fie _ 
msder ſelbſt arbrauchen noch von Fremben wegnehmen laſ⸗ 
ſen (Pausanias in Arcad. ad calcem). Dr. Burnep bemerkt 
mit echt, dleß beweiſe, daß es zu einer Zeit der gemeine 
Gebrauch: iu Sriechenland ſowohl, «is. in Wbyifinien und 
Uesayten, seweien ſel, die Schildtroͤtenſchaale zur Lyra ans 
zuwenden. 

Bruce uͤberſieht das Schilfrohr, ein von der Natur gebilde⸗ 
tes mußtaliihes Zuſtrument. 
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Lyra. beſteht aus zwei Hauptſtucken, und verdankt das 
eine den Hoͤrnern eines — das andere der Schale 
eines Fiſches. 

,„Es ik wahrſcheinlich, daB die Lyra bei den Mech 
epiern in diefem rohen Zuftande blieb, fo lange fie ſich 
auf ihre regenichte, fleile und raube Gebirge einfchränks 
sen; und. nachher, als Biele vom Nil nach Aegypten⸗ 
herabkamen, mußte die leichte Tragbarkeit dieſes Inſtru⸗ 
‚ments es bei der aͤußerſten Hitze und Beſchwerde ihres 
Weges empfehlen. Bei ihrer Ankunft in Aegypten nah» 
men fie ihren Aufenthalt in Höhlen, am. Buße der Ges 
birge, welche noch deut zu Tage bewohnt werben. 
Selbſt unter biefen Umftäuden mußte ein Juſtrument 
größer, als die Lyra, in diefen Höhlen unbequem unb 
Zufaͤllen unterworfen geweſen feyn; als aber das Bet 
au Anzahl und an Much zunahm, wagten fie fidh in bie 
Ebene, und bauten Theben. Da fie nuu in Bequemlich⸗ 
Seit uud in einem ſchoͤnen Klima lebten, und die Natur 
vings um fie ber freundlich war, wurden Muflt und 
andre Künfte betrieben und vervollfonmuet, und die unz 
volltommene Lyra wurde zu einen Inſtrumente von dop⸗ 
pelt fo großem Umfange erweitert, als fie vorher hatte. 
Die Größe der Harfe konnte nun nicht mehr im 
Wege ſeyn. Der Ril brachte die Einwohner überall 
leicht und ohne Anftrengung. bin ; und wir können. na» 
tuͤrlich annehmen, daß an ben fchönen Abenden dieſes 
Landes ber Ril bie Lieblingegegend war, wo fie dieſes 
Inſtrument fpielten; wenigftens fcheinen die Sphinx und 
der Lotos auf ihrer Spige einen Wink zu geben, daß 
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ed einigermaßen mit ben Ueberſchwemmungen des Binfe 
ſes in Verbindung flanb.* .. 

„Sinter den Rumen des Negyptiſchen heben, und 
ſehr wenig nordweſtlich von demſelben, find eine große 
Menge Berge, in monſtroͤſe Hoͤhlen ausgehoͤhlt; der 
Gage nach, die Gräber der erſten Könige von Theben. 
Der : besrächtlichfie diefer fo ausgehoͤhlten Berge ent» 
Hält einen großen Sarkophag; daran befinden ſich zwei 
Beider auf jeder Seite; auf dem. rechten if bie Fi⸗ 
gur des Scarabaeus Thebaicns (Theban. Kaͤfers) 
welcher das Sinnbild oder die Hieroglpphe der Unſterb⸗ 
Uchfeit gewefen ſeyn foll; auf dem linken ift der Krofe- 
dil mit feinen Zähnen auf ben Apis geheftet, und ihn 
im die Finten tauchend: beide find in Basrelief in der 
©tadaturarbeit ‚gebildet. Dieß it. für Jeden, der Diefe 
Höhle vom Neuen zu unterfachen wünfcht, eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzeige derſelben. Am Ende des Saunges auf 
der linken Seite if das Semaͤhlde eines Mannes, der 
auf der Hatfe fpielt, in Fresco und noch völlig ganz. 
Er if in-ein einem Hemde ähnliches Gewand gekleidet, 
ſo wie die Weiber no in Abyſſinien, und die Männer 
in Nubien tragen. Diefed fcheint von weißer Leinwand 
oder von Muffeliu zu fepn, mit fchmalen rothen. Streis 
fen. Es reicht bis an die Knoͤchel; feine Füße find ohne 
Sandalen und nackt; Hals und Arme find auch ˖ blos; 
feine loderen, weiten Aermel find über deu Eibogen zw 
fanamengesogen ; fein Kopf ift dicht gefchoren; er ſcheint 
wohblbeleibt, vom etwa funfjig Jahren, und hat eine für 
einen Aegyptier ziemlich dunkle Farbe. Nach dem Ein- 
jelnen der Figur gu muthmaßen, mußte der Mabler um- 


gefähe daſſelbe Verdienſt haben, als ein guter Schud⸗ 
mahler in Europa; boch hat er die Handlung des Mu⸗ 
ſtlers auf eine nicht zu verkeunende Art ausgedrückt. 
Seine Linke feheint auf den obern Theil des Inſteuments 
Bei den Noten in ber Höhe, wie im Arpeggio ſich zu 
Bewegen; während er vorwärts greift, ſcheint er mie ber 
echten anf der unterfien Saite anzufangen, and em 
ſehr ſchnelles Hinaufſteigen erwarten zu laffen; biefe von 
einem unbebeutenden Kuͤnſtler fo Tenntli gemachte 
‚Handlung ‚zeigt, daß fie eine in jener Zeit gewöhnliche 
war, oder mit andern Worten, daß es damals häufig 
große Haͤnde gab, und folglich baß man Muſik gut ver⸗ 
Raid und fleißig trieb.“ _ 

„Wenn wir. der Statur des Spielers gegen fünf 
Buß zehn Zoll geben, fo können wir die Harfe im 
ihrer dußerften Länge auf etwas unter ſechs unb einem 
halben Fuß berechnen. Sie fcheint auf ihrem Fuße 
oder ihrer Baſis im Gleichgewicht zu ruhen, und 
blos der Wufmerkfamfeit bes Muſikers zu bedürfen, 
um feft gehalten zu werben. Sie hat dreisehn Saiten; 
die Länge derfelben und die Kraft und Sreibeit, womit 

Me behandelt werben, zeigt, daß fie auf eine von der 
Beſchaffenheit ber Lyra⸗ Saiten ſehr verfchiedene Art ges 
mache find.“ 

„Dieß Inſtrument iſt von viel zierlicherer Form, 
als die dreieckige Harfe der Griechen. Sie Hat kein 
Vorderſtuͤck des Geftelles, der laͤngſten Saite gegen⸗ 
über, welches gewiß ihren Ton verbefiert, aber 
gleichfals das Inſtrument ſelbſt fchwächer und Zu⸗ 

„faͤllen mehr ausgeſetzt gemacht haben muß, wenn nicht 
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des Fortbringen in Aegypten fo bequem geweſen wäre, 
Der Hintere Theil if das Schallbret (Mefonanzboden), - 
. ud beſteht aus Bier dünnen Stücden Holz, in Kegelr 
form sufammengefügt, d. 5. gegen die Tiefe bin weiter 
werdend ; fo Daß, wie die Länge der Saite zunimmt, das 
Berhältniß des entfprechenden Raums im Schallbrete, 
werin der Ton fchwingen fol‘, immer fich vergroͤßert.“ 

mnleberdieß find die Grundregeln, nach denen bie 
Harfe gebauet it, vernünftig und finnreich; Die Zierra⸗ 
then find auch anf die beſte Manier ausgeführt; ber 
Boden und die Seiten des Seſtelles fcheinen fournirt 
oder ausgelegt, vieleicht mit Elfenbein, Schildpatte und 
Derienmutter , dem gewöhnlichen Product ber benachbara 
tem Seen und Waſten. Es würbe felbft jegt unmoͤglich 
fepa, ein Inſtrument mit mehr Geſchmack und —— 
keit zu verfertigen.“ 

„Außer der Eleganz feiner aͤußern Form, ariffen wie 
auch bemerken, wie nahe es einem vollklommenen Inſtru⸗ 
mente kommt; denn es braucht blos noch zwei Saiten, 
um jtwei volle Octaven im Umfange zu haben. Ob diefe 
abfichtlich wegblieben ober nicht,: können wir nicht. ber 
ſtimmen, da wir eine Kennmiß von ber Muſik oder 
dem Seſchmack jener Zeit haben; aber, wenn. bie Harfe 
in den Berbältnifien gemablt, in welchen fie gemacht 
war, fo michte es erwieſen fenn, daß Fa kaum mehr 
Seiten aushalten konnte, als mit denen fie bezogen war. 
Wirklich würde das Querholz bei der Spannung ber 
vier laͤngſten brechen, twenn fie von ber Größe und Eon, 
Meng gemacht und fo hoch geſtimmt waren, ale an ums 
fen gegenwärtigen Harſen.“ 

8 
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„sch Betrachte nun dieſes Inſtument als die The⸗ 
banifche Harfe, vor und zur Zeit des Seſtoſtris, welcher 
Theben verzierte, und fie wahrſcheinlich da mahlen lich, 
fo wie die andern Figuren im Grabmale feines Vaters, 
als ein Denfmal der Leberlegenheit, welche die Aegyp⸗ 
tier zu jener Zeit in der Muſik über alle von ihm ges 
ſehenen oder beſiegten barbarifchen Völker hatten.“ 

„Steentunde, und wie wir. glauben dürfen, Die 
übrigen Wiflenfchaften machten zu dieſer Zeit einen ſchuel⸗ 
ten Kortfchritt in Oberägppten, und fuhren darin funf⸗ 
dig Jahre nachher fort, zwiſchen welcher Zeit uud ber 
Perſiſchen Eroberung irgend eine Kataſtrophe fi) ereig- 
nen mußte, welche fie auf ihre niedrigfte Ebbe zuruͤck⸗ 
brachten, die von Gefchichtfchreibern mit ihrem urſpruͤng⸗ 
lichen Zuftande verwechfelt worden iſt.“ 

„Wir wiffen, daß um biefe Zeit, wenn, wie Iſaac 
Newton annimmt, dieſer Fuͤrſt und Sevac «eine Perſon 
And, in Palaͤſtina die Harfe nur zehn Seiten hatte; aber, 
ba Dapid, vor der Bundeslade zugleich tanzend und fin 
gend, auf derfelben- fpielte, fo ift Har, daB fein Juſtru⸗ 
ment nur von geringem Umfange gewelen ſeyn, und au 
Gewicht vermuthlich wicht unfre Guitarre übertroffen ha⸗ 

ben muͤſſe; obgleich der Urſprung dieſer Harfe wahr⸗ 
ſcheinlich Aegyptiſch und ſeit den Tagen des Moſes in 
feiner Größe verringert worden ſeyn mochte, damit es 
auf den hielen Wanderungen ber Iſeaeliten ſich beſſer 
tragen ließe.“ _ 

„Diejenige Harfe, welche biefer im Alterthum am 
nächften kommt, ift auf einem Basrelief zu Ptolemais 
in Eyrenaifa, einer don Ptolemaͤus Philadelphus gebaue⸗ 


um Stadt, bargefkellt, und zwar zweimal daſelbſt. Bis 
hat funfzehn Saiten oder zwei volle Octaven; aber die 
Beifügung diefer zwei Noten hat gleichfalls ben Zufag 
eined Vorderſtuͤcks herbeigeführt, um oben daß Duers . 
bel; zu halten, fo daß ihre Form dreieckig IR; das dun 
Serie Eude der Baſts ift in einen Widderfopf zugerun⸗ 
Kt, was auf ihren Thebanifchen Urfprung hiuzudeuten 
ſcheint; und ich follte glanben, daß dieß ngrument 
Beichfalls Aegyptiſch fei, da, fo viel ich weiß, keine Harfe. 
mit einer folchen Anzahl Saiten je auf TERN Bild⸗ 
hauerarbeit geſehen worden ip. 


„So wie die Anwendung der Dedale und in Stand 
gelegt ‚Hat, die moderne Harfe von ihrer Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Saiten gu befreien, und fie der Thebanifchen 
Einfachheit näher gebracht, fe hoffe ih, unfre Kuͤnſtler 
und indbefondere Merlin *) werden auch in ihre Form 
mehr Thebaniſche Eleganz zu bringen fuchen. Es if- 
daB Lieblingsinftrument des fchönen Geſchlechts, und 
nichts follte gefpart werden es zu verfchöhen; deun es 
fohte ein Hauptgegenſtand der Menfchen ſeyn, fich durch 
ale Mittel zur Muſik hinzuziehen, da fie bie einzige Un⸗ 
terhaltung ift, die Bid zum Uebermaaß genoffen werben, 


2) Here Bruce bezieht fih hier auf einen ſehr erfinderifhen 
Tentfhen Mechanlker, welder viele Jahre wißbegierige 
un) geſchmackvolle Perſonen durch bie Wusitelangen feiner 
Erfindungen in London: erfrenete. Mit einem buch feine 
Güte (mir fhr meine Freunde und mid eine allgempine 
Eintaßtarte zu feinem Muſeum zu geben) unbeftohenen Ur⸗ 
theile unterfchreibe ich mwöllig die Meinung feiner waͤrmſten 
Bewunderer, und füge den ihrigen mein Zeugnis Aber feine 
mathematifhen, mechaniſchen und muſikaliſchen Kenutniffe 
Ki, v 

8 * 
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"und das Herz doch tugenbdaft and unverdorben laffen 
Sonn. u“ “ 

„Ich will nichts von den Faͤhigkeiten biefer Harfe, 
noch von demjenigen fagen, was auß ihr über den Zus 
fand der Muſſt zu einer folchen Zeit gefolgert werden 
kann, da die Menfchen ein folches Inſtrument zu machen 
fähig. waren; ich will - geduldig diefe Entwickelung von 
Ihnen erwarten, da Eie beffer, als irgend Jemand, den 
ich ia Europa wüßte, zu biefer Unterfuchung gefchicke 
And; fle iſt intereffant, und verdiene She ganzes Nach⸗ 
denten und Ihre Aufmerkſamkeit. Died Inſtrument 
ſtuͤrzt alle Nachrichten über den fruͤheſten Zuſtand ber 
Muſit und der Inſtrumente in - Aegypten um, und if 
zugleich im feiner Form, feinen Zierrathen und feinen 
Umfange ein -unflreitiger Beweis, flärker als tauſend 
Griechiſche Eitate, daß Geometrie, Zeichnung, Mechanik, 

und. Mufit in ber. größten Vollkommenheit waren, als 
dieſe Harfe verfertigt wurde; und daß dasjenige, was 
wie für die Erfindung der Kunße in Aegppten hal⸗ 
tm, bloß der Anfang der Periode ihrer Wicderher 
fellung war. — Ich bin ıc. 
„James Bruce ).“ 

Daß viele Künft ‚ nachbem fie zur Volltommenheit 
gelangt waren, das naͤmliche Schickſal erfahren haben, 
als die Reiche, in denen fie bluͤhten, iſt kaum zu be⸗ 


2) Ich babe dem Leſer dieſen ganzen langen Brief mitgetheilt, 
weil er nicht nur ſehr intereſſante und ſchaͤßdbare Belehrung 
über einen ganz mit dem Anftande der alten Aegyptiſchen 
und Hebraͤiſchen Muſik zufammenbangenden Gegenſtand ge⸗ 
währt, ſondern auch der Uufmerkfamfeit hoͤchſt — Ne⸗ 
benbemerkungen enthaͤlt. 
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zweien. Das anf einem Basrelief zu Ptolemais vor, 
geftelte und von Bruce fo befriedigend befchriebene In⸗ 
ſtrument, ſcheint urſpruͤnglich in Nethiopien und nicht in 
Griechenland erfunden zu feyn; denn wir erfähren nicht 
aus der Sefchichte, daB einer von ben Einwohnern ber 
Sriechiſchen Staaten in dieſes Land eingedrungen ſei. 
Selbſt Alerander der Große —— nie einen Felb⸗ 
zug gegen die Aethiopier. 

Eines von den ſchoͤnſten und Intreffanteften alten 
Muftinkrumenten ift die Thebaniſche Lyra. Es iſt 
Dicheicht im Ganzen nicht fehr wichtig zu miffen, welche 
Art Inſtrumente in Ober⸗ und Unteraͤgypten in fo ent: 
feruten Zeiten üblih waren; aber die Thebanifche 
Lyra bat zu vielen Aufpruch auf unfere Beachtung, um 
mit Stillſchweigen Übergangen zu werben... Weil fie breis 
zehn Saiten hatte, kommen drei Ideen in Hinficht ihrer 
verfchiedenen Tonſtufen und des Umfanges ihrer Tone 


keiter natürlich in Betrachtung. Die eine wird feyn, Def _ 


ihre Jutervalle femitonifch waren; in welchen Balle die 
Toͤne davon der heutigen Octave entforechen wuͤrden. 
Die andere wäre, daß ihre Einrichtung dem Gricchifchen 
Princip der Stimmung ähnlich war. ZumBeifpiel, weun 
die laͤngſte Saite den Griechifchen Ton Broslamba- 
momenos vorfielte, fo würden die übrigen 12 Saiten 
mehr, ale alle ganze, halbe und Vierteltoͤne der diato⸗ 
nifchen, chromatifchen und enharmoniſchen Gefchiechter 
der Alten im Umfange einer Octave, barbieten. Die 
dritte wahrfcheinliche Vermuthung iſt, daß die Saiten 
bie vier Tetrachorde, Hypaton, Mefon, Spnemr 


.menon und Diazeugmenon, nebſt Proslambas | 


— 
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er Binde und dem Schilde 

te er felbft mit ben erfien 

ı Preis. Aber fo hohe Per- 

‚ten, und gu welchen Grade 

arch den Gefhmad und bas 
entfernten Alterthum gebracht 

3 ihk Land eine Römifche Pros 

ht nur alle Luft zu ihr verloren, 

ı wurde fogar (nach Diobor von 

> twirflich verboten *). Das Land, 

‚3 gereifet war , und wo der Weile 
ſentlichen Theil fowohl feiner mufl- 
ewiſſenſchaftlichen Kenntniſſe geſam⸗ 
sie feiner Unabhängigkeit jede geſchmack⸗ 

d len tugendhaften Ehrgeiz verloren, 
fel, dem Meißel und dem Limeal, wire 
te und feier weggelegt, und die ange» 
des Flageolets, bed Horns, der Pfeife 
te und des Siſtrum wurden nicht mehr 


- Muft ber Hebräer wirb ſich nicht mit 
senden Klarheit und Deutlichkeit fprechen 
huͤllt in faſt undurchdringliches Dunkel bier 
enſtand der Aufhellung Trotz, und raubt 
cher den Muth. Unter den von dem Juͤdi⸗ 
icher dem entfernseften Menfchengefchlecht 


deß beiläufig zu bemerken, daß die Aegvptier, ale 


':d Plutarch fie beſuchten, ſich im einem Zuftande 
rei befanden ; und obgleih nicht, wie die Juden, 
: fremben Lande, hatten fie doch, gleich ihnen, „ihre 
zu * Melden aufgehängt.” 
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womenos als ihrer Grunblage, gaben, wie in: folgen- 
der Darftellung : 
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Wir können faum unſre Berwundrung zuruͤckhalten, 
daß. mit einem folchen Modell vor fih, wie ein Inſtru⸗ 
ment von biefem Umfquge und biefen Kräften, bie Lieb⸗ 
haber der. Mufit und der Mufifäbung zur Annahme ei» 
ner Lyra mit weniger Saiten follten berabgefliegen ober 
zurückgegangen ſeyn. Es iſt ein Beweis der abwechſeln⸗ 
den Verluſte und Erwerbniſſe der Wiſſenſchaft. Ptole⸗ 
maͤus Soter, Ptolemaͤus Philadelphus, und Ptolemaͤus 
Evergetes, waren ſolche prachtliebende und wolluͤſtige 
Fuͤrſten, daß an der hohen Cultur der Muſik zu Alexan⸗ 
dria **) waͤhrend ihrer Regirung nicht zu zweifeln if. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß der Titel Auletes (Floͤ⸗ 
teifpieler) dem Vater ber Kleopatra und dem legten der 
Dtolomder gegeben wurde. Er ſtellte mufllalifche Wett⸗ 
Breite in: feinen Paldften an, und in dem Gewande, mit 
5 Hier find ſiebzehn Noten: aber, für die Abficht, bie 

Beinen ber vier Tetrachorde, unabhängig von einander, 

Darzuftellen, und dadurch ihre Unterfheldung deutlicher zu 

machen, find die ste, ste, 11te, und 12te Note (E,A, C, D) 

zweimal 'gefegt, fo daß bie fiebzehn in der That nur bie 
. Time ber brelgehn Salten ansdruͤcken. 
eo) Athenaͤus (B. 5.) verfibert, daß bei dem von Yhilas 
beiphus gegebenen Bacchusfeſte mehr ale ſechshundert 
Muſiker zum Shore gebraucht wurben, und daß unter bies 
ſem dreihundert Eithariten waren. . Und von bemfelben 


Schriftſteller CB. 4.) erfahren wir auch, daß kein Volk ges 
ſchickter in der Muſik war, als die Alexandriner. 


den Kothurnen, der Krone, der Binde und dem Schilde 
eines Floͤtenblaͤſers wetteiferte er felbft mit ben erfien 
Birtuoſen feiner Zeit um den Preis. Aber fo hohe Per 
foren andy die Muſik ausuͤbten, und gu welchem Grabe 
Der Bollfommenheit fie durch den Geſchmack und das 
Genie der Aegpptier im entfernten Altertum gebracht 
wurde, fo hatten fie, als ihk Land eine Römifche Pro⸗ 
Din; geworben war, nicht nur alle Luft zu ihr verloren, 
fondern ihre Ausübung wurde fogar (nach Diodor von _ 
Sicilien und Plutarch) wirklich verboten *). Das Land, 
in welches Pythagoras gereifet tar , und mo der Meile 
von Samos den wefentlihen Theil ſowohl feiner mufl- 
kaliſchen, als andrer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe geſam⸗ 
melt hatte, hatte mit feiner Unabhängigkeit jede geſchmackk⸗· 
solle Reigung und allen tugendhaften Ehrgeiz verloren, 
und mit dem Pinfel, dem Meißel und dem Lineal, wur⸗ 
den auch die Flöte und Leier weggelegt, und bie ange⸗ 
nehmen Töne bed Flageolets, des Horns, der Pfeife 
und ber Trompete und des Siſtrum Bun niche mehr 
schört. 

Ueber die Muſtt ber Heb raͤer wird ſich nicht mit 
aller zu wuͤnſchenden Klarheit und Deutlichkeit ſprechen 
laſſen. Eingehuͤllt in faſt undurchdringliches Dunkel bie⸗ 
tet dieſer Gegenſtand der Aufhellung Trotz, und raubt 
dem Nachforſcher den Muth. Unter den von dem Juͤdi⸗ 
ſchen Geſetzgeber dem entfernteſten Menſchengeſchlecht 

H @6 1% indeß beildufig zu bemerken, daß die Aegpptier, als 

Diobor und Plutarch fie befachten, ſich In einem Zuftande 

der Sklaverei befanden ; und obgleih nicht, wie die Tuben, 


in einem fremden Lande, hatten fie doch, gleich ihnen, „ihre 
Harfen an die Weiden aufgehängt. u 
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veigelegten Erfindungen, nehmen der Bau und die Be⸗ 
handlung muſikaliſchet Inſtrumente eine ſehr fruͤhe Stelle ein. 

Obgleich die Bibel erſt ſechshundert Jahre nach der 
großen Flut die Ausübung der Muſik erwaͤhnt (ausge⸗ 
nommen, daß Jubal, der ſechſte Abkoͤmmling von 
Kain, der Vater aller derer, welche die Harfe und Or⸗ 
gel fpielen, genannt wird), fo kann doch Niemand mit 
Grunde zweifeln, daß fie lange vor jener Ueberſchwem⸗ 
mung in ſehr beträchtlicher, wo nicht Hoher, Eultur 
fand. Nach der Hebräifchen Zeitrechnung koͤnnen wie 
fagen, daß über 1700 Jahre vor Chriſto Muſikuͤbung 
etwas Gewoͤhnliches geweſen ſeyn müffe, weil wir finden, daß 
son der Muſik, als von einer um dieſe Zeit verſtande⸗ 
nen und gettiebenen Kunſt, gefprochen wird. Und zw 
einer faſt eben fo entfernten Zeit, ald 1300 Jahre vor 
Chriſto, Haben wir die Iprifchen Ergießungen ded Mo⸗ 
fe8 bei der Flucht des Ifraelitifhen Volks durch das 
Mothe Meer, wobei die Proppetin Miriam als eine kleine 
Paufe fchlagend vorgeftellt wird, während fie Grauen 
mit Pauken und Taͤnzen begleiten *). 

Ohne jedes Glied der Kette mufilalifcher Begeben- 
heiten, welche die heilige Schrift barbietet, zu verfolgen, 
fo fcheint doch ber Umfiand, daB David berbeigerufen 
wurde, mit der lindernden Kraft feiner Harfe dem von 


„ Dann fang Mofes nebit ben Kindern Iſraels diefen Ge: 
fang dem Herrn, und fprah: „Ich will dem Herrn fingen; 
Denn er bat berziih triumpbirt: das Roß unb feinen Reis 
ter Hat er in das. Meer geſtuͤrzt.“ (Exod. 15, 1.). „Und 
Miriam, die Prophetin, Aarons Schweſter, nahm eine 
Dante in die Hand; und alle Frauen lamen beraus nad 
ihr mit Paufen und mit Taͤnzen.“ 
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einem böfen Geift befallenen Saul beisufichen (1. Sam. 
16.); daß er bei. feinee Ruͤckkunft von feinem Siege 
über Goliath von den Weibern aller. Städte Iſraels 
fröhlich, fingend und tangend zu. Trommeln und an« 
bern maſikaliſchen Infirumenten (I. Sam. 18.) 
empfangen wurde *); baß die Jungfrauen in dem Zuge 
dor der Bundeslade die Pauke fchlugen (Pfalm 68, 2575 
daß die Söhne und Töchter Haman’s die Muſikſchuͤ⸗ 


ler ihres Vaters waren **); daß David vierfaufend Les. 


diten mit Inſtrumenten zum Preife des Herrn an⸗ 
Relte (I. Ehren. 23, 5); daß 284 Perfonen im Geſan⸗ 
ge unterrichtet und gefchickt waren (ebendaf. 25 Kap.); 
daß die Sänger, bie Dberhäupter der Väter der Le⸗ 
diten, welche in den Kammern blieben, frei waren 
(ebeudaf. 33 Kap.); ale diefe Thatfachen find eben fo 
viele Beweiſe, daß die Muſik bei den Hebräern in hohem 
Anfehen Rand, und von ihnen, befonders bei feierlichen 
und religiöfen Gelegenheiten, ſehr allgemein ausgeübt 
wurde. 
Zu biefen merkwürdigen Eingelnheiten follte noch die 
Heilung Sauls hinzugeſetzt werben. Eine Unter⸗ 
*) und in dem folgenden Verfe lefen wir: „ind bie Frauen 
autworteten einander, da fie fpielten, und fagten,’ wo 
dad Wort antworten klaͤrlich einen muſikaliſchen Dialog 
anzeigt; ein Nebenbeweis, daß damals etwas der dramati⸗ 
fen Mufiteinrihtung Aehnliches eriftitte. 
”) „Gott gab dem Haman vierzehn Söhne und drei Täter. 
Und alle dieſe waren unter den Händen ihres Vaters für Ges 
fang im Haufe bed Herrn, mit Cymbeln, Pialtern.unb 
Harfen.” I. Chrom. 25. Und Deborab, Indith, und Anna, 
Samnels Mutter, werben alle von den Juden als Dichterin⸗ 


neu und Propbetinnen, db. h. al6 Sängerinnen unb 
Konfhänflerinnen betrachtet, 


- 


— 
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ſuchung biefed Vorfalls würde bie Frage mit ſich fuͤh⸗ 
ten, ob der böfe Geift vor der wunderbaren Macht Got⸗ 
tes floh, oder der mufltalifchen Geſchicklichkei Davids 
wich. Kircher indeß, der die Unterſuchung nicht ſcheuet, 


hat in feiner Musurgia (Tom. 2. p. 214. seq.) ich 
weitlaͤuftig über diefe außerordentliche Begebenheit aus⸗ 


‚gelaffen, und weder Bedenken getragen ing Einzelne zu 


zu sehen, noch feine Erklärung mit einem Raiſonnement 
zu begleiten, das zu merfwürdig ift, um in einem ber 
alten Aegyptiſchen und Hebräifchen Muſik gewibmeten Ka⸗ 
pitel ſchicklich uͤbergangen zu werden. 

„Damit wir beſſer dieſe Frage aufloͤſen mögen,” 
ſagt Kircher: „Wie David den Saul vom böͤſen Seiſt 
befreite ? will ich erſt bie Worte der heil. Schrift (1. B. 
Eam. Kap. 16. V. 23.) anführen: „Und es begab 
fi), daß, als ber böfe Geift von Gott auf Saul war, 
David eine Harfe nahm, und mit feiner Hand ſpielte: 
fo wurde Saul erfrifchet, und mar wohl, und der böfe 
Geiſt ſchied von ihm.“ Die Stelle in bem heiligen 
Text belehrt uns fehr Mar, daß ber böfe Geiſt, was er 
auch immer war, durch Muſik vertrieben wurde; aber 
wie dieß geſchah, ift verfchiedentlich erklärt worden. Die 
Mabbiner, wenn fie von biefer Stelle fprechen, fagen, 
daß, als David den Saul heilte, er auf einer Either 
von zehn Saiten fpielte; fie fagen auch, David habe den 
Stern gefannt, durch welchen nothwendig die Muſik res 
guliet werben mußte, um die Eur zu bewirken : fo Rab» 
bi Abenezra. Aber Picus von Wirandola fagt, 
die Muſif fege bie Seifter in Bewegung, und bringe da» 
durch bie gleichen Wirkungen auf die Seele hervor, wie 


eine Arznei auf den Körper, woraus. man fehen kann, 
daß Abenesra’d Erfiärung eitel und nichtsbedeutend ifl, 
and daß David nicht bie Afpecten der Sterne berückfich« 
tigte, fondern vertrauend auf die Macht ſeines Infiru- 
ments es mit feiner Hand fpielte, wie bie Phantaſie es 
ihm eingab. Und wir, folche aſtrologiſche Erbichtungen 
verwerfend, behaupten, daß David den Saul, nicht mit 
Kräutern, Tränfen und andern Arznelen, wie Einige 
weinen, fondern durch die bloße Kraft und Wirkſamkeit 
der Mufit befreite. Um dich zu beweifen, bemerke man, 
daß jene Mittel, welche die Pori öffnen, Verſtopfungen 
entfernen, Dünfte vertreiben und das Herz erfreuen, am 
been dazu dienen, Wahnſinn zu heilen und ben Aufruhr 
bed Semuͤths zu flillen; nun bringe Muſik biefe Wirkun« 
gen hervor ; denn da fie in Tönen befieht, welche durch 
die Bewegung ber Luft erzeugt werden, fo folgt, baf 
fie die Geiſter, weldye durch biefe Bewegung wärmer 
und in ihrer Thaͤtigkeit bebänder werden, verduͤnnen und 
fo die fchwermüthige Stimmung zerfireuen wird. Im 
Gegentheil, wo es nöthig ift, bie Geifter abzufpannen 
und das Verwunden oder Afficicen der Membranen des 
Gehirns zu verhüten, in dieſem Fall ift es ſchicklich, 
langſame Sortfchreitungen des Tons anzuwenden, bamif 
dieſe Seiſter und beißenden Duͤnſte, welche dahin aus 
dem Magen aufſteigen, Truͤbſimm und Hypochondrie 
gaͤnzlich vertrieben werden. Daher mochte Davids Mu⸗ 
ſit Saul auf einem dieſer zwei Wege, der Verduͤnnung 
oder Entfernung, befänftigens auf dem einen mochte er 


die Melancholie aus den Höhlen des Gehirns vertrieben, 


oder auf dem andern fie aufgelöft und in bünnen Dün- 





gefaͤhr daſſelbe Werbienft haben, als ein guter Schud⸗ 
mahler in Europa; boch hat er bie Handlung bed Mu⸗ 
ſtters auf eine nicht zu verkennende Art ausgedruͤckt. 
Seine Linke ſcheint auf den obern Theil des Inſtruments 
bei den Noten in der Höhe, wie im Arpeggio füh zu 
bewegen; während er vorwaͤrts greift, feheint ee mit ber 
Rechten auf der unterkien Saite anzufangen, and ein 
ſehr ſchnelles Hinauffieigen erwarten zu laffen; dieſe von 
einem unbedentenden Kinfler fo fenntli gemachte 
‚Haublung ‚zeigt, daß fie eine in jener Zeit gewöhnliche 
war, oder mit andern Worten, daß es damals häufig 
‚große Hände gab, und folglich daß man Muſik gut ver 
Raid und fleißig trieb.“ 

„Wenn wir. der Statur des Spielers gegen fünf 
Fuß zehn Zoll ‚geben, fo können wir die Harfe im 
ihrer äußerficn Länge auf etwas unter ſechs und einen 
Salben Fuß berechnen. Sie fcheint auf ihrem Fuße 
oder ihrer Baſis im Gleichgewicht zu rußen, und 
bloß der Aufmerkſamkeit des Muſikers su bebürfen, 
um fer gehalten zu werden. Sie hat dreisehn Saiten; 
vie Länge derfelben und die Kraft und Freiheit, womit 

fe behandelt werben, zeigt, daß fie auf eine von der 
Beſchaffenheit der Eyra - Saiten fehr verfchiedene Art ges 
macht find.“ —JJ— 

„Dieß Jnſtrument iſt von viel zierlicherer Form, 
als die dreieckige Harfe der Griechen. Sie hat kein 
Vorderſtuͤck des Geſtelles, der laͤngſten Saite gegen⸗ 
uͤber, welches gewiß ihren Ton verbeſſert, aber 
gleichfals das Inſtrument ſelbſt ſchwaͤcher und Zu⸗ 

„faͤllen mehr ausgeſetzt gemacht haben muß, wenn nicht 
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das Fortbringen in Aegypten fo bequem gewefen wäre, 
Der hintere Theil ift das Schallbret (Reſonanzboden), 
und beſteht aus Bier dünnen Stuͤcken Holz, in Kegel; 
form zufammengefügt, d. b. gegen die Tiefe bin meiter 
werdend ; fo daß, wie die Länge der Saite zunimmt, das 
Verhaͤltniß des entfprechenden Raums im Schallbrete, 
worin der Ton fchwingen fol‘, immer fi) vergroͤßert.“ 

mlcberdieß find die Grundregeln, nach denen bie 
Harfe gebauet ift, vernünftig und finnreich; die Zierra« 
then find auch auf die befle Manier ausgeführt; ber 
Soden und die Seiten des Geſtelles ſcheinen fournirt 
oder ausgelegt, vieleicht mit Eifenbein, Schildpatte und 
Perlenuntter, dem gewöhnlichen Product ber benachbar« 
tm Sen und Waͤſten. Es würde ſelbſt jegt unmoͤglich 
ſeyn, ein Inſtrument mit mehr Gefchmad und Zierlich⸗ 
feit zu verfertigen.“ 

„Außer der Eleganz feiner aͤußern Form, muſſen wir 
auch bemerken, wie nahe es einem vollkommenen Inſtru⸗ 
mente kommt; denn es braucht blos noch zwei Saiten, 
um zwei volle Dctaven im Umfange zu haben. Ob dieſe 
abſichtlich wegblieben oder nicht, können wir nicht bes 
kimmen, 'da wir feine Kennmiß von der Muſik oder 
dem Geſchmack jener Zeit haben; aber, wenn: die Harfe 
in den Verhaͤltniſſen gemahlt, in welchen fie gemacht 
war, fo möchte es erwielen feyn, daß fie Taum mehr 
Saiten aushalten konnte, als mit denen fie besogen war. 
Wirklich würde das Querholz bei der Spannung ber 
Bier laͤngſten brechen, wenn fie von der Gtoͤße und Eon» 
Pen; gemacht und fo hoch geſtimmt waren, ald an uns 
fern gegenwärtigen Harfen.“ 
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„Ich betrachte nun dieſes Inſtrument als die The» 
banifche Harfe, vor und zur Zeit des Seſtoſtris, welcher 
Speben vergierte, und fie wahrſcheinlich da mahlen ließ, 
fo wie die andern Figuren im Grabmahle feines Vaters, 
als ein Denkmal der Ueberlegenheit, welche die Aegyp⸗ 
tier gu jener Zeit in ber Muft über alle von ihm ge⸗ 
febenen oder beſiegten barbarifchen Völker hatten.‘ 

Sternkunde, und wie wir glauben dürfen, bie 
Abrigen Wiflenfchaften machten zu biefer Zeit einen ſchuel⸗ 
len Kortfchritt in Oberägppten, und fuhren darin funfe, 
: dig Jahre nachher fort, zwifchen welcher Zeit uud ber 
Merfifchen Eroberung irgend eine Kataſtrophe ſich ereig- 
nen mußte, welche fie auf ihre niebrigfie Ebbe zuruͤck⸗ 
brachten, die von Gefchichtfchreibern mit ihrem urſpruͤng⸗ 
hen Zuſtande verwechſelt worden iſt.“ 

„Wir wiſſen, daß um dieſe Zeit, wenn, wie Iſaac 
Newton annimmt, dieſer Fuͤrſt und Sevac eine Perſon 
And, in Palaͤſtina die Harfe nur zehn Saiten hatte; aber, 
da David, vor ber Bundeslade zugleich tanzend und fin» 
gend, auf derfelben- fpielte, fo ift Har, daB fein Juſtru⸗ 
ment nur don geringen Umfange gewefen ſeyn, und au 
Gewicht vermuthlich wicht unfre Guitarre übertroffen da» 
ben muͤſſe; obgleich der Yrfprung biefer. Darfe wahr⸗ 
ſcheinlich Aegyptiſch und feit den Tagen des Moſes in 
feiner Größe verringert worden ſeyn mochte, damit es 
auf den gielen Wanderungen bet Iſraeliten fich beſſer 
tragen ließe.” “ 

„Diejenige Harfe, welche dieſer im Alterthum am 
nächften fommt, ift auf einem Basrelief zu Ptolemais 
in Eyrenaila, einer bon Prolemäus Philadelphus gebauc⸗ 
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em Stadt, dargeſtellt, und zwar zweimal daſelbſt. Sie⸗ 
hat funfzehn Saiten oder zwei volle Octaben; aber Dig 
Beifuͤgung diefer zwei Noten hat gleichfans den Zufag 
eined Vorberküds herbeigeführt, um oben das Duer- . 
holz zu Halten, fo daß ihre Form breiedig If; das aͤu⸗ 
Serfie Ende der Baſts iſt in einen Widderfopf zugerun⸗ 
det, was auf ihren Thebaniſchen Urfprung hinzudeuten 
ſcheint; und ich folte glauben, daß die Ingrument 
Bichfals Aegpptifch fei, da, fo viel ich weiß, Feine Harfe, 
mit einer felchen Anzahl Saiten je auf Bild⸗ 
hauerarbeit geſehen worden ip. u 


„So wie bie Anwendung der Dedale und in Stand 
geſetzt bat, die moderne Harfe von ihrer Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Saiten zu befreien, und fie der Thebanifchen 
Einfachheit näher gebracht, fo hoffe ich, unfre Kuͤnſtler 
und indbefondere Merlin *) werben auch in ihre Form 
mehr Thebanifche Eleganz zu bringen ſuchen. Es iſt 
das Lieblingsinfirument des fchönen Geſchlechts, und: 
nichts folite gefpart werben es zu verſchoͤnern; denn es 
fößte ein Hanptgegeuftand der Menſchen fenn, fich durch 
alle Mittel zur Muff hinzuziehen, da fie die einzige Un⸗ 
terhaltung iſt, die bis zum Uebermaaß genofien werben, 


*) Gere Bruce bezieht ſich bier auf einen ſehr erfinderifhen 
Teutſchen Mechaniker, welcher viele Jahre wißbegierige 
und geſchmackvolle Perſonen durch bie Ausſtelangen feiner 
Erfindungen in London: erfrenete. Mit einem durch feine 
Güte (mir für meine Freunde und mid eine allgempine _ 
Einießtarte zu felnem Muſeum zn geben) unbeftochenen Ur⸗ 

theile umterfcpreibe ich willig Me Meinung feiner waͤrmſten 
Bewuuderer, und füge den ihrigen mein Zeugniß über feine 
mathematifhen, mechaniſchen und muſikaliſchen Kenntniſſe 
bei. v 
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und das Herz doch tugendfaft und unverberbin laffen 
Bann.“ 

„Ich will nichts von den Faͤhigkeiten biefer Harfe, 
noch von demjenigen fagen, was auß ihr Über den Zu⸗ 
fand der Muflt zu einer folchen Zeit gefolgert werben 
ann, ba die Menfchen ein folches Inſtrument gu machen 
fähig waren; ich will -gebuldig diefe Entwicklung vom 
Ihnen erwarten, da Eie beffer, als irgend Jemand, den 
ich ik Europa müßte, zu dieſer Unterfuchung geichicke 
And; fie iſt intereffant, und verdiene Ihr ganzes Rad 
denken und Ihre Aufmerkſamkeit. Dieß Inſtrument 
ſtuͤrzt alle Rachrichten ‚über den fruͤheſten Zuſtand - bee 
Muſtk und der Inftrumente in Aegypten um, und if 
zugleich in feiner Form, feinen Zierrathen und feinem 
Umfange ein unflreitiger Beweis, fiärker ald taufenb 
Sriechifche Eitate, daß Geometrie, Zeichnung, Mechanik, 
und. Mufit in ber. größten Vollkommenheit waren, als 
dieſe Harfe verfertige wurde; und daß dasjenige, was 
wir für die Erfindung der Künfe in: Acgypten Hals 
tm, blos der Anfang der Periode ihrer Wiederher⸗ 
Rellung war. — Ich bin ꝛc. 

„James Bruce ).“ 

Daß viele Künfe ‚ nachdem fie zur Vollkommenheit 
gelangt waren, das naͤmliche Schickfal erfahren haben, 
als die Reihe, in denen fie blühten, ik kanm zu bes 

.*) Ich babe dem Leſer dieſen ganzen Iangen Brief mitgetheilt, 
weil er nicht nur fehr intereffante und fhägbare Belehrung 
über einen gang mit dem Suftande der alten Aegpptiſchen 
und Hebräiichen Muſik zufammenbangenden: Gegenftand ge⸗ 


währt, fondern auch ber Unfmerkfamfeit Haft Nies 
benbemertungen enthaͤlt. 
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eifen. Das auf einem Basrelief u Ptolemais vor. 
geſtelte und von Bruce fo befriedigend befchriebene In⸗ 
frument, fcheint urfprünglich in Aethiopien und nicht in 
Griechenland erfunden zu ſeyn; denn wir erfähren niche 
aus der Gefchichte, daß einer von den Einwohnern ber 
Griechifchen Staaten in dieſes Land eingedrungen fe. 
Selbſt Alerander der Große unternahm nie einen Geld 
zug gegen bie Wetbiopier. 

Eined von den fchönfen und intereffanteften alten 
Mufltinkrumenten if die Thebanifhe Lyra Es iſt 
dielleicht im Ganzen nicht fehr wichtig gu wiffen, welche 
Art Inſtrumente in Dber- und Unterägppten in fo ents 

fernten Zeiten uͤblich waren; aber bie Thebanifche . 
Lyra hat zu vielen Aufpeuch auf unfere Beachtung, um 
mit Stillſchweigen Übergangen zu werden. Weil fie breis 
gehn Saiten hatte, kommen drei Ideen in Hinficht ihrer 
verfehiedenen Tonſtufen und bes Umfanges ihrer Tote 
keiter natürlich in Betrachtung. Die eine wird feyn, daß 
ihre Intervalle femitonifch waren; in welchem Zalle die 
Toͤne davon der heutigen Octave entfprechen würden. 
Die andere wäre, daß ihre Einrichtung dem Griechiſchen 
- Seincip der Stimmung ähnlich war. Zum Beifpiel, weun 
die laͤngſte Saite den Griechiſchen Ton Proslamba- 
nomenos borfielte, ſo würden die übrigen 12 Gaiten 
mehr, als alle ganze, halbe und Wierteltöne der diato⸗ 
nifchen, chromatifhen und enharmonifchen &efchlechter ; 
der Alten im Umfange einer Octave, barbieten. Die 
dritte wahrfcheinliche Vermuthung ift, daß bie Saiten 
bie vier Tetrachorde, Hypaton, Mefon, Synem⸗ 
.menon und Diagengmenon, nebk Proslambas 
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romenos als ihrer Grunblage, gaben, wie in: folgen⸗ 
der Darſtellung: 





12345 5678 8911 12 1011 12 13 


Wir können faum unfee Verwundrung zurückhalten, 
daß. mit einem folchen Modell vor fih, wie ein Inſtru⸗ 
ment von biefem Unfange und dieſen Kräften, die Lieb⸗ 


“ Haber der. Mufit und der Mufifäbung zur Annabme ei⸗ 


ner Lyra mit weniger Saiten follten berabgefliegeu ober 
zurücdgegangen ſeyn. Es iſt ein Beweis der abwechſeln⸗ 
den Verlufte und Erwerbuiffe der Wiffenfchaft. Ptole⸗ 


maͤus Soter, Ptolemaͤus Philadelphus, und Ptolemäus 


Evergeted, waren folche prachtliebende und wolluͤſtige 
Sürften, daß an ber hoben Eultur der. Muſik zu Alexan⸗ 
dria **) während ihrer Regirung nicht zu zweifeln ifl. 
Es ift merkwuͤrdig, daß der Titel Auletes (Floͤ⸗ 
teüfpieler) dem Vater ber Kleopatra und dem legten der 
Dtolomäer gegeben wurde. Er ſtellte mufilalifche Wett⸗ 
Breite in: feinen Paldften an, und in dem Gewande, mit 


*, Hier find ſiebzehn Noten: aber, für die Abſicht, die 
Betajen ber vier. Tetrachorde, unabhängig von einander, 
darzuſtellen, und dadurch ihre Unterfheldung deutlicher au 
machen, find die ste, ste, 11te, und ı2te Note (E,A, C, D) 
zweimal gefept, fo daß bie ſiebzehn in der That nur bie 
Tine der dreizehn Salten ausdruͤcken. 

©) Athenaͤus (B. 5.) verſichert, daß bei dem von Phila⸗ 

—delphus gegebenen Bacchusfeſte mehr ale ſechſshundert 
Muſiker zum Shore gebraucht wurden, und daß unter bies 

fen breihundert Cithariſten waren. . Und von bemfelben 
Schriftſteller CB. 4.) erfahren wie auch, daß kein Wolf ges 
ſchickter in der Muſik war, als die Wierandriner. 
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den Kothurnen, ber Krone, der Binde und bem Schilde 
eined Floͤtenblaͤſers tmetteiferte er felbft mit ben erſten 
Virtuoſen feiner Zeit um den Preis. Aber fo hohe Per- 
sonen andy die Muſik ausuͤbten, unb zu welchem Grade 
bee Vollkommenheit fie durch den Geſchmack und bas 
Genie der Aegyptier im entfernten Alterthum gebracht 
wurde, fo hatten fie, als ihk Land eine Roͤmiſche Pro- 
vinz geworben war, nicht nur alle Luft gu ihr verloren, 
fondern ihre Ausübung wurde fogar (nach Diobor von 
Sicilien und Plutarch) wirklich verboten *). Das Land, 
in welches Pythagoras gereifet tvar , und wo der Weile 
son Samos den wefentlihen Theil fowohl feiner muf- 
Talifchen, als andrer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe geſam⸗ 
melt hatte, hatte mit ſeiner Unabhaͤngigkeit jede geſchmack⸗ 
polle Neigung und allen tugendhaften Ehrgeiz verloren, 
und mit dem Pinſel, dem Meißel und dem Lineal, wur⸗ 
ben auch die Sidte und Leier weggelegt, und bie ange⸗ 
whmen Töne des Flageolets, des Horns, ber Pfeife 
und ber Trompete und des Siſtrum — nicht mehr 
gehoͤrt. 

Ueber die Muflt ber Hebrder wird ſich nicht mit 
aller zu mwünfchenden Klarheit und Deuflichkeit fprechen 
laſſen. Eingehuͤllt in faſt undurchdringliches Dunkel bier 
tet dieſer Gegenſtand der Aufhellung Trotz, und raubt 
dem Nachforſcher den Muth. Unter den von dem Juͤdi⸗ 
ſchen Geſetzgeber dem entfernteſten Menſchengeſchlecht 

H Es iſt indeß beildufig zu bemerken, daß die Aegpptier, als 

Diodor und Plutarch fie beſuchten, ſich in einem Zuſtande 

der Sklaverei befanden; und obgleich nicht, wie die Juden, 


in einem fremben Lande, hatten ſie doch, gleich ihnen, „ihre 
Harfen an bie Welden aufgehängt.” 


Cd 
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beigelegten Erfindungen, nehmen ber Bau und die Be⸗ 
Handlung mufitalifcher Inſtrumente eine fehr frühe Stelle ein. 

Obgleich die Bibel erft fechshundert Jahre nach der 
großen Flut die Ausübung ber Mufif erwähnt (audges 
nommen, daB Jubal, der fechfle Abkoͤmmling von 
Kain, der Vater aller derer, welche die Harfe und Or⸗ 
gel fpielen, genannt wird), fo kann doch Niemanb mit 
Grunde zweifeln, daß fie lange vor jener Ueberſchwem⸗ 
mung in ſehr beträchtlicher, mo nicht Hoher, Eultur 
ſtand. Nach der Hebräifchen Zeitrechnung können wir 
fagen, daß über 1700 Jahre vor Eprifto Mufltübung 
etwas Gewoͤhnliches geweſen ſeyn muͤſſe, weil wir finden, daß 
von der Muſik, als von einer um dieſe Zeit verſtande⸗ 
nen und getriebenen Kunſt, geſprochen wird. Und zu 
einer faſt eben ſo entfernten Zeit, als 1300 Jahre vor 
Chriſto, haben wir die lyriſchen Ergießungen des Mo⸗ 
ſes bei der Flucht bes Iſraelitiſchen Volks durch das 
Mothe Meer, wobei die Propbetin Miriam als eine kleine 
Paufe ſchlagend vorgeftellt wird, während fie Grauen 
mit Pauken und Taͤnzen begleiten *). 

Ohne jedes Glied der Kette mufifalifcher Begeben⸗ 
heiten, welche bie heilige Schrift darbietet, zu verfolgen, 
fo fcheint doch der Umftand, daB David berbeigerufen 
Wurde, mit der lindernden Krafs feiner Harfe dem von 


‚7 Dann fang Mofes nebft ben Kindern Iſraels biefen Ge: 
fang dem Herrn, und fprah: „Ich will dem Herrn fingen; 
denn er bat herrlich triumpbirt; das Roß und feinen Rei⸗ 
ter bat er in das Meer geſtuͤrzt.“ (Exod. 15, 1.). „Und 
Miriam, die Prophetin, Aarons Schweſter, nahm eine 
Pauke in die Hand; und alle Grauen kamen beraus nach 
ihr mit Pauken und mit Taͤnzen.“ 
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einem boͤſen Seift befallenen Saul beisuftehen (1. Sam. 
16.); daB er bei, feiner Ruͤckkunft von feinem Siege 
über Goliath von den Weibern aller. Städte Iſraels 
fröblih, fingend und tanzend zu Trommeln und aus 
dern muſikaliſchen Infirumenten (I. Sam. 18.) 
empfangen ‚wurde *); daß die Jungfrauen in bem Zuge 
vor der Bundeslabe die Pauke fchlugen (Pfalm 68, 2575 
daß die Söhne und Töchter Haman’s die Muſilſchuͤ⸗ 
ler ihres Vaters waren **); daB David viertaufend Les 
diten mit Infieumenten zum reife bed Herren an- 
Rellte (1. Ehron. 23, 5); daB 284 Perfonen im Geſan⸗ 
ge. unterrichtet und gefchickt waren (ebendaf. 25 Kap.); 
daß die Sänger, die Dberhäupter. der Väter der Les 
diten, welche in den Kammern blieben, frei waren 


Cebendaf. 33 Kap.); alle diefe Thatfachen find eben fo 


viele Beweiſe, daß die Mufif bei den Hebräern in hohem 
Anſehen and, und von ihnen, befonders bei feierlichen 
und religiöfen Gelegenheiten, ſehr allgemein ausgeübt 
wurde. 

Zu biefen merkwuͤrdigen Eingelnheiten follte noch bie 
Heilung Sauls binzugefegt werden. Eine Unter 


*) Und in dem folgenden Verſe lefen wir: „Und die Frauen 
antworteten einander, ba fie fpielten, und ſagten,“ wo 
das Wort antworten Elärlih einen muſikaliſchen Dialog 
anzeigt; ein Nebenbeweis, daß damals etwas der bramati- 
{den Muſikeinrichtung Aehnliches eriftitte. 

”) ‚Gott gab dem Haman vierzehn Söhne und brei Töchter, 
Und ade diefe waren unter den Händen Ihres Waters für Ges 
{ang im Haufe des Herrn, mit Sumbeln, Pialtern.und 
Harfen.” I. Chrom. 25. Und Deborad, Tudith, und Anne, 
Samuels Wutter, werden alle von den Juden als Dichterin⸗ 
nen und Propbetinnen, d. h. als Saͤngerinnen und 
Kontüänflerinnen betrachtet. 


Fi 
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ſuchung diefes Vorfalls wuͤrde die Frage mit ſich fuͤh⸗ 
ren, ob der boͤſe Geiſt vor der wunderbaren Macht Gots 
tes floh, oder der muſikaliſchen GSeſchicklichkei Davids 
wih. Kircher indeß, der die Unterfuchung nicht ſcheuet, 
bat in feiner Musurgia (Tom, 2. p. 214. seq.) ſich 
weitlaͤuftig über dieſe außerordentliche Begebenheit aus⸗ 


‚gelaffen, und weder Bedenken getragen ine Einzelne zu 


zu gehen, noch ſeine Erklaͤrung mit einem Raiſonnement 
zu begleiten, das zu merkwuͤrdig iſt, um in einem der 
alten Aegyptiſchen und Hebraͤiſchen Muſik gewidmeten Ka⸗ 
pitel ſchicklich uͤbergangen zu werden. 

„Damit wir beſſer dieſe Frage aufloͤſen mögen,” 
ſagt Kircher: „Wie David den Saul vom böſen Seiſt 
befreite 2 will ich erft bie Worte der heil. Schrift (1. ®. 
Cam. Kap. 16. V. 23.) anführen: „Und es begab 
fih, daß, als der böfe Geift von Gott auf Saul war, 
David eine Harfe nahm, und mit feiner Hand fpielte: 


fo wurde Saul erfrifchet, und war wohl, und der böfe 


Geiſt fehied von ihm.“ Die Stelle in dem Heiligen 
Text belehrt uns fehr Mar, daß der böfe Geiſt, was er 
auch immer war, durch Muſik vertrieben wurde; aber 
wie dieß gefchah, ift verfchiedentlich erklärt worden. Die 
Mabbiner, wenn fie von bdiefer Stelle fprechen, fagen, 
daß, ald David den Saul Beilte, er auf einer Eicher 
von zehn Seiten fpielte; fie fagen auch, David babe den 
Stern gekannt, durch melchen nothwendig die Mufil res 
gulirt werden mußte, um bie Eur zu bewirken : fo Rabe 
bi Abenezra. Aber Pieus von Mirandola fagt, 
die Mufif feße die Seifter in Bewegung, und bringe da» 
durch die gleichen Wirkungen auf die Seele hervor, wie 


eine Arznei auf den Körper, tooraus. man fehen kann, 
daß Abenezraꝰs Ertlaͤrung eitel und nichtsbedeutend iſt, 
and daß David nicht die Aſpecten der Sterne beruͤckſich⸗ 
tigte, fondern vertrauend auf die Macht feines Inſtru⸗ 
nmients es mit feiner Hand fpielte, wie die Phantafle es 
ihm eingab. And wir, ſolche afrelogifche Erdichtungen 
derwerfend, behaupten, daß David den Saul, nicht mit 
Kräutern, Zränten und andern Arzneien, wie Einige 
weinen, fondern durch die bloße Kraft und Wirkfamteit 
der Muſik befreite. Um dieß zu beweifen, bemerfe man, 
daß jene Mittel, welche die Pori öffnen, Verſtopfungen 
entfernen, Dünfle vertreiben und dad Herz erfreuen, am 
beſten dazu dienen, Wahnflun zu heilen und den Aufruhr 
bes Gemuͤths zu flillen; nun bringe Mufit dieſe Wirkuns 
gen hervor ; denn da fie in Tönen befieht, welche durch 
die Bewegung der Luft erzeugt werden, ſo folgt, daß 
fie die Seiſter, welche durch biefe Bewegung waͤrmer 
und in ihrer Thaͤtigkeit bebäuder werden, verduͤnnen und 
fo die ſchwermuͤthige Stimmung zerfireuen wird. Im 
Gegeutheil‘, wo es nötbig ift, die Geifter abzufpannen 
und dad Verwunden oder Afficiren der Membranen des 
Gehirns zu verhüten, in diefem Ball ift es fchicklich, 
langfame Sortfchreitungen des Tons anzumenden, damit 
biefe Geifter und beißenden Dünfte, welche dahin aus 
dem Magen auffleigen, Zrübfim und Hypochondrie 
gänzlich vertrieben werden. Daher mochte Davids Mu⸗ 
At Saul auf einem diefer zwei Wege, der Verdünnung 
oder Entfernung, befänftigens auf dem einen mochte er 
bie Melancholie aus den Höhlen des Gehirns vertrieben, 
der anf dem andern fie aufgelöft und in dünnen Duͤn⸗ 
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ſten durch unmerkliche Ausduͤnſtung fortgeſchafft Gaben. 
— — Aus Allent erhellet, daß die heilſame Wirkung 
nicht von einem zufälligen Klauge ber Cither, ſondern 
son der großen Kunftgefchiellichkeit in Davids Spiel her⸗ 
tom; denn da er eine vollfommene, durchdringende Ur⸗ 
theilgteaft befaß, und als Sauls Waffenträger ſtets um 
iin war, fo mußte er mit feiner Neigung, Stimmung 
und feinem leidenfcheftlichen Hange wohl befaunf ſeyn: 
baber war er ohne Zweifel, nicht ſowohl durch eignes 
Talent, als durch einen görtlichen Antrieb, fähig, in 
-, fo für Sauls krankhafte Laune paffenden Tönen zu fpies 
len; denn er verſtaud ficd auf nicht weniger, ale ſechs⸗ 
 unddreißig verſchiedene Arten.” | 


„Es kann fern, daß David in biefem Augenblicke 
gewiſſe zu ſeiner Abſicht dienende Verſe, die Saul mit 
Vergnuͤgen böreh mochte, recitirte, oder daß er durch 
Die Kraft des taktmaͤßigen Tanzes pur Melodie ſeines 
Inſtruments die Wirkung hervorbrachte: denn Saul war 
faͤhig, auf dieſe Art durch die Muſik und den Tanz ſei⸗ 
nes Waffentraͤgers afficirt zu werden; da dieſer ein ſehr 
ſchoͤner Juͤngling war, ſo erweckte dieß ſeinen Geiſt, und 
die rhythmiſch mit der Melodie verbundenen Worte er⸗ 
hoben ſein Herz, gleichſam aus einem dunkeln Kerker, in 
die Regionen des Lichts, wodurch die duͤſtern Geiſter 
zerſtreut wurden, ſeine Bruſt ſich erweiterte, und Ruhe 
und Zufriedenheit natuͤrlich zuruͤckkehrten ).“ 


*) Kleher war ein Mann von betraͤchtlicher Gelçhrſamkeit, 
and ſpricht über feine meiften Gegenſtaͤnde nüchtern und eins 
ſichtsvoll: aber in der angeführten Stelle gerdtb er (zum 
Theil) ins Ausſchweifende und Phautaſtiſche. Ich win nicht 
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In wwiefern bie Anwendung der Duft blos koͤrperlich 
iR, können die Lebenggeifter ihrer Wirkung unterworfen 
ſeyn. Ob aber David auf Saul's Krankheit vermittelft 
der bloßen Luftbewegungen feiner Either ale folcher, oder 
derch die Kraft der Melodie, . berjenigen geordneten 
Schwingungen, welche die Seele als etwas ihrer Geis 
figkeit Verwandtes, und nuabbängig von der Duantität 
des Tons fühlt und. genießt, gewirkt habe, läßt fich nie 
entſcheid en *). 

Bon den muſikaliſchen Inſtrumenten der Hebtaͤer, 
deren Anzahl der Verfaſſer eines Werks Schilti Haggi-- 
borim, Rabbi Hannaſe, auf drei und ſechzig angibt, 
weiß man nichts Gewiſſes. Die Pſalmen ſprechen von 
bee Laute, der Harfe und dem Cymbal, dem 
Pfalter, der Drgel und. der Floͤte, der Either,- 
dem Eormet CZinfhorn) und der Pofaune, dem 


mit John Hawkins fagen, es fei kaum möglich, mehr 
Unfinn im eine gleihe Anzahl Worte zufammen zu drängen, 
als in der angeführten Stelle; aber id will gern zugeben, 
daß das Näfonnement unbündig Ift, und den Derfafler wes 
niger glädlih im richtigen Echluͤſſen, als fruchtbar in will⸗ 
karlichen ertrdumten Folgerungen zeigt. (Wenn dieß bier 

wvirtlich ganz ber Jall ſeyn ſollte, wie ich doch im Weſentlichen 
niet finden Tann, zu welchem Zweck bat der Herausgeber 
dieſe weitiäuftige Stelle, aus welder noch einige Zeilen in 
der Veberfehung als uͤberfluͤſſig weggelaſſen zum: eingeſchal⸗ 
tt? Aum—.d. Ueb.) 

e) Mich duͤnkt, bie aufheiternde ober beruhigende Wirkung 
einer gewiſſen Mufit in gewiſſen Gemätbsftinmungen, bes 
fonder6 bei einem fehr empfindlihen Nervenzuftande und 
vermehrter Empfaͤnglichkeit, ſei aus Erfahrungen bekannt 
and bedärfe Feiner iſubtilen Beweiſe, da bier der Zuſtand 
des Körpers und die Yhantafie bie Wirkung der Muſit er⸗ 
höben und beguͤnſtigen. — 
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Hackebret (dalcimer) dem Sifrum, dem Slock en⸗ 
ſpiel und der Trompete”). Wenigſtens kommen 
dieſe mancherlei Namen. in den verſchiedenen Ueberſetzun⸗ 
gen vor. Aber weder bie alten Mabbiner, noch die neu 
ern Juden, flimmen über die im alten Teſtamente er⸗ 
wähnten Infrumente überein. Es wäre daher vergeb⸗ 
lich, fie mit den nenern Inſtrumenten befielben Ramend 
zu vergleichen, und fih in unfichern Muthmaßungen dar⸗ 
über einzulaffen. 

Wenn dieſe Unterfuchung eitel und nichtig ſeyn 
türde, fo wuͤrde es noch mehr die Nachforfchung der 
Juͤdiſchen Theorie ſeyn. Mir haben feine Anleitung, 
eine Uebereinkimmung ber Namen ihrar Juſtrumente mit 
denen bon einigen der unfrigen aufjufinden, und find in 
Verlegenheit, zu beftimmen, was ihre Inftrumente 
waren; noch weniger haben wir einen Leitfaden, ihe Sy⸗ 


ſtem zu entdecken, 


+) Die Trompete ſcheint als das heiligſte aller Herreitce⸗ 
Inſtrumente angeſehen worden zu ſeyn. Zu Moſes Zeit 
wurde fie ſowohl im Kriege als im Frieden nur von den 
wrieftern geblafen. Und wir finden auch unter Iofue’s Re 
gierung dad Geſchaͤft, fie zu blafen, immer noch auf Die ries 
ſterſchaft eingeſchraͤnkt. Hierzu kommt das Geftäubniß ber 
Hebraͤer, vitle Ihrer Siege der begeiftenden Wirkung ihrer 
Trompete verdanft zu baten. Im 23ften Kap. des 1 D. 
der Chronik V. 12. lefen wir; „Und ſiehe, Gott ſelbſt iſt 
mit uns für unfere Anführer und feine Priefter, mit dem 
Schall der Trompeten, den Waffenruf gegen euch zu erbes 
ben. Und als Juda ruͤckwaͤrts fah, fiche die Schlacht war 
vorn und hinten, und fie riefen zum Herrn, und die Pries 
fer bliefen die Trompeten. — Daß die Trompete nad 

- der Flucht aus Aegypten zu blafen befohlen wurde, ſcheiat 
zu beweifen,, daß fie von ben Hebräern aus biefem Lande 
mitgebracht worden, und ne. von Aegyptiſcher Erfindung 
war 
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Lircher glaubt, daB Pfalterium Davids fei, 
nie gehörig befchrieben worden. Und Viele find der 
Meinung gewefen, dieß Wort begeichne gewiſſe Gattum⸗ 
gen der Harmonie oder Modulationen der Stimme. Nach 
Joſephus, hatte das Pfalterium zwölf Tine, und wurde 
blos mit ben. Zingern gefpielt. Hilarius, Didymus, 
Daplind und Euthymius, nennen ed, wir wiſſen nicht mit 
weichem Grunde, daß feſteſte (straitest) aller Inſtru⸗ 
mente, und Anguſtin, ohne glanbwürdige Documente, 
meint, es fei vom Spieler im der Hand getragen wor⸗ 
den, und ein Theil defielben babe in einer Schale oder 
cam hohlen Städ Holz befanden, welcher die Saiten 
wiederhallen machte. Hieronymus fagt, es hatte sehn 
Geitm, und glich einem vieredigen Schilde, während 
Hılarind es mit dem Nablium für eins hält; ein Ge⸗ 
dante, den Kircher felbft, aus dem Grunde, weil dad 
Nablium, gleich dem Pfalterium, mit beiden Händen 
geſchlagen wurde, angenommen und burch jelsende Verſe 
Ooid's zu unterſtuͤtzen geſucht hat: 

Duoe etiam dupliei genialia Naulia palmA 

Verrere: oonveulumt dulcibus illa modis. 

Ars amandi L 3. 1. 327. 


Lerne mit beiderlel Hand die Naulifche Zora zu rühren; 
Dem zum füßen Gefang iſt fie vor andern geſchickt. 

Über aus einer fo unbeſtimmten Befchreibung kann 
det Rachforſchende keinen befriebigenden Schluß ziehen. 
Und die Harfe Davids an die Stelle der Hebraͤiſchen 
Sonleiter oder Muſiktheorie zu fegen, if kaum weniger 
fiderfinnig, als den Jüdischen Tonkuͤnſtler Idithus 
wi dem alten Orpheus zu verwechſeln. 
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Ein weit ſpaͤterer Schriftfiellee, als irgend ein Bier 
angeführter, Siambatifia Martini, von Bologna, 
bat in feiner Storia Musica die forgfältigkie Unterfuchung 
über die alte Hebräifche Muſik angeftell. Aber ein 
Merk, beffeu Unterricht aus wenig andern Quellen, ale 
denen des Zalmuh und der Grübeleien der Rabbiner, 
gefchöpft iſt, kann uns blos. eingebildete Syſteme bar 
bieten: und jeder aufrichtige Forſcher wird geftehen, daß 
diefe Unterfuchung verfolgen fo viel ift, ald einem ie 
einen fo dichten Nebel gebüften Gegenſtande nachgeben, 
daß dabei alle Unterfuchung vereitelt, die Geduld ge⸗ 
täufcht, und ber Unermuͤdlichkeit felbft rn geboten 
wird » 


Scehftes Kapitel. 


Hlte Mufit im Sufammenhange mit der Grieql⸗ 
fden Mythologie. 


Mir treten nun auf das gefchmückte, dichteriſche 
Gebiet der Sriechifchen Religion und Götterlehre. Bor 


*) Der Berfafler hätte über die Hebräifhe Muſik no Fol⸗ 
gendes anführen können. David unterhielt ein Muflfcorps 
von 4000 Perionen, welchem drei DOberdirectoren unb 12 
Unterdirectoren vorftanden, während David felbit dad Gauze 
leitete. Man glaubt, David habe die Einrichtung feiner res 
Iigiöfen Muſik von den Sprierun entlehnt. Der König Ges 
Iomon , fein Sohn, unterhielt, außer der Tempelmuſik feines 
Waters, noch eine Hoffapelle, zu welder, nah dem GSeſchlcht⸗ 

9 (reiben Joſephus, 1400 Harfen, eben fo viele Eiftern und 

‚200,000 filberne Moſaiſche Trompeten u. dgl. gebört haben 
foßen. Er hatte fünftebalbtaufend Muſiker zu feiner Tem⸗ 
yelmufit. Taͤglich ertönte Mufit im Salomonifhen Tempel, 
vorzüglich aber an Eabbathen und hohen Feiten. Die klein: 
fie Zahl der im Tempel anmwefenden Muſiker waren zwölf 
Sänger und zwei Trompeter; die größte bei dem oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſte betrug hundert und zwanzig Perſonen. 

A. d. u. 


\ 

allen manmichfaltigen Gegenden ber Phantafle And feine 
dielleicht fo reigend, fo belebend und fo erhaben, ſelbſt 
bei dee Taͤuſchung, als diejenigen, welche Furcht und 
Hoffnung mit Wefen bevoͤlkern, die über und nach Be⸗ 
tieben zu verfügen fähig find, mit mächtigen Weſen, des 
zen Haͤnde jedes Gute und jedes Uebel austheilen. Wem 
bie Menſchen ihnen ihr Ungluͤck und Ungemach zufchreis 
ben, fo ſehen fie in ihnen auch die Quellen ihres Gluͤcks 
und ihrer Annehmlichkeiten, die Erfinder der Künfte, des 
am fie die feinften Genüffe verdanken. 

Unter der Menge beibnifcher Gottheiten war keine, 
deren Schutze die (hönen, Kuͤnſte fo unmittelbar verpflich- 
tet waren, ale der Bott Apollo; und Feine Kunſt war 
ibm fo beſonders geweiht, und fo von Ihm begünftige, 
als die Muſit. Indem man den Apollo mit der Sonne, 
wegen ber barmonifchen Bewegungen ihrer begleitenden 
Planeten „ gleichbedeutend machte, wollte man feine um» 
wittelbare Drache und Herrſchaft über „die Zuſammen⸗ 
ſtimmung füßer Töne‘ andeuten *). 

Die Häpigkeit, das Ohr zu gewinnen und durch 
bafielbe die Affecte und Leidenfchaften zu erregen, wurde 

%) Ylato, der dem Ppthagoras folgte, machte Apollo und 
feine Mufen zur Seele der Planeten. Aus der Orbnung 
in der Bewegung der Geftirne entftand die Pypthagoriſche 

Idee von ber Muſik der Sphaͤren. Cicero, Boethlus 

und Macrobins vertheidigen fie, während Walefius 

und Andere fie als nichtig behandeln, Milton nahm diefe- 

Lehre in einer Heinen Schrift de sphaerarum concentu In 

Echud, und man fuchte fie mit verfhirdenen Stellen ber 

9. Schrift zu reqtfertigen, die aber, wie Hume treffend be» 

merft), blos den bildlihen Ausdruck für die wundervolle 


Ordnung und Harmonie In den Verhaͤltniſſen und Bewe⸗ 
gungen der Himmelskoͤrper aushalten, 


9 
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dieſem Bott unter feinen zahlreichen Eigenfchaften als 
Die vorzuͤglichſte beigelegt ; daher feine Darſtellung ſtets 
mit der Lyra in der Hand; deren bezaubernde Töne die 
Pfeife Pan’s und bie Zlöte des Marſyas befiegten. 
Apollo war jedoch nicht der urfprüngliche Verfertiger der 
Lyra, fondern empfing fle von deren Erfinder, Merkur. 
Er gab aber das erfie Beifpiel, fie methodifch gu fpie 
len, und machte fie, durch die Begleitung mit feiner 
Etimme, zur fieten Gefährtin der Poeſie. Der Homeri 
fhe Hymnus auf Merkur belehrt uns, daß bie Lyra von 
diefem Gott als Sühnopfer dem Apolo für die ihm ges 
raubten Stiere dargebracht wurde. 


Die Lyra brachte Main’d Sohn dem Phoͤbus 
Als Babe, feinen Zorn zu ftillen,, dar. 
Der Gott empfing fie froh, und tauſendfach 
Verſuchte er das neue Eaitenfpiel. 
Mit vielgewandter Hand die Saiten rührend, 
Ließ er zn ihrem Ton die Stimme lieblich Elingen, 
Den Göttern und ben Menſchen wohlgefällig. 
.. Daher bas enge Band des Tones und Gefuͤhls. 


In den erſten Zeitaltern waren Poeſie und Muſik 
in fleter Verbindung, wie Philofophie und Poeſie. Ale 
Lehren der Weisheit wurden in Werfen vorgefragen. 
Homer und Hefiodus waren bie erfien Griechiſchen Phi⸗ 
lofophen. Jede Weiffagung und jede fpeculative Lehre 
wurden gefungen. Abgemeffene Sprache uud fchöne 
Giguren, durch die Reize des mujikalifchen Tons erhöht, 
bejzauberten unwiderſtehlich, und nicht felten wurde der 
Verſtand durch das ſinnliche Vergnuͤgen beſtochen und 
gewonnen. Upollo prophezeihte in Muſik, ertheilte die 
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auſten Ausſpruͤche des Schickſals in Melodieen, kurz 
fine herrſchende Sprache war Geſang; und wie die 
Gomme, deren lebendiges Sinnbild er iſt, ihren Planes 
tm Leben mitsheilt, fo hauchte er der Seele niebrer 
Gottheiten die Babe der Harmonie ein; beſonders den 
Rufen, bie dem Gotte des Geſanges fo unmittelbar ans 
‚gehörten. Manche alte Schriftſteller nahmen nur drei, 
Homer und Hefſiodus aber neun an. Ein Epigramm 
des Kallimady us zählt ihre Namen auf und befchreibt 
ihre verſchiedenen Faͤhigkeiten und Beſtimmungen *). 
Undere beſtimmen die Gefchäfte der Mufen anders, Un⸗ 
te den in den Ruinen Herculaneums gefundenen Gemaͤhl⸗ 
den, find Abbildungen Apollo's und dee Mufen, wor⸗ 
anf der Gott mit einer Either von eilf Saiten ald Am 


) Calliope heroi monstravit carminis artem ; 
Clio dulcisonae eitharae modulamina promsit; 
Euterp£a chori tragici resonabile earmen; 
Melpomene dulci ooncentu barbita movit; 
Gratsque Terpsichore calamos inflare paravit; 
Ası Erato divüm jucundos repperit hymnos; 
Hırmoniam numeris saltusque Polymnia iunxitz 
Urania asıroramque chorum caelique rotatus; 
Comiea vita Thalia tibi est moresque repexti. 


Hierher gehören and folgende Verſe Virgils: 
Carmina Callzope libris beroioa mandars 
Clio gesta caneus transactis tempora reddit; 
Dulciloquis calamos Euterpe flatibus urget; 
Melpomene tragico proclsmat moesta boatu; 
Terpsichore adfectus citharis movet, imperat, 
| auget; 
Pectra gereıfs Erato saltat: pede, carmine, vultu; 
Signar cancta manu " loquitur Polyhymnia gestu; 
Urania caeli motus scrutatur et astra 5 
Comica lascivo gauder sermone Thalia, 
du. 
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führer der Mufen (Mufageted) auf dem Throne Risk. 
Klio wird als Erfinderin der, Gefchichte vorgeſtellt; das 
Bild der Euterbe if verwifcht; aber die Dichter geben 
ihr die Flöte als Symbol; Thalia erfcheint ald Urheber 
rin des Luftfpield, und Melpomene als die Erfinderin 
des Trauerſpiels. Terpfichore fieht der Lyra vor, und 
Erato dem Pfalterion ober ber langen Lyra mit neun 
Saiten. Polyhymnia iſt als Erzäblerin bargeftellt, 
Urania als Befchügerin der Sternkunde, und Kalliope 


als Göttin der Dichtkunſt. Alte und neue Schriftſteller 


kegen aber einftimnig den Mufen die ausgezeichnete 


"Gabe des Geſanges bei. 


Den Mufen,. welche bie Götter mit ihrem Gefange 
erfreuten, entfprachen unter den Erbbewohnern die Sir 
renen. Sie bewohnten die Küfte Siciliend und hießen 
Darthenope, Lygea und Leutefle. Einige alte Kuͤnſtler 
ſtellten fie halb als Weiber und als Fiſche vor, andere 
halb als Frauen und als Bögel. Ueberredet durch Juno, 
ahmten fie die Kähnheit des Pan und Marfyas und Sis 
lenus nach, und metteiferten mit den Rufen; aber von 
diefen befiegt, wurden fie ihrer goldnen Sedern beraubt, 
welche ihren bimmlifchen Gegnerinnen zu Kronen dienen 
mußten. So verführerifch waren die Melodieen der Sis 
renen, daß felbft die Kunſt des Orpheus nicht von ber 
Gefahr ablenken und retten konnte; und Ulyſſes ver - 


. mochte mit Mühe Ihren Lockungen zu entgehen. Die 


ganze Geſchichte der Sirenen iſt wohl nichts mehr, als 
eine Allegorie von ber verführerifchen Macht des ſinn⸗ 
lichen Bergnügeng *). 


*) Vope macht über diefe Fabel (um 12ten Bud feiner Obyſ 
fee) folgende Bemerkung, „Die Sirenen, fagt men, warn 
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Die Seſchichte ber Weltfireite zwifchen Pan und 


Marſyas mit Apollo find bekannt. Die Beſtrafung des 
Midas *), für feinen den Gott der Wälder beguͤnſti⸗ 
"genden Ausſpruch, mit der Verwandlung feiner Ohren 
in Efelsohren, und bie noch härtere Strafe, bie Mar- 
(pad **) für feine Anmaaßung leiden mußte, fcheinen für 


Königinnen gewiſſer Kleiner Inſeln, Namens Girenufä, bei 
Capreaͤ in Italien, und bewohnten vornehmlich das Vor: 
gebitge der Minerva, wo die Göttin einen von Ulvß ge⸗ 
bauten Tempel hatte. Hier war eine. berühmte Akademie 
uuter ber Auffiht der Sirenen, wo Berebfamkeit und ſchoͤne 
Künfte blähten, Dieb gab Anlaß zur Erfindung der Kabel 
von dem fähen, anziehenden Befängen der Sirenen. Aber 
werum werben fie als Zeritörerinnen und mit fp furchtbas 
zen Farben gefhildert? Man ſagt, daß die Zoͤglinge zuletzt 
ihre Kenntniß zur Ausſchmuͤkung des Falſchen, zur Ders 
derbniß der Sitten, und zur Umſtuͤrzung der Megirung 


misbraudten: d. 1, in der Dicterfprade, die Sitemen wur: , 


den in Ungeheuer verwandelt, und lockten mit ihrer Mufit 
die Reiſenden ind Derderben, welche dort ihr Erbtheil vers 
ſchwendeten und ihre Tugenden mit Ausfhweifung und Ent: 
nervung vergifteten.” 


2) Midas war (nah Pauſanias im Atticns) der Sohn des 


Bordins und der Epbele, und regirte in Großphryglen. 
Er war eben fo reich, als habfächtig, nnd verwandelte, nad 
dem Dichter, Alle, was er berührte, in Gold. £ 


eq) Nach Apuleind, hatten Apollo und Marſpas vor dem mu⸗ 


fitetlifchen Wettſtreit erft ihre Stärte in Spott und Schmaͤ⸗ 
bung verfucht; und Marfpas reiste den Bott durch Werböb- 


nnug Aber fein lockiges Haar im Gegenſatz feines eigenen. 


yerwidelten Syaares und zottigen Bartes. — Aber Diodor 
von Sicilien fohreibt dem Marfyas bie Erfindung einer ein: 


fachen und einer Doppelflöte zu, die mittels der Löcher, wie 


die der Minerva, alle Töne der verfhiedenen Pfeifen gab, 
aus denen die Sorinx befand. Wir erfahren aud yon Dio- 
dor, daß Apollo ans Dtene über feine Grauſamkeit gegen 
Marſyas (den er hatte lebendig finden laffen) die Saiten 
feiner Leler zerriß, und eine Zeitlang ale Fortſchritte auf 
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den hohen Werth, den man auf muſtkaliſches Talent 
feste, gu geugen, und verdienten daher bier einen Plaß; 
aber Olympus ift ein von den audgezeichnetfien Sriechi⸗ 
ſchen Schriftfielern zu verehrter Name, um nicht feine 
Geſchichte Hier mit Dr. Burney's Worten anzufähren. 
„Es gab zwei große Tonkuͤnſtler, Namens Diym 
pus, im Alterthum, beide ausgezeichnete Floͤtenſpieler. 
Einer blühete vor dem Trojanifchen Kriege, und ber aw 
bere war Zeitgenoffe des Midas, welcher 697 Jahre 
vor Ehrifto ſtarb. Der erſte war ein Schüler bed Mar 
yas, und aus Myſien gebürtig; der zweite war, nach 
Suidas, ein Phrygier, und Verfaſſer verfchiebener Ge⸗ 
dichte, welche Einige dem erften zugefchrieben haben. 
Aber der wichtigfte Zuſatz, den der Schiller des Marſias 
zu der Muſikkenntniß feiner Zeit machte, war die Erfin- 
dung des enbarmonifhen Geſchlechts. Plato 
und Ariftoteles ſowohl, als Plutarch, rühmen feine mus 
fitalifchen und dichteriſchen Talente, und erzählen, daß 
einige feiner Lieder noch zu ihrer Zeit criflirten *). Plato 
fogt, die Mufit des Olympus war auf befondere Art 
gefchicht, ihre Zuhörer zu bewegen und zu beleben; Ari⸗ 


biefem Inſtrumente, fowohl In beifen Ginrihtung als Bes 
handlung, aufhielt. Der Satyr Silen firitt aud mit 
Apollo; allein, obgleih mit nicht. befferim Erfolg, doc ohne 
beftraft gu werden. 


*) Die Melodieen des Dlympns, die bei dem Tempeldienſt 
zu Plutarchs Zeit gebrandt wurden, waren nicht dlter, ale 
die Melodicen oder der Canto fermo zu einigen Hymnen det 
Mömifhen Kirbe: und bie Melodieen, welche gegenwärtig 
zu vielen Hymnen und Pſalmen der Lutheraner und Calvi⸗ 
niften gelungen werden, find ſolche, bie zu denfelben zur 
Zeit ber Reformation gebraudt wurden. 
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Roteleß verfihert, daß fie bie Seele jur Begeifterung 
erhob; und Plutarch erklaͤrt, daß fie an Einfachheit und 
Birfung jede andre damals bekannte Muſik übertroffen 
babe. Nach biefen Biographen war er Verfaſſer des 


Eurulifchen Seſangs, weicher den Alerander bewog, 


feine Waffen gu ergreifen, als ee vom Antigenides -bor- 
getragen wurde Mit großen mufifalifchen verband er 
poetifche Talente, und bichtefe nach Suidas und Jul. 
VPollux) Elegieew und andere Hagende Lieder, die zur 
Floͤte geſungen wurden; und die Melodien biefer Ger 
dichte waren im Altertbum fo berühmt wegen ihres lei⸗ 
denfchaftlichen und wehmuͤthigen Ausdrucks, daß Ariſto⸗ 
phanes im Anfange feines Luſtſpiels, „die Ritter,“ wo 
er die zwei Generale Demoſthenes und Nicias als Be⸗ 
dienten einfuͤhrt, die ſich uͤber ihren Herrn beklagen, ſa⸗ 
sen läßt: „Laßt und weinen und Hagen, wie zwei Floͤ⸗ 
tn, auf denen ein Stuͤck des Olympus geblafen 
Bid | 


Außer dem erwaͤhnten Curuliſchen oder Wagenliebe 


ſchreibt ihm Plutarch verſchiedene Nomi oder Tonſtuͤcke 


zu, die oft von alten Schriftſtellern angefuͤhrt werden, un⸗ 
ter andern das Spondiale oder die —— Liba⸗ 
tions, oder Opfermelodie. 

Unter den erſten Tonkuͤnſtlern nach Apollo, die durch 
fo zu ſagen fabelhafte Nachrichten auf uns gekommen 
And, it Philammon von Delphos *. Er fang jur 


*) Er erfand die Tänze, die im Tempel Apollo's aufgeführt 
wurden. Diejenigen, welche bie ſchoͤnen Kuͤnſte betrieben, 
_ Söhne diefes Gottes, und er war einer der⸗ 
elben. 


— 
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Begleitung feiner Lyra. Nach Tatiau, mar er nicht 
nur praktiſcher Kuͤnſtler; ſondern auch wiſſenſchaftlicher 
Muſikgelehrter, und bluͤhte als ſpekulativer Kopf vor 
der Zeit Homer’s; und der Scholiaſt des Apollonius 
Rhobdius verfichert nach Pherechdes, daB es diefer mus 
ſikaliſche Dichter und nicht Drpbeus mar, der die Argo⸗ 
nauten auf ihrem Zuge Gegleitete *). Indeſſen ift wenig 
Gewiſſes über die Muſit und die Muſiker einer fo frühen 
Periode zu erwarten: und nach Allem, was Fleiß aufe 
fammeln und Gelebrfamkeit und « Scharffinn barbieten 
koͤnnen, find wir der bloßen Wahrfcheinlichkeit unfrer 
Muthmaßungen üÜberlaffen, Die Thaten bed Amphion, 
Ehiren, Linus, Orpheus und Mufäus find vor uns ernſt⸗ 
haft hingeſtellt, blos unfee Bewundrung und eine nie 
zu befriedigende Wißbegierde zu erregen. 

- Bon dem Boͤotiſchen Theben, das Kadmus erbaut 
baben foll, bat uns Pauſanias ein Verzeichniß von ſech⸗ 
sehn Königen hinterlaffen, unter denen wir Ampbion 
finden, Er iſt der erfte bekannte Thebaniſche Tonfünfe 
ber. Homer erzählt, er habe, um bie angemanßte Krone 
fih gu fihern, bie Stadt mit Mauern umgeben; fagt 
aber nichts von den Wundern feiner Leier, nichts das 
yon, daß er die Mauern durch die Kraft feiner Muſik 
aufgeführt Habe **) Plinius Hält ihn für den. Erfinder 


*) Könnten wir biefer Behauptung trauen, fo würde ſich ers 
geben, daß er unmittelbar in ber Zeit vor dem Troljaniſchen 
Kriege gelebt babe, 

*+) Ich glaube, fagt Yanfanlas, Ampbion erlangte feinen mu⸗ 
ſikaliſchen Ruf blos durch feine Verbindung mit der Fami⸗ 
= des Tantalus, deſſen Baden Niobe, ex gebeitathet 

atte. 
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bee Mufil und der Either, und fagt, wie Pauſanlas, er 
babe feine mufifalifche Kenntniß in Lydien erlangt, und - 
fi blos, weil er die Kunſt nach Bricchenland gebracht, 
«ld Urbeber des. Endifchen Modus geruͤhmt werden. 
Das Zeitalter unmittelbar nach der Deukalionifchen 
Blut, gewöhnlich das goldene genannt, brachte den 
Ehiron *) hervor, welchen Pintarch den weifen Centaur 
nennt. Er war nicht nur Tonkuͤnſtler, ſondern auch 
ausgezeichneter Afconom uub allgemeiner Gelehrter. Er 
fol aus Theſſalien gebürtig getwefen feyn, und eme 
Hoͤhle an ber Quelle dei Berges Pelion bewohnt Haben, 
and feine Schule warb durch ganz Griechenland berühmt, 
Einer feiner Lieblingsſchuͤler war der Grieche Bacchus, 
der von ihm die Orgien, Bacchanalien und andere Res 
ligionsfeierlichkeiten erlernte **). Der Großvater des 
Achil war auch fein Lehrer, und, nach Apollodor, machte 
Mafit einen Daupttheil feiner Erziehung aus ***). Chie _ 
son flarb nach einem langen ruhmvollen an einer 


Nach Newtons methunns⸗ 


*) Pauſanlas ſpricht von einem zu Athen dem Bacchus, dem 
Gänger, geweihten Platze, welcher and bemfelden Grunde 
fo genannt wurde, wie Apoll das Haupt und der Fuͤhrer 
der Mufen. Die brei Griechiſchen Drgien waren der Cys 
bele, der Seres und dem Bacchus geweiht, 


9) Eines der beten. Ueberbleibſel alter Mahlerei, iſt ein su 
Herkulanenm ausgegrabened Gemählde, wo Chiron dem juns 
gen Achi das Spiel der Lyra lehrend vorgeftelt if. Daß 
ade alte Schriftſteller übereinftimmend mufllalifhe Kennt⸗ 
niß und Geſchicklichkeit als eine nothwendige Eigenſchaft der 
Könige und Helden betrachten, ift — Nec fides didi- 
eit, nec natare (er hat weder Muſik, Schwimmen ges 
lernt) war im Altertum für Den er dem bel ſtehen⸗ 
den Mann ein Vorwurf, 
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zufaͤlligen Wunde im Knie von einem vergifteten Pfeil, 
den fein Schuͤler Herkules abgeſchoſſen hatte. 

Wer fruͤher lebte, ob Orpheus oder Linus, 
daruͤber find die Schriftſteller gar nicht einig; doch ges 
ben die meiften diefem das frühere Alterthum. Der ges 
lehrte Alterthumsforſcher, Erzbiſchof Ufher, fast, daß 
Linus 1280 jahre vor Chriſto blühete, und Eufebius 
begreift ihn unter ben Dichtern, die vor Mofes ſchrieben. 
Nach Diodor (mo er von Dionys aus Mitylene ſpricht), 
war Linus ber erſte Grieche, der Verſe und Muſik ers 
fand, fo wie Kadmus die Griechen zuerſt mit bem Ge⸗ 
brauch der Buchflaben bekannt machte. Diodor ſagt 
auch, er habe die Saite Lichanos an ber Merkuriſchen 
Lyra beigefügt, und Rhythmus und Melodie erfunden, 
worin Suidag einftimmt, der ihn ald den aͤlteſten lyri⸗ 
ſchen Dichter betrachte. Herkules war einer feiner 
Schüler. Durch Unaufmerkfamteit und Hartnädigkeit reizte 
er feinen Lehrer, ihn zu fchlagen, worauf der aufge 
brachte Schüler bie Lyra ergriff, und dem Linus mit ihe 
den Kopf zerſchmetterte. Paufanias behauptet, daß die 
Thebaner ihn in ihrer Stadt begraben zu haben erklaͤ⸗ 
ren, und fagen, Philipp, der Sohn des Amintad, babe, 
auf Anlaß eines Traums, feine Gebeine nach Macedoe 
nien gebracht, nachher aber babe er file, durch einen 
zweiten Traum aufgeforbert , nad Iheben zuruͤckge⸗ 
[Hide *). — | 

:#) Plutarch redet (mach Heraklides von Yontus) von gewilfen 
von Linns gefhriebenen Trauergeſaͤngen. Aber kein andrer 
alter Schriftfteler erwähnt fie. Miele Geſaͤnge biefer Art 


wurden jedoch feinem Andenken geweiht. Die alten Gries 
den beklagten iäbrlih deu Tod dieſes ihres erken Dichters, 


Bon bein großen Verbienft eined andern alten che 
würdigen Gricchifchen Dichters und Tonkuͤnſtlers fpricht 
Apollonins Rhodins in ben lebhafteſten Aus. 
druͤcken. Orpheus,“ fagt er, „genoß fchon zur Zeit 
bed Argonantenzugs (an dem er felbit Theil nahm) ei⸗ 
ned gegründeten hoben Rufs, und ermunterte nicht nur 
mit feiner Lyra die Ruderer, :fondern brachte auch bie 
Sirenen durch feine überlegene Kunf zum Gchweigen.“ 
Dr. Cudworth rebet von den Talenten diefed beruͤhm⸗ 
ten Barden umſtaͤndlich. Er beftreitet die 'angenommene 
Meinung des Arifiöteled, daß kein folcher Orpheus je 
gelebt babe (eine von einigen Neuern irrig aus einer 
Stelle Eicero’d abgeleitete Meinung), und erflärt ben 
Drpheus für dem Sohn Deagrus, für einen Thracier, 
den Hauptſtifter der Griechifchen. mythologiſchen und al 
legorifchen Theologie, und aller ihrer Heiligften Gebräuche 
und Myſterien. Man Iglaubt gewöhnlich, er Gabe vor 
dem Trojauiſchen Kriege gelebt, d. h. zur Zeit der Iſrae⸗ 
litiſchen Nichter, oder er fei wenigſtens dlter, ald Ho _ 
mer und Hefiodus, und eines gewaltfanen Todes ge⸗ 
florben (nach Einigen vom Blitz, nach den Meiften, von 
Tpracifchen Weibern gerfleifcht *). 

Die hiſtoriſche Wirklichkeit: de8 Drpheus war von 
Plato und Iſokrates Cin deſſen Nede zum Lobe des Bu⸗ 


und (nach Pauſanias) wurde, vor bem jaͤhrlichen Opfer am 
die Muſen auf dem Helikon, bed Linne Leichenbegaͤngniß 
gefeiert, umd Ihm waren an dieſem Orte ein Altar und eine 
Biäfänle errichtet. 

°) Einige alte Schriftftellee melden, bei dem Kampfe wit fel: 
nen Mörbderinnen ſei feine Leler in den Hebrus gefallen, 
nad Lesbos — ‚ und da im ae a un 
fies worden. 
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Firi® anerkannt, und burch ben ernſten Seſchichtſchreiber 
Diodor beſtaͤtigt *).“ 

Orpheus zeichnete ſich, nach allgemeiner Meinung, 
in Poefie und Muſik aus; befonderd auf. ber Lyra ; feine 
| Machfelger waren gufrieden, ihn nachzuahmen; er felbft 
befolgte (nach Plutarch) Fein Muſter; denn vor ihm 
war feine Muſik befaunt, wenige Floͤtenſtuͤcke ausgenom⸗ 
men. Er wurbe giemlich allgemein als ein Zauberer bes 
grachtet. Bekannt iſt die, Dichtung , wie ee feine Gattin 
durch bie Macht feiner Lyra aus ber Gchattenwelt zu⸗ 
ruͤckgebracht, aber beim Ruͤckblick auf fle, ehe fie die 
obere Luft erreicht, wieber verloren babe. (Virgil's 
Georg. IV.) 

Den von Amphion bee Merkurifchen. Eyra (die ur⸗ 
ſpruͤnglich hoͤchſtens vier Saiten hatte) beigefügten Gais 
ten feßte Orpheus andere hinzu, um bag zweite Tetra. 
Korb zu ergänzen, welche zwei Tetrachorbe zuſammen 
‚ein Heptachord oder eine Reife von Tieben Toͤnen 
bildeten, nach den folgenden Verſen ae (Aen. VI. 
645.) 8 

“ — Threicius longa cum veste sacerdos 
Obloquitur numeris septem discrimina vocumt 
Jamque ęndem digitis, iam pectine pulsat eburnp, 


Mach Paufanlas, wurden die nicht zahlreichen Hym⸗ 


men dieſes muflkalifhen Patriarchen mit Entzuͤcken bes 


®) Newton verfolgt bie Familie bed Orpheus durch mehrere Geue⸗ 
rationen. Sifac, fagt er, ging über den Hellespont, eros 
berte Thracien, tödtete Lykurg, den König dieſes Landes, 


ud gab fein Mei unb eine feiner Sängerin:en dem Deas- 


grus, des Tharops Sohne, uud des Drpbeus Mater; Daher 
E: tagte man, Orpheus babe die Muſe Kalliope jur Matter. 


! 
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wundert, und bie Lykomeden, eine Aebenienffche Fami⸗ 
lie, wußten fie alle auswendig. Und Pindar fingt in 
feiner vierten Pythiſchen Ode: „D Orpheus, Bas 
ter der Lyra und des Geſanges! Orpheus, 
den Das Weltall feiert, und — Vater 
Apollo if! ) 

Nach Plato und Andern war der Erbe von des 
Orphens Lyra fein ˖beruͤhmter Sohn Muſaͤus, wie 
wohl einige ihn blos fuͤr einen ſeiner Schuͤler halten. Er 
war zw Athen 1426 Jahre vor Chriſto geboren, unb 
Dberhaupt der Elenſiniſchen Mpfterien.. Diefer ausge⸗ 
zeichnete Philoſoph, Aftronom, Priefler, Dichter und 
Zonfünftler war einer der Erfien, welche die Orakel in 
Berfe brachten. Birgil erhebt ihn als SHierophanten 
oder. Brieker der Ceres unter den großen Sterblichen, 
die einen Pag im Elyſium ‚verdient haben. Ob ihn 
gleich Plutarch nicht in feinem Verzeichniß von Tonkünflern 
aufgenommen bat, fo verdient er doch, da feine Hym⸗ 
men in Muſik gefege und von ihm felbf bei den My⸗ 
ferien gefungen wurden, eine Stelle unter den Söhnen 
Apollo's. Er pflegte fich zum Nachdenken auf einen ge⸗ 
wiſſen Berg bei Athen juruͤckzuziehen; daher derfelde 
Muſaͤ um genannt wurde. Keine feiner Werke if auf 
uns gelommen, und felbft in denen des Pauſanias iſtes 
blos ein Hymnus an bie Eeres für die Lykomeden. 

Unter den erften Dichtern und Tonkuͤnſtlern Gries 
chenlands find noch Eumolpus und Melampus zu 


| *) "Männer vom pönften Grade der Trefflichteit in Voeſie und.“ 
Muſik, und fie allein, wurden en diefes Gottes ge⸗ 
wann, 
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nennen; beide Eerespriefler ud Dichter don Hymnen 
m ihre Goͤttin. Eumolp war, wie aus ben Dyforder 
Steintafeln erhellt, Sohn des Muſaͤus, und Herausge⸗ 
bir der Berfe feines Baterd. Er. vereinigte in fich bie 
in den frühen Zeitalter faſt fretd verbundnen Charaktere, 
eines Priefterd, Dichterd und Tonkuͤnſtlers, und lebte 
Horjüglich in Aegypten, wohin er, wie die .meiften feis 
ner talentvollen Landsleute, um der ‚Bereicherung ihrer 
Einfichten willen, gereiſt war. Urermüdeter Fleiß brachte 
ibn zu folder Auszeichnung als Hierophauten im den 
leufinifhen Myſterien zu Athen, daB (nad) Dioder) 
Die Prieſter und Sänger nachher unter dem Namen bee 
Eumolpiden bekannt waren. 

Melampns befuchte Aegypten mit nicht weniger 
Vortheil. Hier erweiterte er feine Kenntniffe in ber Mu⸗ 
fif; aber bei feiner Ruͤckkunft widmete er fi) dem Be⸗ 
ruf eined Wahrfager und eines Arztes, ſtellte die zwei 
Toͤchter des Koͤnigs Proͤtus von Argos wieder ber, und 
erhielt die eine zur Gemahlin. 

Cybele, Tochter eines Phrygiſchen Könige, Meon, 
erfand eime Sidte von mehrern Rohren, und führte 
Tänze und den Gebrauch der Eymbeln in ihrer Gegend 
ein. Nachdem Fe ald Mutter der Götter verehrt wurde, 
begrüßte man fe vornehmlich mit Slöten und Cym⸗ 
Bein. 

Unm den Zwiſchenraum zwiſchen dem Argonauten- 
zuge und der regelmaͤßigen Feier der Olympiſchen Spiele 
auszufuͤllen, muͤſſen wir der vornehmſten in der Ilias 
und Odyſſee erwaͤhnten Barden gedenken. In dieſen 
Gedichten wird immer die harmoniſche Kunſt mit Ruhm 
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mb Entzücden genannt. Die vornehmſten Inſtrumente, 
bie Homer erwähnt, And bie Lyra, die Floͤte und bie 
©oriug ; die beiden Iegtern, wie fchon bemerkt, Aegyp⸗ 
tiſchen Urſprungs. Er führt auch die Trompete an; 

aber fo uͤblich auch diefe zur Zeit des Dichters ſeyn 
mochte, fo war fie doch den Griechen während des Zros 
janischen Krieges noch umbelannt *), Nach Pintarch, 
waren die Lyra und bie Floͤte die vornehmſten kriegeri⸗ 
ſchen Mufitinfirumente, und die erßere gebrauchten bie 
“ Wecedämonier bei Annäherung bed Feindes, indem. fie 
auf ihr die Melodie zum Hymnus an Kaſtor fpielten, 
Plutarch fagt auch, daß die Kretenfer ihre Märfche auf 
der Lyra fpielten. Wir finden indeß, daß bei der Bela⸗ 
gerung von Troja Herolde mit ihrer Stimme das Zeis 
chen zur Schlacht gaben (Ilias IL, B.). Auch bei Gaſt⸗ 
mäblers gebrauchte man die Lyra. I 

Alſo fchmauften fie, bis am Abend bie Sonne ſich ſenkte, 

Und genofien nad Herzensgeluͤſten der lieblichen Gpeife. 

Yosbus Apollon eutiotte ber Leler melodiihe Töne, 

Und es fangen die Chöre ber Muſen mit filberner Stimme. 
Ilias. 1. DB. 492 fl. nah Stolberg, 
Telemach wurde im Palaſt des Menelaus in Sparta 
mit Befang und Muſik auf Saiteninftrumenten empfan⸗ 
gen, Ahill und Bari werden ald gefchickt auf der 
Ipra vorgeſtellt. Als Agamemnon's Gefandte am Zelt 
des Griechiſchen Helden ankamen, fanden fie ihn, wie er 
ſich mit der Harfe unterhielt. Unter den von Homer 
") Yorter fagt Im feiner Archaeologia Gracea, daß vor der 
Erfindung der Trompeten, breunende Fackeln die erfien - 


Eiguale zur Schlacht waren, nachher aber ——— 
die man wie Trompeten blies. 
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verewigten Barden und Tonkuͤnſtlern iſt der Blinde The⸗ 
baner Tireſias der beruͤhmteſte. In dem Verzeichniß 
der Schiffe wird bes Wettſtreits des Thamyris mie den 
Muſen erwähnt, die ihn des Sefichts und der Stimme 
beraudten. Wie Pauſanias erzähle, war Tham yris 
von dem berühmten Polygnotus auf feinem GSemaͤhlbe 
"son Ulyſſes Hmabfteigen in bie Unterwelt mit ausge⸗ 
ſtochenen Augen vorgeftelt. Auf dem Berge Helikon 
fand feine Bildfäule, wie ber Blinde die zerbrochene 
Leier haͤlt. Mach Diodor, lernte er von Linus die Mus 
ſik. Nach Plinius, war er bder.ierfte, ber ein Inſtru⸗ 
ment ohne Sefang fpielter Plato vergleicht ihn mit Or⸗ 
pheus,/ und Elemend von Alexandria nannte ihn Erfins 
der des Dorifhen Modus. 

Bon dem Gefange und Saitenſpiele des Demodo 
kus foriht Homer in ber Odyſſee mit hohem Ruhm, 
wie au vom Phemius, ben Euftathius für de Des 
mobofus Bruber hält *). 

Aus Homer alein ſchon können wir fchließen, daß 
im Alterthum Poeſie und Muſik in fieter Verbindung 
- waren und allgemein gefchägt wurden **); daß die großen 
Meifter dieſer Künfte von Königen, Sürften und Helden 
Hochgeachtet und geliebt wurden; daß kein Gaſtmahl und 
*) Das Inſtrument bed Demobdolns war die Phorminz (eine 

Art Either). Er war (nah Plutarch) auch-MWerfafler eines 
— „der Fall Trojas,“ und beſang bie Hochzeit ber 
er) Einen ftärtern Beweis für das hohe Mnfehen ber Muſi 
gu Homer's Zeit und in den frübern Perioden kann ed nicht 
geben, als ben, daß er es nothwendig fand, ihr eine Stelle 


auf vier von ben zwölf Abtbheilungen feines Schildes des 
Achilles einzuräumen, 


| 


| 


fefne. Sffehtliche Feierlichkeit obne den Beitrag dieſer 
Kuͤnſte vollſtaͤndig, und daß bie :allgemeine IE 
der Stimme die u Ger 





Siebensen ie el. 
Kontänftler und Dichter nah Heſiodes und Homer: 
- Die fort gänzliche Lücke in der Literatur von Homer 
um bis auf.Sappho, von Sappho an’ bie auf Anafreon,; 
und zwifchen Anakreon's Geburt und Pindar’s Erfcheis 
mung, macht einen fletigen: Fortſchritt in dieſem heil 
unfeer Geſchichte unmoͤglich. Dei weiterm Vorruͤcken 
“werden ſich große beftuchtete Stellen mitten unter einer 
däͤeren Wuͤſte zeigen; und mir" muͤſſen zufrieben ſeyn, 
daß wenn Die Zwiſchenraͤume faſt weder Blumen noch 
Korn gewaͤhren, wir und. von einer Gegend des Vers 
geögens umd Ueberfluffes zur. andern begeben koͤnnen, 
uud nicht, wie andere Meifende, genoͤthigt find, ung im 
Durchkreuzen der gmifchenliegenden Wüften zu ermuͤden. 
Vem ich aber diefe Zwifchenräume Wuͤſten nenne, fo iſt 
Dr Ausdruck nicht fireng-zu nehmen. Die Entfernuͤng 
wiſchen einem Genie vom erfien Range und einem an⸗ 
bern von gleichem: Range ift nicht ganz unbeſetzt mie 
Proben eines hinlaͤnglich ausgezeichneten Verdienſtes, das 
unfrer "Aufmerfamteis wetth ſeyn und fic belohnen duͤrfte. 
Unter diefen bietet fich und zuerft Thaletad aus. 
Kreta dar. Diefer Dichter » Tonkänfler, den Einige mit 
Thales verwechſeln, lebte dreihundert Jahre nach dem 
Trojaniſchen Kriege. Er war ſo ausgezeichnet in Philo⸗ 
ſephie und Politik, daß Lykurg bei der Eiatichtung ſei⸗ 
10 





ner neuen Skaatsverfaſſung fich gern feined Rathé bes 
diente. Plato und Plutarch ruͤhmen feine ‚Art gu flugen 


* als hoͤchſt einnehmend; und feine Oden als eben. fe viel⸗ 


Ermahnungen zu Gehorſam und Eintracht. Die Spar 
tauer, ſagt Athendus, fuhren Lange fort, feine Meer 


dieen gu fingen; und er war, wie: es fiheinf, ber erſte, 


welcher bas Hyporchema zum -Friegerifchen. an; der⸗ 


fertigte. Dieß war eine Art Lied, welchen ‚zu Floͤten 


sub Citharn bei einem - ee Tanz ‚gefangen 
mwurbe.. _' 

Auf Thaleias folgte RT Bon feinen Pre- 
butten iſt jetzt wenig ‚bekannt. . Pauſanias aber und An⸗ 
dere ſprechen von feinen Talernen, und führen feine 
Werke als Arbeiten niche nur eined Tonfünflerg ‚und 
Dichters, ſondern auch Seſchichtſchreibers an. Er bluͤhte 


| zwiſchen fieben und achthundert Jahre vor Chriſto. Men 


bat fehr richtig bemierkt, da, wenn er die Geſchichte Lo⸗ 
rinths, feiner Heimath, gefchrieben, wie Einige, behaup⸗ 
ten, e8 in Verſen gefcheben ſeyn muͤſſe, weil zu feiner 
Zeit profaifhe .Schreibart in Griechenland unbefeuut 
war. Es mar alfo wahrfcheinlih eine Art hiſtoriſcher 
Ballade, nicht unähnlich. ben alten Engliſchen poetiſchen 
Legenden, bie urfpränglich zur vlote oder Leyer geſun⸗ 
gen wurden. — 

UArchil ochus, Erfinder ber dramatiſchen Melodie, 
war aus Paros, und bluͤhte um ein Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
ter ald Eumelus; wiewohl Herodotus ihn als Beitge 
noffen des Kandaules und Gpges, Epdifcher Könige anu⸗ 
gibt. Plutarch ruͤhmt ihn, mehr, als irgend ein anderer 
Barde des Alterthums, zum Kortfchritte der Poeſte uud 
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Nuſtk gethan zu haben. Archilochus verrieth eine Fräßgeitige 
Neigung für Poeſie und Muſik; ließ ſich jedoch dadurch nicht 
von ber Armee abhalten. Doch zeigte das erfle Gefecht, in 
das er gerieth, daß ihn dir Natur nicht zum Kriege befimmf 
hatte. Kurz er hatte Ddas Ungluͤck, fen Schild zu ver⸗ 
leren, das, wie er ſcherzhaft ſagte, ein Menfeh- viel 
keichtet erneuern, als fein Leben wiederherſtellen koͤnnte. 
Dieſer Unfall wirkte fo übel auf Lykambes, den Vater 
feiner Geliebten, daß er ihm feine Tochter; mit ber er 
lange verſprochen war, zur Gattin bermeigerte. Archi⸗ 
lochus beſaß unter vielen andern Geiftesgaben die eines 
Satirikers, und zog fih als folcher viele Feinde zu. 
ber feine Igrifchen und muflfalifchen Talente gehen ung 
Sier baupefächlih au. Er war teich an Erfindung. Er 
erfand, wie Plutarch erzählt, die trimetrifchen Jamben, 
den piönlichen Uebergang von einer Art des Rhyhthmus 
zur andern, und die Manier, biefe irregulären Maaße 
auf der Lyra *) zu begleiten; die letztere Erfindung, als 
eine Eigenheit in der Inrifchen Poefie, macht ibn zum Urs 
beber dieſer Sattung von Verſification. Auch ber Urs 
fprung der Epoden wird ihm zugefchrieben **). 

") @8 iſt bemerkenswerth, daß, weil nach der Natur ber als 
ten Recitation das Versmaaß ſtreng die Melodie, zu wel⸗ 
cher es geſetzt war, beſtimmte, dieſes Geſchaͤft nichts weni⸗ 
ger war, als eine ſtets verfgieben gemachte (divaminel) 
oder veränderte mufitaliihe Compoſition. 

“) In der allgemeinften Bedeutung: ift eine Epode ein 
Gedicht von einer Anzahl Iprifcher Werfe, von verſchiedenem 
Bau, in einer einzelnen Stange oder Strophe. Aber in 

‚ weniger allgemeinem Sinn ift fie ein Kleines lyriſches Ges‘ 
bit in trimetrifhen Jamben von ſechs Fuͤßen, und dimes 
trifhen von vier Fuͤßen, abwechſelnd. In der Kolge ward 


das Wort Epode auf jedes Gedicht ausgedehnt, das einen 
kuzen Vers am Ende mehreren längerer Verſe Hatte. 


10 * 


I 
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Als‘ einen: Epigrarım In der Anthologid ib " 
aus Ciceros Btiefen erhellt, daß der Name Archilochus 
in Hinſicht Ne Achtung, auf Die er Anſpruch machte) 
mit dem des’ Homer felbft wetteiferie. Und Ariſtophanes, 
des ſtrengfle Kritiler feiner JeſeFetgte das laͤugſte Gi 
Dicht des Archilochus ſti hm am liefen. - -: -: ..1 
Bon 'Tyoräuh, minem Athenienſiſchen Feldherra 
und Sontünffler, ſpritht Das ganze Alterthum, als von 
‚dem bewunherten: Dichter FriegerifchenGefänge and Me⸗ 
-Isdieen, und als. von einem trefflichen praktiſchen Mu⸗ 
ſitus. Ein denkwuͤrdiger, von den Lacedaͤmoniern in ih⸗ 
‚ihrem zweiten Kriege mit den Meſſeniern (685 J. d. Ehr.) 
gewonnener Sieg wurde dem ermunternden Tome eiter 
neuen vom Thrtaͤus erfundenen und geſpielten Floͤte zu⸗ 
geſchrieben ©: Wirklich wirkten feine Compoſitionen fo 
mächtig, daß (nach Lykurg, dem Redner) die Spartane 
ein Geſetz machten, daß vor. ihrem Feldzuge Alle vor 
des Königs Zelt verfammelt werden follten, um bie Ger 
- fänge des Tyrtaͤus zu hören. Ein berühmter Geſanz 
und Tanz, der an Feſten durch drei Chöre aufgefaͤhrt 


*) Aus diefem and vielen aͤhnlichen Beifplelen über die beit: 
dende Wirkung der Flöte auf Krieger, außer dem, daß dich 
Inſtrument mehr als ein andres bei Feldzuͤgen uͤblich wat, 
erhellt, daß es feht von der neuern Floͤte, wie von bet ein 
fahen Pfeife, unterfhieden 'gewefen ſeyn muͤſſe. Wahr⸗ 

ſcheinlich gehötte fie zut Gattung der Hörner, wie anch eine 

: Stelle des Luctez (B. 2.) bei der Schilderung der Mufif In 
der Proceffion der Cybele zu beweifen ſcheint. Wenn 29: 

“Sander, der Spartanifhe Feldherr, bei dem Schall der Floͤ⸗ 
ten die Mauern Athens 'zerftörre und die Schiffe verbrannte, 
fo laͤßt fib wol vermuthen, daß die alte tibia mit ihrem 

. nn Getoͤſe mehr der Trompete nahe gekommen ſeyn 
_ ‚Mm e. 


” 
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wurbe, war auch von. ihm. Bei ber Aufführung beſtand 
der erfie Ehor aus alten Männern, ber gweite aus jun⸗ 
gen Männern, . und ber dritte aus Kaaben. Die Alten 
fangen: In der Jugend glühten unfre Herzen von krie⸗ 
geriſchem Feuer. Die jungen Männer:. Wir fireben 
nach gegenwärtigem Ruhm, und bezeichnen die Bahn. 
Die Knaben: Obgleich wir noch zu ben Kindern zu 
jäblen find, follen unſre künftigen Thaten, wie wir hof⸗ 
fen, die eurigen übertreffen. 


cher Terpanders außerorbentlihe Talente ver⸗ 
breiten ſich viele alte Schriftfieller; find aber über Zeit 
und Ort feiner Geburt gar nicht einig. Nach den Ox⸗ 
forder Tafeln war er der Sohn des Derdeneus von 
Lesbos, und bluͤhte um 670 Jahre vor Chriſto. Gie 
beseugen auch, daß er die Nomen oder Melos 
dieen für die Lyra.und Floͤte lehrte, die er 
felb auf der legten zugleich mit andern Floͤ⸗ 
liſten vortrug. Zur Beſtaͤtigung dee gewoͤhnlichen 
Meinung, daß er der Lyra, bie bis hzu feiner Zeit nur 
Sr Saiten hatte, noch drei gab, führen Euklid und 
GStrabo zwei Verſe an, die fie dem Terpander feldft zu⸗ 
ſchreiben *), folgenden Inhalte: Wir verachten nun 
die Beſchraͤnktheit des Tetrachords; die Lyra mit ficben 
Saiten gewährt eine edlere Melodie. 

*) Beun aber ber dem Homer zugeſchriebene Hymnus an 
Merkur echt ift, worin ber fiebenfaitigen Lyra erwähnt 
wird, fo verliert Terpanber biefen Ruhm. Aber die Ges 
Ichtten bezweifein fehr die Echtheit deſſelben; und die Dr: 


fordere Steinfhriften melden, daß die Lacehämenier durch 
fine Neuerungen: ſehr beleidigt wurden. 


/ 


t 


— 
Dem Genie Terpanders ſollen bie Griechen die Moe 


tation zur Feſtſetzung und Erhaltung der Melodie ver⸗ 
danken, welche ſich zu feiner Beit nur durch Ueberliefe⸗ 


sung. erhielt *).. 

Plutarch erwähnt unter den andern Arbeiten dieſes 
ausgezeichneten Dichters und Tonkuͤnſtlers feine trefflichen 
Gedichte oder Hymnen' fuͤr die Eicher, im heroiſchen Ver⸗ 


fen, welche in der Bolgezeit von ben Rhapſoden als 


Drologe zu Homer's Gedichten gebraudyt wurden. Doch 
fcheint fein Ruf den größten Glanz durch fein Talent 
auf der Either und Floͤte erlangt zu Haben *). Seine 
Geſchicklichkeit auf diefen Inſtrumenten erwarb ihm bem 


‚erften Preis in dem muſikaliſchen Wettfircit bei den Kate 


nifden Spielen, und vier Preife bei den Pythiſchen. 
Mimmermus war ein Tonkuͤnſtler und lyriſcher 
Dichter aus Gmyena zu Anfange bes ſechſten Jahrhun⸗ 


derts vor. Ehrifie. Er zog zuerſt Bewunderung auf ſich 


durch feinen tiefflichen Vortrag eines Stuͤcks, Kra⸗ 
dias genannt, auf der Floͤte; es wurde zu Athen ge⸗ 


woͤhnlich bei dem feierlichen Zuge eines Suͤhnopfers ge⸗ 


ſpielt. Mach Athenaͤus, erfand er ben Pentameter; und 
feine Elegieen, die Horaz denen des Kallimachus vorzog, 


e) Alypins und Gaubentius aber legen dem Ppthagoras bie 
Erfindung der erſten muſikaliſchen Charaktere oder 
Zeichen bei. 

*o) Die Floͤte (ſchteibt Ariſtoteles) wurde nach ihrer erſten Er⸗ 
findung von gemeinen Leuten gefpielt und für ein unedles, 
eines‘ freien Mannes wuͤrdiges Iuftrument gehalten, bis 
nah dem. Angriffe und der Niederlage der Perſer, da Be⸗ 
quemlichleit, Wohlſtand und Ueppigkeit fie fo in Aufnahme 

: braten, baß es für einen Mann von Stande ſchimpflich 
war, fie wicht geſchickt — su koͤnnen. 
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erwachen ihm den hoͤchſten Dichterrang. Dieſe und fein 
Gedicht auf die Schlacht der Smyrner und Lydier; un⸗ 
ter Syges, nebſt feiner Nanno *), einer von Strabo 
gerühniten Elegie, bewogen den Wroperz, zu erklären, 
Daß, feiner Meinung nach, feine Berfe fchägbarer wären, 
als alle Schriften Homer's. Und’ Horaz war durch ein 
in feinen frühern Fahren gefchriebenes (dom. Stobäuß. 
aufbewahrtes) Gedicht, worin er bie Eeibenfchaft der 
Liebe f&ildert, fehr file ihn eingenommen. 

Stefihorug, zu Himera in Sicilien geboren, 
Rarb um bad Ende des fünften Jahrhunderts vor Chriſto. 
Er hieß urfprünglich Tiſtas, wurde aber wegen feiner 
Beräuderung in dee Ausführung des bithyrambifchen 
Chors, der um des Bacchus Altar gefangen und getanzt 
wurde, Steſichorus genannt; doch fagen Andre, wie 
Suidas, «6 fei geſchehen, weil er zuerſt einen Chor mit 
Citharodia — d. h. mit Seſang zur Lyta begleitete. 

Quintilian, der von des Steſichorus Gedichten, als 
noch zu ſeiner Zeit vorhanden, ſpricht, gibt ihnen einen 
hohen Charakter. Uns find nur wenig Bruchſtuͤcke der⸗ 
ſelben übrig. Sein Genie fuͤhrte ihn auf verſchiedene 
muftkalifche Verbefierungen, worunter Plutarch die von 
ihm an dem Harmation ober Wagenliede des Olymp 
gemachten Veränderungen erwähnt **). 


m) anno war eine junge, ſchoͤne, geſchlekte Floͤtenſpielerin, 
in die ſich Mimnermus noch in feinem hohen Alter verliebte 
(Atbendue). 

°) Das Harmation hatte (nach Heſpchine) feinen Namen von 
ber biefer Melodie eigenen Nachahmung ber ſchnellen Bes 
wegung eines Wagenrades, oder weil fein Feuer und Gaht 
Die Fahrt des Wagens zur Schlacht befoͤrderte. 
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Simonides, der aͤlteke und betuͤhmteſte (bema 

es gab mehrere Dichter und Zonfünftler diefes Namens) 
lebte faſt ugı die Zeit des Steſichorus, war 538 Yahre 
vor Chriſto zu Ceos gebpren, und Pindar’s Lehrer. Un- 
fer feinen vielen, Gedichten find ‚mehrere Giegsgefänge 
für die öffentlichen Spiele, bei denen er- felbft, ald 
Aeſchylus fein Nebenbuhler war, in der Elegie ben Preig - 
gewann, und nachher einen andern, als er achtzig Fahre 
alt war *). Der zarte, faufte, Elagende Charakter feiner 
 Berfe ‚brachte ihm ben Namen Melicertes, und Je⸗ 
bermann ſprach vom thraͤnenvollen Auge feiner Muſe. 
Plato und Cicero ruͤhmen ihn nicht nur in der Dichte 
und Tonkunſt, fondern auch in: bee Weisheit und Tu⸗ 
gend, und Dr. Johnſon fagt; er war bei den Alten bes 
rühmg durch die Aumuth, Nichtigkeit und Reinheit. ſeines 
Stils, und durch feine unmwiderfehliche SR die Leis 
denſchaften zu erregen. 

Diefes feltene Genie erreichte das —— Jahr. 
Sein langes Leben gewaͤhrte ihm die Bekanntſchaft vie⸗ 
ber der erſten Männer des Alterthums. 

Oft mußte ee Den um: reife der Sieger bei dem 
‚Öffentlichen Spielen ſchtelben; er that es aber nicht eher, 
als bis er fich: die dafür ausgemachte Summe geſichert 
iR . 

Es gibt en dei großen Dichter und Muſtker 
ſeines Namens, den man fuͤr ſeinen Enkel haͤlt. Er ge⸗ 


"Er fügte (nah Suidas) dem Grlechlſchen Alphabet vier 
Buchſtaben binzu, und (nad Plinius) der Lyra eine achte 


weni. DM iſt es ſchwer, ihm dieſe Verdlenſte einzu⸗ 
raͤumen en. 


wann Im Jahr 476 v. Er, den Preit bei den Ath 
Bihen Spielen. 

Der oben genannte Simonibes hinterließ einen 
fen zu Kos, der mit den Talenten des Onkels ı 
ferte. Bacchylides befang auch die Siege des 
bei den Spielen. Er war Verfaſſer mehrerer Kiel 
dichte, Päane, Dibyramben; Parthenien u. ſ. w. 
denen uns nur dieſe Notiz übrig iſt. 

Sind arus, deſſen Genie von jedem Helben, 
Ken und Mächtigen gefhmeichelt wurde, deffen f 
Mufe zu Delphos ihren Sitz und ihre Belohnung 
war aus Theben in Boͤotien „geboren gegen 580 
v. Chr. Bon feinem Vater, einem Zlötenfpiele 
Drofeffion „ erhielt er den erfien mufifalifchen Unte 
Dann unterwies ihn eine Inrifche Dichterin Myrti 
ren Schälerin Korinna feine Hortfchritte beförderte. 
ber genof er den Ilnterricht des ſchon bejahrten ı 
nided. Später firitten Myrtis und Korinna öff 
zu Theben mit ihm gm den Preis.im ppetifchen um! 
fifalifchen Verdienſt. Ueber die erſte erhielt er den 
aber Korinna trug fünfmal Aber ihn den Preis | 
vielleicht auch durch den Einfluß ihrer Schönheit f 
Kampfrichtern. Die ihm hierauf widerfahrene fpi 
Behandlung fpornte nun feinen Fleiß an, und em 
ihn von Theben, und bald warb er bie Bewu 
und das Ergögen Griechenlands. Seine Dben fo 
ten die Olympiſchen, Pythiſchen, Nemeifchen und x 
{hen Spiele. Man fang feine Dde gewöhnlich « 
Prytaneum oder in der Stadthalle zu Olympia, 
bei dem Triumpheinzuge angeſtimmt wurde. Das 


» 
z 
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ber Verfaommlang des Volts hoͤren ließ, erfuhr er fo 
heftige Betveife des Mißfällens, daß, wenn nicht fein 
Zeitgenoſſe, Euripides; ſeine außerordentüche Geſchicklich⸗ 
keit anerkannt, und ihn zum Fortfahren in ‚feiner Kunſt 
aufgemuhtert hätte, er nr ai immer. — habes 
—— BE 

Es iſt hoͤchſt meheſchenuich, bat ber große unftet, 
ben er feinen Landsleuten mit feiner Neuerung an der 
damaligen Lyra gegeben hatte, groͤßtentheils Urſache ber 
üblen Aufnahme war, die er bei Em erſten oͤff entli⸗ 
chen Auftreten fand *). 

Mie entfchieben der Widerſtaud gegen feine Erwei⸗ 
terung der Tonleiter war, erhellt aus dem ſonderbaren 
Decret des Alterthums Ceiner Spartaniſchen Parlaments⸗ 
acte), welches Boethius aufbehalten hat. 

„Nachdem Timotheus, der Mileſier, der in unſre 
Stadt gekommen, unfre alte Muſik entehrt, und mit 
Verachtung unſrer Lyta mit ſieben Saiten, burch die 
Einführung elner groͤßern Mannichfaltigkeit von Noten, 
die Ohren unſrer Jugenb verderbt hat; und durch die 
Ynzäpı’Teiner Saiten, und die Neuheit. feiner Melodie, 
unſerer Muſik eine weibifche und fünftliche Manier, ſtatt 
der einfachen und ordentlichen , worin fie bisher erſchien, 
gegeben hat, indem er bie Melodie durch bag chroma« 
tifche, ſtatt des enharnioniſchen Geſchlechtẽ, entweihte, fo 
haben wir Koͤnige und Ephoren beſchloſſen, deßhalb uͤber 
Timotheus Gericht ergehen zu laſſen, und ferner ihn zu 


*) Timothens war jedoch nicht ber Erſte, der eilf Saiten ges 
braudte; Melanippides batte- (ange yor ibm auf einer 
Lyra mit zwoͤlf Saiten geſpielt. 
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verpflichten, alle überflüffige Saiten von feinen eilfen- abs 


„sufchneiden,. ‚um blos bie ſieben Töne übrig zu 
laſſen; und ihn aus unſrer Stadt zu ‚verbannen, auf 


daß die. Menſchen für die Zufunft gewarnt werden; nicht | 


enfchicliche Gebräuche in Sparta einzuführen. vo u 
Jedoch erbielt Timotheus nachher Verzeihung ”), 

und flieg zu fo hohem Ruf), baß er von dep Epheſiern 

bie ungeheuere Summe von tanfend, Golflücen, pie 


bie Dichtung und muſikaliſche Eompoſition eines Geſan⸗ 


ges zu Ehren der Diana, empfing. 

Nach der von Suidas über bieß auberordentiche 
Benie binterlaffenen Nachricht, Maren ‚feine, postifäen 
und mufifalifchen. Werke fehr zahlreich und mannichfaltig. 
Cie ſollen aus neunzehn Nom en oder Liedern in Heras 
metern ;- ſechs und dreißig Prodmien oder Vorſpielen; 
achtzehn Dithyramben; ein und zwanzig Hymnen; dem 
Gedichte an die Diana; einem Panegyrikus; vier Tragdr 
dien (die Perfer, Phinidas, Laertes und Niobe), 
und der Rhapfodie auf die Geburt des Bachus, Bee 
fanden haben, wozu noch achtzehn Bücher Nomen ober 
ausdrücklich für die Cither "und zu achttanfend Ders 
fen gefegte Melodieen, und tauſend Prooͤmien ober 
Praͤludien für die Nomen der. Floͤte kommen, wie Ste⸗ 
phanus von Byzanz erwähnt. Der naͤmliche Schriftſtel⸗ 


9 In ber Erzählung diefes Worgangs, wie fie Athendus gibt, 
finden wir hinzugefest, daß, ale der öffentlihe Beamte im 
Begriff wer, den Befehl mit Abfehneidung der neuen Sal: 
ten auszuführen, Timothens, weisser eine Kleine Bitdfinle 
an demfelben Orte mit einer Lyra von eilf Saiten in des 
Sanb: bemerkte „und bie Anfmerkfamteit ber Richter auf fie 
hinlenkte, re geſprochen wurde, j 


ter Gemerkt, Timotheus fei in Macedorien in dem hoben 
guter von ſteben und neunzig Jahren gefunden ) 

Unter den aus gezeichneten Tonfuͤnſtiern des Alter⸗ 
thums nehmen Wenige eine hoͤhere Stelle ein, als An 
tigenides. Er war (nach Suidas) aus Tbeben in 
Voͤotien, und des Satyrus, eines beruͤhmten Floͤteuſpie⸗ 
iers, Sohn. Er ſtudirte under Philoxenus, dem er res 
gelmaͤßig die von dieſem hochgeſchaͤtzten Dichter gu feinen 
Verſen gefegten Melodien auf der Flöte begleiten mußte. 
Dur Aufmerkfamfelt und Webung unter einem ſolcheit 
Lehrer brachte er das Floͤtenſpiel zu hoͤherer Vollkom⸗ 
mnenheit,“ als es bisher erreicht hatte; und als er den 
Philoxemus verließ, erhielt er Schuͤler voni erſten Range, 
und gewann die Gunſt der groͤßten Faͤrſten. Perikles 
waͤhlte bei Erziehung ſeines Neffen aiebiades ihn zum 
Floͤtenmeiſter. 

Bei der Hochzeit des Athenienſiſchen Feldherrn 
Iphikrates mit der Tochter des Koͤnigs Kotys von 
Thracien blies er (wie Athenaͤus erzähle) die Foͤte; und 
ihm fchreibt Plutarch die Wirkung zu, durch den Vor⸗ 
trag eined Harmatifchen Liedes bei der Tafel Alegandern 
zu ſolchem Grade begeiftert zu haben, daß er die Waffen 
ergriff, und anf dem Punkt war, feine Bäfte anzufallen; 


a) Nach dem Drforder Steinfähriften (gewiß einer viel beſſern 
Gewaͤhrſchaft) ftarb er Im voften Jahre. Stephan von Bye 
ganz fegt feinen Tod ins vierte Jahr ber aosten Diympiabe, 
zwei Sabre wor ber Geburt Alexander's des Großen; daher 
möchte es feinen, daß diefer Timothens nicht der berübtmte 
‚glötenfpieler war, der fo ſehr von biefem Fürften gefhägt 
wurde, und durch feine Muſik fo große Gewalt über beifen 
Leldenſchaften gehabt haben ſoll. 
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dech wird auch das MERK: von Eimegens er⸗ 
ht. 

Bei allem bohen Rufe * Einfllers, erkannte 
er doch zu ſehr bie. Zufaͤlligkeit der oͤffentlichen Suuſt, 
um viel auf fie zu trauen oder ſich durch ˖ den Beifall 
ber Menge ſtolz machen zw laſſen. Er ſuchte ſeinem 
Schuͤler Jamenias diegelbe Sefinuung einzufloͤßen, und 
ihn Verachtung des Urtheils des. Poͤbels zu lehren, und 
tröftete ihn einmal über den: Kaltfinn :feiner Zuhörer mit 
den Worten: Singe ober ſpiele mie und den 
Rufen. 

Antigenibes wer der Floͤte fo mächtig, — er neine 
Intervalle und Verſchmelzungen, des Tons auf. ihr. her⸗ 
verbringen, und, nach Apulejus, in allen Manieden oder 
<onarten (modis) fpielen konnte. Eine folhe Mannich⸗ 
faltigkeit der Ausführung noͤthigte ihn zu manchen neuen 
Einrichtungen dieſes Inſtruments; dahin gehörte eine 
Vermehrung ber Zahl feiner ‚Löcher, welche wahrſchein⸗ 
lich niche blos den Umfang, fondern auch die Geſchwin⸗ 
digkeit und Abwechslung der Tine, ertveiterten*). Seine 
Renerungen waren nicht auf das Inſtrument singe- 
ſchraͤnkt, ſondern erſtreckten ſich auch auf ſeine Tracht; 

er erſchien im Publikum mie feinen Mileſiſchen Sanda⸗ 
len und in einem ſaffraufarbenen Sewande, Krokoton 
genannt. er 
Ein Bommot des Feldherrn Epaminondas, auch 
*) Theopärafk Bat in feiner Vflauzengeſchichte bemerkt, wie 
und zu welcher Jahrszeit Antigenides die Rohre zu feinen 
Flöten ſchuitt, um eine Ziöte zu bekommen, die gaus des 


feinen und vielfachen Ansdrucks fähig wäre, Sn er ih 
rihmte. | ö 
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eitnes muſſtaliſchen Vittuoſen, erzähle Plutarch. Die 
Thebaniſche Heerfuͤhrer hoͤrte, womit man ihn beunrus 
Digen wollte, bie Mhenienſer haͤtten flifche Truppen, mit 
gang neuen: Waffen ausgeruͤſtet, nat) "Peloponnes ges 
fchieft: da fragte ert Ob denn. Antigenides. mit Be⸗ 
Rürzung neue Floͤten in Tellis Hand erblickt habe *)? 

° MWenn Dorion hier einen Platz verdient, fo war 
48, weil ee eine Menge Veränderungen 'in der Muß 
feiner Zeit einführte, unb an der Spiße einer Part 
von-Mufiteen (land, die det des Antigenides 
geſctzt war. 

Die Anzahl vorluglicher⸗ Dichter⸗ Tonkünttlere des 
Alterthums iſt gu groß, um alle aͤnzufuͤhren. Doc if 
Hoch ine ausgezeſchnete. Virtuoſin auf ee Floͤte, Las 
mia, zu bemerken, die fihtaich durch Witz und Schön 
heit augzeichnete. Mau fand ihr Bildnif- mit dem 
Schleier und Der Binde ihres Standes aufl.cintm Ame⸗ 
thyſt des letzt verſtorbenen Könige von Frankreich. Sie 
war die Tochter ber Kleandra, ber Belickten bed Die 
metrius Polyorcetes, am beffen Hofe fie der Gegenſtand 
allgemeiner Bewundrung ward. Doch- hielten ihre per⸗ 
ſoͤnlichen Reize und Talente: nicht. lange auf eine fo enge 
Sphäre, ald ein Hof, eine‘ Stade oder ein’ Land mar, 
ſich beſchraͤnkt. Sie reifte von Athen nach Aegypten, 


*) Ein Griechiſcher Lyriker und Tonkaͤnſtler, des VBraſibath 
‚bes berübmter Lacedaͤmoniſchen Feldherrn, Vater, dem eis 
praͤchtiges Dentmal errichtet wurde, und dem zu Ehren zu 

Lacedaͤmon das Feſt, die Brafibeie, gefetert wurde. Ned 
dem ſpoͤttiſchen Scherz Bes Epaminondas, durfte Tellla als 
Flotig, es nicht mit. den Talenten. ſeines en, mis ei⸗ 
nes Feldhertn, aufnehmen, ® 


_ 
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wohin fie ber Ruf ber bortigen Floͤtiſten zog. Bald 
ward Ptolemaͤus Eoter durch ihre Perfon und ihre Kunſt 
gefeſſelt; und fie blieb bei ihm, bis fie die Gefangene 
des Demetrius ward, der im Kampf mit Ptolemaͤus um 
die Inſel Cyprus ihn zur See beflegte, und feine Weis 
ber umd Bedienten zu Gefangenen machte. Diefer Fuͤrſt 
feßte für Lamia bie heftigſte Leidenſchaft. Auf ihre 
Bitte, erwies er den Athenienfern fo große Wohlthaten, 
daß Re ihm goͤttliche Ehre weiheten, und aus Dantbar- 
trit gegen Lamia ihr den Tempel der Be nus famie- 
errichteten *). | 

Dies find die vornehmſten und beruͤhmteſten Dichters 
Tentüngler Griechenlands nach den Zeiten des Hefiodus 
und Homer, folche audgenommen, welche, wie Anakreon, 
Aeſchylius, Sophokles, Euripided und Theofritus, ob 
fie gleich alle ‘vor der Trennung der Mufit und Poefie 
bläßeten, nicht nur ſchon genugſam bekannt, fondern 
und auch ald bloße Dichter und Dramatiker. zu geläufig 
ud, als daß nicht eine mufitalifche Würdigung ders 
Ibm ihren anerkannte — — ſcheinen 
duͤtfte =). 

Von der Zeit — des Sroßen an, bis zu 


7) Eine große Menge Sriechiſcher Floͤteuſpielerinnen nennt 
Athenäus. Und doch fhelnt nah der Nachricht, welche Pars 
menis Dem Wlesander von ben Tonkünftierinnen in Darins 
Dienften gibt, der Gebrauch der Ziöten bei Erauenzimmern 
In Yerfien viel allgemeiner geweien zu fepn, alt in Grie⸗ 
cdenland. 

“) Es iſt kaum nothig zu bemerken, daß. fo wenig Bekannte 
. Remen, wie Unthes, Wolpodes, Benodem, Zenotritus, Tes 
leſilla, Rhianus, Ibytus u. a. Lpriter, und bier keinen 

Stoff zu intereſſanten Notizen darbieten. 


1 
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welcher herab wie die Hauptkuͤuſtler poetiſch⸗ muſikaliſcher 
Art angefuͤhrt haben, werden nur wenig Meiſter von 
Bedeutung erwähnt. Dieſer wird nachher gedacht werden. 


+ 


Ahtes Kapitel. 
Die öffentlihen Stiedifgen Eplele 


Bei den Gricchifchen öffentlichen Spielen, welche 
dem Wetteifer in fchönen Künften und ig Leibesilbungen 
gewidmet waren, fanden auch oft mufifalifche. Wettſtreite 
Statt. Das Pentathlon ober die fünf Leibedäbungen, 
waren alle mit der Flöte begleitet. Phytokritus and 
Sicyon fpielte (nach Pauſanias) bei demfeiben zu Olym⸗ 
pia fechsmal auf der Flöte, und ihm zu Ehren wurden 
eine Säule und Statuͤe errichtet. Das Pferderennen 
wurde mit der Trompete, und bad Wagenrennen mit 
der Flöte begleitet. Bei Olympia war ein Symna⸗ 
fium, Namens Lolichmion, das zu allen Zeiten denen 
offen fland, weiche ihre Faͤhlgkeiten in portifchen mufifa- 
liſchen Uebungen verfuchen wollten; und obgleich biowei⸗ 
len Mufit unabhängig von Pheſte vorgetragen wurde, 
fo diente doch der Poecfle immer Muſik zur Begleitung. 

Die Yıfle Olympiade war durch die dramatiſchen 
Proben des SReno phon und Euripibes ausgejzeich⸗ 
net, welche um ben Preis wetteiferten. Die lykiſchen 
Dartieen waren in Mufit gefeßt, und wurden mie Ja 
firumenten‘, wie auf der Bühne, begleitet. 

Die Flöte war ein allgemeines Lieblingsinſtrument 
bei den Griechen; aber auch auf die Trompete wandten 
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fe diel Fleiß. In der geften Olympiade wurde bei den 

Digmpifchen Spielen ein Preis für den beften Trompes 
ter *) ausgeſetzt, welchen Timaͤus von Eli gewann, 
In demfiiben Jahre erhielt fein Landsmann Krates 
einen andern auf dem Eornet oder Horn. Archiag von 
Hybla in GSicilien, war in drei Dipmpiaden Sieger auf 
der Trompete; und der berühmte Trompeter, Herodorus 
aus Medara, gewann zu sehn oder funfjehn verfchiebes 
nen Malen den Preis, und flegte in dem ganzen Um⸗ 
Ireife Ber Beftfpiele, indem er in den Diympifchen, Res 
meifchen , Pythiſchen und Iſthmiſchen gekrönt wurde **), 
Nach Einigen zeichnete ſich Herodor burch rieſenhafte Ge⸗ 
ſtalt, und durch Stärke der Lungen aus, und blies fo ſtark, 
daß man Ihn ner in. einer gewiffen Entfernung hoͤren 
mochte. Die Anſtrengungen der Alten beim Blaſen der 
Trompeten und Flöten waren fo groß, daß fie ein capi- 
stram, eine Art Maulkord, anlegen mußten, der aber 
niche immer der Abfiche entfprah. Nach Lucian, foll 
Harmonides, ein junger Schüler des Timotheus, bei 
feinem erſten Öffentlichen Auftreten, feine Floͤte fo heftig 
angeblafen haben , daß dieß zugleich fein letzter Lebens⸗ 


*) Die zur Zeit des Trojaniſchen Kriegs nicht bekannte ober . 
nicht üblide Trompete war eines ber (pdter erfundenen und. 
langfaııer verdefferten Inftrumente, und fol in ihrer Uns 


voltommenheit lange Zeit nur das raube laͤrmende Zeichen - 


zur Schlacht gegeben haben. 


”) Im Sanzen, feheinen biefe Trompetet Herolde und difent⸗ 
line Ausrufer gewefen zu ſeyn, welbe bei den Epielen das 
Seien zum Anfang gaben, oder Sen Erfolg verfündigten, 
Auch machten fie Krieg und Frieden kund, und gaben bei 
Meligionsfeierlicgfeiten das Seien zum Opfer und zum 
Stiuſchweigen. | 


41 * 
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bauch war *), und ans einem Epigramm des Archias 


von Hybla erfahren wir, daß biefee Trompeter bem 


Apol eine Bildfäule zum Dank für die Erhaltung feiner 


Wangen und Blutgefäße errichtete, als er mit ver Höchften 


— 


Kraft die Olympiſchen Spiele angekuͤndigt hatte. 

Ein Hauptzug diefer Spiele waren die mufikalifchen 
Deelamationen der Rhapſoden. Ihre Uebungen beſtan⸗ 
den bauptfächlih in pasticc; oder Sammlungen von 
Lieblingsftellen der Poecfle und Muſik verfchiedener Mei 
fter, und von unterfchiebenem Stil, welche fie zur Ci⸗ 
ther **) vortrugen. Des Kaiferd Nero Eitelkeit, mit je 
bem Rhapſoden feiner Zeit zu wetteifern, bewog ibn, fih 
unter‘ die Kuͤnſtler dieſer Spiele einzeichnen gu laſſen, 
wobei er ſich aller Strenge der Olympiſchen Geſetze un 
terwarf, und berabließ, um die Gunſt der Schiedsrich⸗ 
ter anzgufuchen. Denn poetifch- muſikaliſche Uebungen 
machten einen beträchtlichen Theil der Olhmpiſchen Un⸗ 
terhaltnngen aud. Und wir haben Grund, zu fchließen, 
daß bei diefen zahlreichen glänzenden Verſammlungen 
Poeſte und Muſik die Hauptquelle bed Vergnuͤgens, und 
zur Verſchoͤnerung und Begleitung der andern Kunfleie 
flungen und der Leibesubungen unentbehrlich waren, Die 
Ehre, die Haupttriebfeder der Preiſsbewerber in jenen 
Feſtſpielen, forderte die beifälligen Stimmen der Dichter 
und Tonfänftler ***). Eolchem Anlaß verdanken wie Pin 


*) Der flarfe und volle Ton moͤchte dieſemnach, wenigitend 
bei Blasinſtrumenten, befonders geſchaͤtzt worden ſeyn. 

«*) Oft probirten fie indeß ganze Gebichte. Kleomenes fang 
ein ſehr langes von’ Empedofles, bie Ausſoͤhnungen, 
aus dem Gedaͤchtniß. 

x) Obgleich bie Sieger Im Pentathlon auf eine Belohnung von 


barö erbabene Oden. Viele ähnliche Werke aber bat 
und die Zeit enteiffen. s 

Die Pythiſchen, dem Apol zu Ehren geftifteten 
Spiele, wurden zu Pythium in Macedonien und auch zu 
Delphi gefeiert. Obgleich Alter, als die Dlympifchen, 
kamen fie diefen an Ruf nicht Hei. Sie waren anfangs 
portifchen und mufltalifchen Wettſtreiten gewidmet, wur⸗ 
den aber bald auf die audern Uebungen bed Pankration 
ausgedehnt. Ihr Siegespreis fuͤr den, der die beſte 
Hymne auf Apoll gedichtet und geſungen hatte, beſtand 
anfangs in einem —— namder — einem Eule 
kranze. 

Die Memaiſchen — wurden in oder bei der 
Stadt Nemaͤa in Argolis gehalten, unb enthielten eben- 
falls poetifche und mufitalifhe Uebungen und Wettfireite. 
Timotheus umd viele andere berühmte Dichter und Ton» 
Häußler zeigten ihre Talente in Nemaͤa bei bdiefen fehr 
feierlichen Spielen. | 

Die Iſthmiſchen Spiele wurden dem Neptun zu Ehr 
een anf dem Iſthmus oder der Erdenge des Peloponnes 
merſt gehalten. Wettſtreite, beſonders poetiſche und mus 
ſuͤeliſche, machten auch ihre Beſtandtheile aus. Die 
Sieger wurden mit Fichten⸗, ſpaͤter mit Peterſilienkraͤn⸗ 
im belohnt, und, wie Plutarch und Strabo ſagten, 
Kelite man nachher den Preis der erften Art wicher ber, 
und fügte Hundert Silberdrachmen hinzu. Diefe Spiele 


ungefähr soo Dramen (oder 16 Vfund) beredtigt waren, 
fo ſcheint doch bei dem Pferdes ober Wagentennen ber Preis 
in nichts anderm, als einem Olivenkranz, beftauden zu be: 
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" wurben mit großer Pracht gefeiert, und umnterblichen 
Jelbſt nicht, als Mummins zum geplündert und ein⸗ 
geaͤſchert hatte. 

Die Panathendiſchen, der Minerva, als Schutzgoͤt⸗ 
fin Athens, gefeierten Spiele enthielten auch muſikaliſche 
Wertfieiie auf der. Harfe und Floͤte, welche Perilles 
zuerſt angeorduet hatte *), Der erſte muſikaliſche Sie- 
ger war der Lyraſpieler Phronis von Mitylen. He 
mers Gedichte wurden gefangen, und bie Dichter welt: 
eiferten in vier dramatiſchen Stuͤcken, von ihrer Anzahl 
Setralogie genannt. Der Sieg wurde mit einem 
Gefäß vol Del und mit einem Dlivenkranz belohnt. 
Uuch diefe Spiele basten große Geierlichkeit und Pracht. — 





Neuntes Kapitel, 


Die alten mufitsiifsen Theoretiter und Ihre 
Werte 


Die alten Griechifchen Epiele, melde allgemeinen 
Metteifer erregten, und wirfliches Verdienſt belohnten, bes 
förderten Bervolltommnung ſowohl in der Theorie, als 
in der Ausführung, Genie und Wiffenfchaft, Gefchmad 
und Gefchicklichfeit, wurden and Licht gebracht; Vorzüge 


2) vVerikles, ein Schuͤler bes Muffterd Damon, und felbft ein 
trefflicer Tonkunſtler, gab den Känften die größte Yufmans 
ferung, Er ordnete und vermebrte die poetifdhen und mus 
fifaliihen Wettſtreite bei .diefen Epielen, und bante bad 
Ddeon, eine art Muſikſaal, wo ſich Dichter und Muſiker 
täglih In ihren Künften übten, and neue Wrbeiten probit⸗ 
ten, ehe fie auf Die Bühne kamen. Auch Ind er den bes 
taumiten Antigenides nah Athen ein. 


J 
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dargeſtellt und mit Beifall aufgenommen; Mängel blos⸗ 
geſtellt und genißbilligt. Doch auch damals, wie jetzt 
(und wahrſcheinlich » wie Immer), wurden gelegentlich 
Freiheiten erlaubt, die vom Seſchmackvollen und Schick⸗ 
lichen abfuͤhrten, und in ber Polfie dad Maaß und ben 
Sinn des !Berfes flörten. : Die Saiten der Lyra. und bie 
Löcher der Flöte nahmen an Zahl zu, und verleiteten 
felbft Laſus, Timotheus und Phrynis, Unregelmaͤßig⸗ 
friten in ihren Verſen zuzulaſſen, damit fie nur ihre: 
höhere Zertigfeit im muſikaliſchen Vortrage zeigen koͤnn⸗ 
sen. Brifloteled, unwillig über biefe Neuerungen, er⸗ 
Hört feine Mißbilligung in ben flärfden Ausdruͤcken: 


„Ich Haffe, fagt der Philoſoph, bie bei dem öffentlichen. " 


Feſten vorgebrachten Schwierigkeiten und Kunſtſtuͤcke, wo 
der Tonkuͤnſtler, flatt an den eigentlichen Gegenſtand ſei⸗ 
ned Talente zu denken, bloß dem verborbenen Geſchmack 
des großen Haufens gu fchmeicheln ſucht.“ | 
Plato, Arifiorenus und Plutarch, alle Theoretiker, 
führen ähnliche Klagen; und Achendus gibt eine Stelle 
aus dem zweiten biefer Schriftfleller, worin er ſagt: 
„Wenn ich und wenige Andere bedenken, was bie Muſik 
font war, und was fie nunmehr ift, fo ahmen wir das 
Volt: von Pofidonium nach, welches jährlich ein Feſt 
nach Griechifcher Weife feierte, um das Andenken an 
Dad, was es fonft war, zu erhalten; wäb ehe fie fort- 
gehen, beweinen fie ben barbarifchen Zuftand, in den fie 
durch die Hetrurer und Roͤmer verſetzt worden find.“ 
Daß die alten Griechiſchen Tonkuͤnſtler, wie die jebes 
andern Zeitalterd und Landes, bei vermehrten Faͤhigkeit 
in ber Ausführung, bisweilen zu Uebertreibungen mögen 
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wurden mit großer Pracht gefelert, und unterblieben 
ſelbſt nicht, ald Mumm ius — gepluͤndert und ein⸗ 
geaͤſchert hatte. 

Die Panathenaͤiſchen, der Minerva als Schutzgaͤt⸗ 
tin Athens, gefeierten Spiele enthielten auch muflfalifche 
MWertfireie auf der Harfe und Floͤte, welche Peritles 
zuerſt angeordnet hatte *), Der erſte muſikaliſche Sie⸗ 
ger war der Lyraſpieler Phronis von Mitylen. He⸗ 
mers Gedichte wurden geſungen, und die Dichter wett⸗ 

eiferten in vier dramatiſchen Stuͤcken, von ihrer Auzapl 
Tetralogſe genannt. Der Sieg wurde mit einem 
Gefäß voll Del und mit einem Dlivenfranz; belohnt, 
Auch diefe Spiele besten große Frierlichteit und Pracht. — 
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Neuntes Kapitel. 


Die alten BI TILAIIIG Theoretiter und ihre 
Werke. 


Die alten Griechiſchen Spiele, welche allgemeinen 
Wetteifer erregten, und wirkliches Verdienſt belohnten, be⸗ 
foͤrderten Vervollkommnung ſowohl in der Theorie, als 
in der Ausfuͤhrung. Genie und Wiſſenſchaft, Geſchmack 
und Geſchicklichkeit, wurden ans Licht gebracht; Vorzüge 


-M) Yeritloß, ein Schuͤler des Muſikeræs Damon, und felbft ein 
treffliber Tonkunſtler, gab den Künften die größte Aufmun⸗ 
kerung, Er orbuete und vermebrte die poetiſchen und mar 
fifalifhen Wettfireite bei dieſen Epielen, und baute dad 
Ddeon, eine Art Mufikfaal, wo fib Dichter und Muſiker 
taͤglio in ihren Künften übten, und neue Arbeiten probirs 
ten, ehe fie auf bie Bühne kamen. Much lud er ben bes 
samen Antigenldes nah Athen cin. 
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dargeſtellt und mit Beifall aufgenommen; Mängel blos⸗ 
geſtellt und genmißbilige. Doch auch damals, wie jetzt 
(md wahrſcheinlich⸗ wie immer), wurden gelegentlich 
Freiheiten erlaubt, die bom Geſchmackvollen und Schick⸗ 
lichen abführten, und: in ber Polfie dad Maag und den 
Sinn des Verſes flörten. : Die Saiten der Lyra und bie 
Löcher der Floͤte nahmen an Zahl zu, und verleiteten 
ſelbſt Laſus, Timotheuus und Phrynis, Unregelmäßige 
keiten in ihren Verſen zuzulaſſen, damit fie nur ihre 
hoͤhere Fertigkeit im muſikaliſchen Vortrage zeigen koͤnn⸗ 
ten. Ariſtoteles, unwillig uͤber dieſe Neuerungen, er⸗ 
Hört feine Mißbilligung in ben ſtaͤrkſten Ausdruͤcken: 
ns baffe » fast der Philoſoph, bie bei den öffentlichen- 
Sehen vorgebrachten Schwierigkeiten und Kunſiſtuͤcke, wo 
der Tonkünftler , flatt an dem eigentlichen Gegenſtand ſei⸗ 
nes Talents zu denken, blos dem verdorbenen Geſchmack 
bes großen Haufens zu fehmeicheln ſucht.“ 

Plato, Arifiorenus und Plutarch, alle Theoretiker, 
führen ähnliche Klagen; und Athenaͤus gibt eine Stelle 
aus dem zweiten dieſer Schriftſteller, worin er fagt: 
nenn ich und wenige Andere bedenken, was bie Muſik 
fonk war, und was fie nımmehe if, fo ahmen wir dad 
Volk von Poſidoninm nach, welches jährlich ein Feſt 
nach Griechiſcher Weife feierte, um das Andenken an 
dab, was es fonft war, zu erhalten; uũd ehe fie fort. 
gehen, beweinen fie ben barbarifchen Zuftand, in ben fie 
burch die Hetrurer und Roͤmer verſetzt worden find.“ 
Daß die alten Griechiſchen Tonkuͤuſtler, wie die jebed 
andern Zeitalterd und Landes, bei vermehrter Faͤhigkeit 
in ber Ausführung, bisweilen zu Nebertreibungen mögen 
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verleitet worben ſeyn, if ſehr wahrſcheinlich, und ba 
fie zu viel Nachſicht und Vorſchub bei dem Geſchmack 
des Publikums finden mochten, wollen wir nicht beſtrei⸗ 
ten; wenn aber dieſe Verirrungen von der vorgeſchriebe⸗ 
nen Bahn beleidigten, fo führten Re doch oft zu neuen 
Entdeckungen und Schönheiten, und erweiterten bie Wiſ⸗ 
fenfchaft. Der Zeind ‚ver Neuerung ift ein Feind ber 
Vervollkommnung. Ohne Neuerung hätten nie die Sai⸗ 
ten dee Lyra vermehrt werden Können, und die Welg 
hätte fih mit dem Monochord begnügen mäflen: ohne 
Neuerung wären bie Löcher. dee Floͤte noch auf ihre erſie 
Zahl beſchraͤnkt geblieben, ja. fie. wuͤrde überhaupt ohne 
Diefe Deffnungen geblieben ſeyn: und ferner ohne Neue⸗ 
sung bätte die Wiffenfchaft felb ſtill ſtehen oder viel⸗ 
mehr gar nicht geboren werden muͤſſen; sder fie wäre 
doch nicht durch allmähliche Fortſchritte zu höherer Voll⸗ 
kommenheit gelangt, und Männer, wie Pythagoras, Bas 
ſus, Arifiogenus, Euflides, Dydymus und Ptolemäus. - 
hätten uns nicht mit ihren Einfichten bereichert, Theo⸗ 
setiter deren, Verdienſte wir Fürzlich durchgehen wollen, 


Pythagoras. 


Pythagoras, aus Samos, von angeſehener Herkunft 
und vorzuͤglicher Erziehung, wandte ſeine zahlreichen 
Studien auch auf Poeſie und Muſik. Er reiſte aus 
Wißbegier nach Aegypten und Chaldaͤa, beſuchte die 
Freiſtaaten Elis und Sparta, und ſchlug am Ende zu 
Krotona in Großgriechenland feinen Sitz auf. Hier ſtif⸗ 
tete er die nachher ſogenanute Italiſche Secte. Seine 


großen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, ſein ehrwuͤrdiges Au» 
ſchen, ſeine harmoniſche Stimme, feine Beredſamkeit, 
ſein durch Reiſen und durch die bei den Olympiſchen 
Spielen gewonnene Preiſe erlangter Ruf, verficherten 
ihm allgenieine Hochachtung und Bewunderung. 


Pythagoras wandte die Zahlen auf die Berhältniffe 
der. Töne an, und berechnete die Schwingungen, aus 
welchen fie entfpringen. Er trug bad Weſen der Har⸗ 
monie auf die Negelmäßigkeit, Ordnung und Ueberein⸗ 
ſtimmung in allen Dingen Über. Muſik betrachtete er 
als etwas Himmliſches und Böttliches, für Geſundheit 
und Gemuͤthsruhe Wohlthaͤtiges. Zu dieſen heilſamen 
Wirkungen zog er, wie es ſcheint, Vocalmuſik der In⸗ 
ſtrumentalmuſik, und die Lyra der Floͤte vor. Die Mus 
ſit der Lyra fchien ihm anfländiger und geſetzter, als bie 
der Flöte, und jene erlaubte dem Gpielenden ihren Te, 
nen den Gebanten und die Anmuth der Verſe, den Ein» 
fluß der Poeſie, und bie Schönheit der Ausfprache bei⸗ 
zufügen. Aus Megppten entlehnte er bie Gewohnheit, 
feine Schüler durch fanfte Harmonie ded Abends einzu. 
fhläfern, und des Morgens zu erwecken. Aug feiner 
Schule entfprangen viele berühmte mufikaliſche Theore⸗ 
titer, von denen die meiften Abhandlungen binterließen, - 
die man lange als die größten Fuͤhrer zur Miffenfchaft 
und Wahrheit Audirt hat. Zu den praftifchen Werbeffes 
rungen, die man dem Pythagoras verdanfte, gehoͤrte 
der Zufag einer achten Saite an ber Lyra, deren Ton⸗ 
kiter bis zw feiner Zeit die des Terpanders, naͤmlich 
nur ein Heptachord oder eine Reihe von ficben Toͤ⸗ 


nen ausmachte *). Er. Rus 497 Jahr vor Ehr. 741 
Jahre alt. | 


Per 


Lafus, aus Hermione, einer Stade des Peloponne⸗ 
ſus, im Königreich Argos, blühte 548 J. v. Ehr. in 
der ssften Olympiade. Er ift der diteffe mufikalifche 
- Speoretifer. Er wandte auch auf praftifche Muſſk und 
folglich auf dichterifche Uebungen viel Fleiß, und führte 
Dithyramben und Ningeltänze bei den Volksſpielen em. 
Doefie und Mathematik befchäftigeen ihn Vorzüglich. DB. 
gleich nur wenige Bruchſtuͤcke feiner Werke übrig find, 
fcheinen fie doch fowohl in der Muſik, als in der Poeſie, 
zahlreich geweſen zu ſeyn. Athenaͤus erwähnt einer Dde 
und eined Hymnus von Ihm, morin der Conſonant S 
forgfältig vermieden war, woraus fih auf fein farted 
Gehör fchliegen läßt. Keine mufikalifchen Entdeckungen 
waren zu ihrer Zeit fchäßbar. Wir geben fie mit Dr: 
Durney’s Worten. | 

Erſtens. Ariftorenus ſchreibt dem Laſus, mit ge⸗ 
wiſſen Epigonianern, eine hetorodoxe Meinung gu, daß 
dee Ton eine Breite habe. Meibom ſtutzt bei diefer 
Stelle, glaubt aber, fie bedeute Blog, daß bei Aushal⸗ 
ten einer Note die Stimme etwas auf» und niederwärtd 


+) Diele alte Schriftfteller find der Dreinung, daß vor Beifaͤ⸗ 
gung diefer achten Saite die Scala ber Lyra zwei verbuns 
dene Tetrachorde E, FT, G, A; A,B,C,D, ats 
balten, unb daß Ppthagoras durch den Zufas eines Touch, 
and Buch Merdnderung der fünften : Tonftufe CB), ein 
neues Spftem gebildet habe, ndmlih:; E, F, G, 4; H, © 
D, E, von zwei getzennten Tetrachorden. 
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hinkelge‘, und nicht fireng die mathematiſche Linie eines 
Tones halte. Diefe Erklärung iR jedoch nicht genügend; 
denn der Ausdruck führt natürlich auf eine Temperatur 
und fcheint zu fagen, daß die Intonation der Scala ei⸗ 
nige Berfchiebenheit ober Berduberung zulaffe, mit andern 
Worten, daß das genaue Verhaͤltniß der Intervalle ohue 
Beleidigung bed Ohrs eine Abweichung erlaube-*). Unb 
was Plutarch (Dialog Über Mufit) vom Lafus fagt, 
macht diefe Idee noch wahrſcheinlicher. Er wird da als 
em großer Neuerer erwähnt, der den Umfang und die 
Mannichfaltigkeit der Blasinſtrumente nachahmte, 
ſowohl als Epigonud, welcher Erfinder des Inſtruments 
von viersig Saiten war. Unter ben beklagten Verderb⸗ 
nifien in der neuen Muſik waren bie häufigen und kuͤh⸗ 
um liebergänge aus einem modus und genus in Die. an⸗ 
dern nicht die geringfien. Wenn alfo der Zweck dieſer 
Vervielfältigung der Gaiten die Bequemlichkeit, ein fchon 
für alle Tonarten gefimmtes oder bezogenes Inftrument, 
wie unfer Pianoforte, zu haben, getvefen feyn mag, fo 
iR es wahrſcheinlich, daß Lafus und Epigonus Tempes 
rator en waren, und ihre Lehre nach ihrer Pragis 
eingerichtet haben. 

Zweitens. Theon von Smyrna bezeugt, daß Lafus 


*%) Eine von Dr. Smith in feinen Harmonies angeführte 
Stelle des Galenus beftdtigt dieſe Idee. „Es iſt wahrs 
ſcheinlich,“ ſagt der Philoſoph, „daß bei der Lora bie genaue 
Stimmung nur eine Individuelle iſt; aber die praktiſche 
Stimmung läßt eine Breite gu.” Obgleich bie alten 
Theoretifer niht von Temperatur ipreben, fo zeigt 
Doch Galen's Bemerkung , dab fie eine foihe Auskunft hate. 
ten , die Intervalle ihrer verichledenen Scalen In uͤberein⸗ 
Rimmendes Werhältuiß zu bringen. 
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ſowohl, als der Pythagoriſche Hippaſus von Metapon-⸗ 
ins, zwei Gefaͤße von Hleichem Ton und gleicher SGroͤße 
gebrauchten, um das genaue Verhaͤltniß der Accorde zu 
berechnen. Denn indem er das eine leer ließ, und Das - 
andre halb nut Waffer füllte, ließ er ſie Octaven zu ein⸗ 
ander angeben: und indem er eines ein Viertel, und 
das andere ein Drittel füllte, brachte er Burch deu Au⸗ 
(lag diefer Gefäße die Accorde der Quarte und Ouinte 
bervor, auß welchen Berfahren die Proportionen biefer 
‚drei Accorde fih in den Zahlen 1, 2, 3, & ergaben *). 
Drittens führte Lafus ‚(nach Plutarch) eine dithy⸗ 
eambifche Licenz oder Unregelmäßigkeit in das mufifalifche 
Zeitmaaß oder den Rhythmus ein, und ahmte auf feiner 
Lyra den Umfang und bie Abwechslung ber Floͤte nad). 
Wir haben ung nicht: zu wundern, wenn in einem 
Beitalter,, wo Muſik in ihrer Kindheit. war, falfche Be⸗ 
rechnungen bisweilen die Stelle wahrer Eutdeckung vers 
treten; ober wir follten lieber aufrichtig ſelbſt den Scharf⸗ 
ſinn im Irrthum zugeben, und jebes Streben nach wiſ⸗ 
fenfchaftlichem Kortfchritt loben. Kerner, wenn in Zei⸗ 
sen, da mechanifche Verbeſſerungen fpät kommen, und 
Neuerung, wo niche Verbrechen, doch Gegenflanb der 
Rüge war, die Erfindung ein ausgebehntes Spften ber 


*) Das Taͤuſchende biefer Cheorle Haben neuere Experimente 
gezeigt. Die meiften Halb mit Waller gefüliten &ldfer wer: 
den einen ganzen Ton tiefer; und, ganz gefällt, fallen fie 
im Ton um eine 'große Serte herab. Das von Delavaf 
angegebene muſikaliſche Infteument, die durch Trinkglaͤſer 
vom Hrn, Yuderidge in Irland hervorgebrachten Töne, und 
die durch Franklin an biefem Inſtrument gemachte Verbeſſe⸗ 
zung , haben gezeigt, daß die Töne nicht nah den von Las 
{ns angegebenen Verhaͤltniſſen fih verändern. 
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Sine, neue Yäbisfeiten zur Ausführung, ober einen 
monnichfacheren und flärkeren Ausdruck an die Hand 
gab, fo find mir nur gerecht, wenn wir die Anfprüche 
diefes mufitalifchen Theoretikers auf unfre ehrenvolle Er⸗ 
wähnung Statt finden laffen. Seine Producte waren 
sahlreich und erregten die Bewunderung feiner Landes 
leute. Er bearbeitete die Mathematik; die poetiſche rufe 
beguͤuſtigte feinen Ehrgeiz; und thearetifche, wie praftie 
ſche Mufit waren feiner Arbeit und feinem Genie Dank 

khulbig. " 


Ariiorenus.. 


Ariftorennd, geboren. zu Tarent in Stalin um das 
Sehe d. W. 3610, der Sohn eines Tonkuͤnſtlers, war 
ein Schuͤler des Ariſtoteles, und. fehr vertraut mit Mus 
Ft, Philoſophie und Geſchichte. Er findirte unter feis 
ueh Bater, und nachher unter Lamprius, Erythraͤus, 
Emopbilus, und Ariſtoteles. Er fchrieb über die obigen 
Gegenfiände 453 Bände, unter welchen Abhandlungen 
Über verfchiedene Theile der Mufit (als Rhythmik, Mes 
trit, Drganit und bie Elemente ber Harmonie) waren, 
von welchen. allen nur feine drei Bücher über Harmonie 
übrig find. Im erften gibt er eine Erklärung ber Klangs 
sefhlechter und ihrer Species, und Definitionen von 
Ton, Intervall, Syſtem u. ſ. f. Im zten ift die Bus 
bauptung enthalten, bie fich in den Schriften aller alten 
Philoſophen findet, daß Muſik eine Kraft habe, die Sit 
ten zu verbeffern oder gu verberben. 

Ariftorenus hielt nicht, wie Pythagoras ‚: den Ders 
Rand für den letzten Richter der Intervalle, und glaubte 


/ 
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nicht, daß kein Syſtem fuͤglich harmoniſch su nennen fei, 
mwofern es nicht ſich auf mathematiſche Berechnung Füße 
Im Gegentheil behauptet er im 2ten Buch ausdrücklich: 
„daß wir durch den äußern Sinn die Größe eines Inter⸗ 
valls beurtheilen, und durch den Werfland feine verſchie⸗ 
denen Kräfte betrachten und beflinnmen.” Auch fage ers: 
die Natur der Melodieen werbe am beflen burch die Em⸗ 
pfindung des Sinnes entdeckt, und durch das Gedächte 
nıß behalten; und es ' gebe Feinen andern Weg, zur 
Kennen der Mufit zu gelangen. Ferner bemerkt er, 


. da e8 dem, der einen Jamben fchreibt, nicht nöthig fei, 


auf die arithmetifchen Verhaͤltniſſe feiner Süße zu fehen, 
fo fei e8 auch dem Eomponiften einer Phrygiſchen Mes 
lodie nicht noͤthig, auf das mathematifche Verhaͤltniß der 
Dazu gehörenden Töne zu achten. Toͤne find wie Far⸗ 
ben für den Mahler; ber Eomponift bat es blos mit 
den Wirkungen durch die Anorbnung der Töne, aber nicht 
mit ihrem Urfprunge und mit ihren verborgenen Ver⸗ 


haͤltniſſen und Beſchaffenheiten zu thun. — Uebrigens 


war Ariſtoxenus in ſeinen Schriften uͤber Theorie der 
Muſik nicht immer deutlich. 

Im geraden Gegenſatze gegen bie Ppthagoraͤer 
er blos das Gehoͤr als letzten Richter der Conſonanzen 
und Diſſonanzen an. und es gab hierüber heftige Strei⸗ 
tigkeiten. Wenn aber Ariſtoxenus Alles blos auf die 
Empfindung gurücführte, fo machte. er die Grundgeſetze 
der Harmonie des Beweiſes unfähig, Ptolemäud, der 
diefe Streitfrage unterfuchte, unterfchied ſehr genau dem 
Untheil des Verftandes und des Gehoͤrs an der Beur 
theilung und Entfcheidung diefed Gegenflandes. Uebri⸗ 
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nd find bie Säge des Ariſtoxenus und des Pythago⸗ 

ras über die Hervorbringung des Schalles, und über 
die Urfachen der Tiefe und Höhe der. Töne durch neuere 
Philoſophie beftätige- worden; auch haben - angefehene 
neuere Scheiftficher ihre Speculationen über die Natur 
und den Grund des Eonfonirens gebilligt und angenom⸗ 
mm, J 
Die Titel der Werke dieſes muſikaliſchen Theoreti⸗ 
kers, die Athenaͤus u. A. angefuͤhrt haben, ſind von 
Menrſtus in feinen Anmerkungen über dieſen Schriftſtel⸗ 
‚ler, und von Tonſus und Menage save) und find, . 
die Muſik betreffend, folgende: 

1. Bon Floͤtenſpielern; Rn Slöten u. a. Juſtru⸗ 

mente. 
2. Bon der Art bie — zu bogen oder gu 
durchloͤchern. 
3. Bon der Muſik uͤberhaupt *). 
4. Dom tragifchen Tanz. 


Euklid'es. 


Dieſer große Geometer und muſſtaliſche Theoreti⸗ 
ter bluͤhte um 277 Jahre vor Chr. Geh. Er zeichnete 
ſich aus durch ſeine Schriften uͤber Muſik und Mathe⸗ 
matil. Er ſchrieb unter andern eine Einleitung in 
die Harmonielehre (Isagogen musicam),' worauf 
fine Abhandlung vom Kanon folgte, welche Erklaͤrun⸗ 
gen der verfchiedenen Thrile der Griechifchen Muſik ent⸗ 

2) Dieß von feiner Harmonik verſchiedene Bert war ben rhyth⸗ 
miſchen, metriſchen, organiſchen, poetiſchen und hppokriti⸗ 


ſchen Theilen der. Muſik gewidmet, in Verbindung mit eis 
ner Geſchichte ber Muſik und der Muſiker. 
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bäle »). In biefem Beinen, aber fchäßbaren Werke zeigt 
Eutlid alle Bräcifion, Klarheit und Ordnung des Mather 
matikers. Der Ausbruch iſt gedrängt, aber jched Wort 
gibt Belehrung. Kein Werk über alte Mufit, von foldher 
Deutlichteit und folhem Gehalt bei wenigen Worten, if 
anf und: gefommen. Wenn es feine Abſicht war, die 
Lehren des Ariftogenus kurz und ſyſtematiſch darzuſtellen, 
ſo erreichte er dieſen Zweck; aber er bewirkte noch mehr; 
denn er war in Bezug auf Arifiogenus, was D’Alem- 
bert in Abficht Rameau's; er gab einen Abriß mit Vers 
beſſerungen. 

Bis er in ſeiner Sqheit vom Kanon bie Größe ber 
Detave bewies, mußte man nicht, daß dieſes Intervall 
aus etwas weniger als ſechs ganzen Tönen befand; 
anch che er die Entdeckung machte, begriff man nicht, 
daß eine Duarte weniger fel, als zwei Töne und ein 
halber, und eine Quinte BR gleich fei drei SAUER und 
einem balben **). 

Euklides ftiftete eine Schule zu Alexandria, welche 
fo berühmt ward, daß von feiner Zeit an bis auf bie 
Eroberung ber Saracenen. fein Mathematiker gefunden 


*) Dieß Wert, welches von: ben Tönen, Intervallen, Ge: 

ſchlechtern, Syſtemen, Tonarten, Mutationen und bee Me, 
lopdie, ats ben fieben Theilen ber Muſik, handelt, muͤrde 
- allein genugfam beweifen, daß bie u Muſik nur auf 
. Melodie befauräntt war. 


#2) Ob dieß gleih die Nothwendigkeit — Temperatur auf 
Inſtrumenten beweiſt, deren Toͤne nicht fixirt ſind, ſo gibt 

» er do keine Regel dafuͤr: und dieß iſt von einigen neuern 
Schriftſtellern zur Unterſtuͤhung der Meinnng genommen 
worden, daß ſolche Inſtrumente bei den au nicht allge⸗ 
mein uͤblich waren. 


würde, der nicht dahisR ſtudirt Härte. Er genoß Par 
60’ Vertrauen und Achtung, der auf bie Frage über 


den Bau eine Altars zu Athen an den Mathemati⸗ 


Ser zu QAlerandria verwies. 


Didymus. 


Dieſer Tonkuͤnſtler, der unmittelbar dem Plelemine 
dorherging, iſt ſchon deßhalb hier merkwuͤrdig, weil er 
zuerſt in die Scala den tonum minorem und folglich 
die große Terz in der Ausübung einfuͤhrte, wodurch das 
ganze Syſtem In Einftimmung gebracht, und ber Weg 
mm Coutrapunkt gezeigt wurde. 

Didymus war Zeitgenofle des Kaiferd Nero, und 
Audirte zu Alexandria. Er fchrieb fowohl über Grany 
matif und Medicin, ald über Muſik: und wiewohl alle 


feine Werke verloren gegangen, fo lebte doch fein Ruhm . 


fort, und durch feinen Streit mit Ptolemaͤus ift das 


Wefentliche feiner Harmonielehre aufbehalten worben, _ 


Ptolemaͤus bekannte ſelbſt, daß Dibymus im Kanon und 
in den harmonischen Eintheilungen wohl bewandert feis 
und nach dem Urtheil eined Gegners läßt fich fchließen, 
daß er ei guter Theoretiker war; und er if ‚vielleicht, 
‚außer daß er des Ptolemaͤus Nebenbuhler in deſſen eig» 
wen Studienfach war, noch mehr, als Guido, zu dem 
Nuhm berechtigt, der urfprängliche Begruͤnder der neu⸗ 
em Harmonie oder der Muſik von verfchiedenen Stime 
wen zu fen. 

Doni fagt, daß die befte und ‚die am .meiften mit 
Harmonie erfüllte Art des Diapafon biejenige war, 


welche Didymus erfand. Ptolemaͤus hingegen wirft ide 
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ve 
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vor, daß fie nicht mit dem Urth des Sehoͤrs giſam⸗ 
men ſtimme. Da dieß mehr eingEtreitfrage der Supfin⸗ 
dung, als der Wiſſenſchaft iſt, ſo iſt es mehr Sache der 
Empfindung, als der Wiſſenſchaft, fie zw entſcheiden. 
Aber was follen wir von fo einem eigenfinnigen Schieds⸗ 
richter hoffen? Dem Gehör ber Neuern gefällt die An 
ordnung bed Ptolemaͤus am beſten: im fichsehnten Jahr⸗ 
hundert gab man bem Diapafon bed ——— den 
Boriug. 





Claudius Ptolemaͤus. 


Er blüßte unter der Megierung des Kaiſers Mars 

ens Aurelius Antoninus, um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts der chrifllichen Zeitrechnung. Er war zu 

Delufium, ehemals dem Hauptichlüffel Aegpptend, gebe, 

ren. Gelehrt fowohl in der Muſik als in der Aſtronb⸗ 
mie, feßte er neue Tonleitern *) feft, verbeſſerte die ber 

» frühern Zeiten, und fchrieb eine Menge Abhandlungen 
‘über Harmoniewiffenfchaft, deren eine, in drei Büchern, 
reichhaltig und gründlich iſt. In diefer (J. B. 81.) 

zum Theil mit zn üppiger Phantaſie gefchriebenen, macht 
er Empfindum und Vernunft zu Richtern der Harmonie? 
"jene, ſagt er, entdeckt, was der Wahrheit am naͤchſten 
‚liegt, umd beftätigt, was richtig iſt; die andere ſetzt dad 

Wiehrige fe, unb bidigt, was am näcften mit ber 


N Er gab nicht weniger ald drei nene Formen der biatoni- 
the Scala an. Fünfandere wurden von Archytas aus Te 
rent, Ariftorenus, Eratoſthenes und Didymus erfunden, 

von weichen bie meiften jedoch, nah unfern gegenwärtigen 
Ideen von Harmonie und Temperatur, fi nur " ber M⸗ 
foͤrmlichkeit zu unterfcheiden ſcheinen. 
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Wahrheit verbunbden · ſt. Er handelt im Zten Kapitel von 

den Urfachen der Hoͤhe und Tiefe, vergleicht die Luft⸗ 
roͤhre mit einer Floͤte, und bemerkt, als etwas Muns 

derbares, die Faͤhigkeit des Sängers, die zum verhaͤlt⸗ 

nißmaͤßigen tiefen und hohen Geſange nothwendigen 

Grade der Erweiterung und Zufammenziehung fertig zu 

treffen. Im sten Kapitel tadelt er die Pythagoraͤer, 

aud im gten die Ariſtoxenianer wegen ihrer Belimmung 
ber Conſonanzen, jene, weil ſie nicht genug, Diefe ‚ weil 

fie ganz allein das Gehör dabei zu Nathe zoͤgen. Zur 

Berichtigung der verfchiedenen Methoden beider Secten 

erfand er ein Höcf einfaches Jaſtrument, und eigents 

lich nichts mehr, ale ein Monochord, das er barmo« , 
nifhen Kanon nannte, und welches biefen Namen in 

den Schriften der folgenden Verfaſſer behalten bat. 

Wie des Pythagoras Monochord eingerichtet war, 
iſt nicht bekannt; wie aber auch Form und Eintheilungen - 
deſſelben geweſen ſeyn mögen, Ptolemäusiwirftgfeinen Nach/ 

 folgern, Untunde im Urtheil über die Conſonanzen vor 0 Fe 
Zugleich; verwirft er die Eintheilungen des Ariftorenug 
und Archytas, und tadelt des legtern Definition der Ges 
flechter nach den zwifchenliegenden Intervallen, anftart 
nach den Verhaͤltniſſen der Töne ſelbſt, mit Heftigkeit. 

Ptolemäud fpeculirte Über die Scala. Nach mans 
cherlei verfuchten Syſtemen wäre es fein Wunder, wenn 
er eiaes getroffen hätte, das beftchen ſollte; auch folge 
nicht, wie Einige zu eilig geichloffen, daß, weil es zu 
unferm gegenwärtigen Verfahren paßt, ber Contras 

) Die Tonleiter der Pothagoraͤer beſtand, wie Abbs Rouſſier 
gezeigt Hat, aus einer Reihe volllommuner Quinten. 
—— q* 
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punet zu feinen Gegenftänden gehoͤrt hätte, oder Pto⸗ 
lemaͤus auf die dee diefed hoͤhern Zuſtandes ber Com⸗ 
pofition gelangt waͤre. 

Dieſer ausgejeihnete Aftronom und Muſikus war 
ber gelchreefte, forgfältigfte und philofophifchefte Schrift⸗ | 
ſteller unter den jüngern Griechen. Ueber die Harmonie 
ſcheint eine Autorität feine Srundfäge gefeffele gu has - 
ben *). Uber er gerieth bisweilen auf Eccentricitäten, 


amd überließ fih zu fehe der Phantafle; dann fah er 


Mufit in der menfchlichen Seele und in den. Bewegm- 
gen ber Himmelsförper, entdeckte das Princip der Des 
gierde in der Octave, Duinte, und Duarte der Dctabe, 
und fand, dag einige menfchliche Tugenden diatoniſch, 
andere chromatifch, und andere enharmoniſch wären. 


Nikomachus Geraſenus. 

Dieſer Philoſoph und Muſikus, Verfaffer einer Ein 
leitung in die Harmonie, lebte im lebten Jahrhundert 
vor Chriſto, und war zu Berafa in Arabien gebürtige 
Er war ein Nachfolger des Pythagoras, und ans obi⸗ 
gem Werke kennen wir die Art, wie biefer die Con 
ſonanzen entdeckte. Er betrachtet bie menfchliche Stimme 
als Erzeugerin von Zonen, welche nach Intervallen beim 
Geſange commenfurabel, bei dem gewöhnlichen Geſpraͤch 
aber incommenfurabel find. Im letztern Sale find mie 


‚, 9) Das berrfhende Beleg bei den Alten ſcheint gemefen je 


fen, die soni stabiles der Tetrachorde unverrüdt am erbals 
ten, d. b. die Töne, welche die Ertremirdten ihrer Quar⸗ 
ten bildeten: aber in der Dispofition ber zwei Zwiſchentoͤne 
gaben fie oft der wiltärlihen Laune nah, Daher bie 
mannichfaltige Colorirung oder Schattirung der brei Ges 
nn \ 
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durch Beine Regel, im erſtern aber durch die Intervalle, 
in denen die Harmonie beficht, gebunden. 

Nach ihm flammten die Töne und ihre Namen von 
ben fieben Planeten ; und alle Körper müßten bei ſchnel⸗ 
lem Umfchwunge einen Zon bewirken, der fchwächer oder 
ſtaͤrker, tiefer ober höher fei, mac) ihren verfchiebenen 
Srögen und Gefchwindigkeiten, oder der Beſchraͤnkung 
des Kreifed, worin fie wirken. Die Bewegung Saturnd, 
als des von uns entferntefien Weltkoͤrpers, geben bem 
tiefen Ton: die des Mondes, ald bes niedrigfien, ben 
boͤchſten. Dann fährt er fort, die Analogie, zwiſchen den 
Bewegungen der andern Planeten. und den Ztoifchentönen 
oder Mittelaccorden zu zeigen *). 

Diefe, auf Verlangen einiger gelehrten Zeitgenoffin- 
mn gefchriebene und ihnen gemwibmete Abhandlung ents 
hält alle Muſikkentniß aus ber damaligen Zeit, und. zeige 
ben Verfaſſer ald gründlichen Theoretiter, ob fie gleich 
war einen Theil eines beabfichtigten Werks ausmacht. 
Was cr ſonſt fchrieb, und wann er flarh, ift unbekannt. 


Blutard. 

Er war aus Chäronea in Böotien, von angefehener 
Zamilie, und nicht nur Philofoph, Matheniatifer und 
Geſchichtſchreiber, fondern auch ein vorzuͤglicher Theore⸗ 
tifer dee Muſik. Er reifte aus Wißbegierde nach Aegyp⸗ 
tm und Griechenland, und eröffnete dann gu Rom eine 


9 Die Alten waren nicht allgemein ber Meinung, daß bie 
tiefern Töne von den größten Körpern hervorgebracht wuͤr⸗ 
den. Cicero befonders, fagt Glareanus in feinem Dode: 
kachordon, fol behauptet haben, Daß die Kleinen Körper bie 
tiefen, und die größeren bie höheren Töne erzeuäfen. 
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Schule, und blieb daſelbſt bis zu Trajan's Tobe, ber 
- Ihn zur Eonfulmürde erhoben hatte. Nachher feßte er 
fein Studium zu Chäronea fort, und fchrieb feine mei⸗ 
fien Werke, unter denen feine Zifchreden mehr von "der 
Gefchichte der alten Muſik und der Muflter enthalten, 
ald man anderwärts findet. Es find Gefpräche zwiſchen 
Lyſias, Pherefrated, und Soterifus, Lyfias gibt einen 
Bericht Über den Urfprung und Fortgang der Wiſſen⸗ 
(haft oder Harmonie bie zu feiner Zeit. Eine Einfchale 
tung diefes Dialoge gewährt die. befriedigendften Nach- 
richten, deren bie Griechifche Muſik fähig ik. Daher 
folgt fie bier. 

„Nach der Behauptung bed Heraklides, fast 
Lyſtas, war Amphion, Jupiters und der Antiope 
Sohn, Erfinder der Harfe und der lyriſchen Poeſte, und 

in demfelben Zeitalter dichtete Linus, der Eubder, Ele⸗ 
gieen. Anthes, von Antbedon in Bdotien, war Bers 
faffer von Hymnen, und Pieriug, aus Pierien, dich⸗ 
tete Verfe zu Ehren der Mufen; Philammon, aus 
Delphi, fehrieb ein Gedicht zur Feier der Geburt ber 
gatona, der Diana und des Apollo, und fliftete die 
Tänze vor dem Tempel gu Delphi. Shampris, aus 
Shracien, hatte die ſchoͤnſte Etimme, und war der befle 
Sänger feiner Zeit; daher die Dichter ihn mit den Mu⸗ 
fen wetteifern ließen; er fchilderte in einem Gedicht den 
Krieg der Titanen mit den Göttern. — Heraklides 
ſchreibt auch, daß Terpander die Geſetze für das 
Versmaaß einführse und folglich auch das muſikaliſche 
Maaß beſtimmte: und nach diefen Regeln fegte er mus 
fitalifche Noten zu feinen eigenen und Domers Worten, 


und ſaug fie bei Öffentlichen Spielen zur Mufif der Eyra, 
Klonas, ein epifcher und elegifcher Dichter, nahm ſich 
Zerpaubern pum Mufter, und gab Megeln für die Stim- 
mung und Melodie ber töten ober Pfeifen und aͤhn⸗ 
licher Blasinſtrumente; und ven folgte ihm Polymue 
es aus Kolophon.“ 

nzimotheng ſoll — Vorſpiele zu ſeinen epi⸗ 
ſchen Bedichten gemacht, und zuerſt die Dithyramben ein⸗ 
geführt haben, eine ben Lobgeſaͤngen auf Bacchus ans 
gemeſſene Melodie, welche eine heftige Bewegung des 
Koͤrpers und gewiſſe Verſchiedenheiten des Tactes er⸗ 
forderten. “ 

„Terpander, die ber ältefien Tonkuͤnſtler, I 
viermal bei den Pythiſchen Spielen geflegt haben.” 

„Dee Gefchichtfchreiber Alerander meldet, Ol y m⸗ 
pus babe im Griechenland den Gebrauch :eined Kloͤp⸗ 
peld oder Pleftrum zum Anfchlagen ber. Saiten ber Lyra 
eingeführt ; denn vor Ihm wurden fie mit den Bingern . 
gegriffen: und Hyagnis fang zuerft zur Pfeife, und 
junächk fein Sohn Marſyas, weiche beide vor Olym⸗ 
pus Ichten. Er fage ferner, Terpander ahmte ben How 
mer in feinen Verfen, und den Orphens in feiner 
Muft nad); Orpheus aber hatte Fein Muſter vor fick. 
j Klonas, etwas fpäter, als Terpander, fol aus Te 
gta in Arkabien, nach Andern aus Theben gebürtig.fenn: 
und nach Zerpander und Klonas blühte Archil ochus. 
Ardalus, aus Thrögene, fol, nach Einigen, vor Klo⸗ 


nas die Muſik auf Blasinſtrumenten gelehrt haben. Die , - - 


nach Terpander's Weife gebildete Muſik auf der Lyra 
blieb ohue Veränderung, bis Phrynis, ber ſowohl 


x 
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die Regeln der alten Muſtk, als das — anderte, 
bedeutenden Ruf erlangt hatte.“ 
„O lympus, ein Floͤtiſt aus Phrygien, erfand ds 
nen gewiſſen Rhythmus dem Apollo zu Ehren, ben er 
Polytephalos nannte. Dieſer Diymp flammte. von 


dem erfien Dlymp, des Marſyas Sohne, ab, wer 


cher, von feinem Vater auf ber Floͤte unterrichtet, bie 
Geſetze der Harmonie nad) Griechenland brachte. Mabere 


ſchreiben die Erfindung des Polykephalos dem Krates, 


Plympe Schüler, zu. Dieſer Olhmp erfanb ben Har⸗ 
matifchen und Orthiſchen modus. Es war noch ein mo- 
dus bei den Alten üblih, Kradias genannt, woran 
fh Hipponar der Mimmnernianer ſehr ergegte. Gar 
fado 8 aus Argos, ein guter Dichter, erfand die Mus 


ſik zu verſchiedenen Oden und Elegieen, und fiegte drei⸗ 


mal bei den Pythiſchen Spielen. Sarkados ſoll nebſt 


Polymneſtes den Doriſchen, Phrygiſchen und Lydiſchen 
Modus erfunden haben, und der erſte bildete eine Stro⸗ 


phe, deren Mufif eine Miſchung von allen dreien wat 
Die urfprängliche Einrichtung der Modi fam unflreitig 
son Terpander nach Sparta; aber fie mwurben dach 
Shales den Gortynier, durch Kenodamug aus Ey 
therea, Zenotritus aus Loki, und Polymneſt 
and Kolophon fehr verbeſſert.“ 

„Ariſtoxenus fihreibt dem Dlymp bie Erfindung 
des enbarmonifchen Gefchlecht® zu; vor feiner Zeit gab 
es nur das chromatifche und. diatoniſche.“ 

„Die Zeitmaaße wurden. gu verfchiedener Zeit ven 
derſchiedenen Perfonen erfunden, Unter andern Werbefe 
ſerungen im der Muſik, führte Terpander jene ernſthaf/ 


tm, anflänbigen Rhythmen ein, die ihre größte Zierde 
ansmachen ; nach ihm brachte Polymneſt außer denen 
Terpanders, die er nicht verwarf, noch andre eigene 
auf; hierin ahmten ihn Thales und Sarkados nad, 
weiche „ obgleich erfindumgsreich, doch in den Grenzen des 
Apſtaͤndigen blieben. Andre Berbefferungen wurden von 
Stefihorus und Altman gemacht, die ich jedoch 
son den alten Formen nicht entfernten; aber Kroxus, 
Timotheus, Philorenus, u. A. aus derfelben. Zeit, 
Krebten mehr nach Neuheit, und entfernten ſich von ber 
Einfalt und Würde der alten Muſik.“ 

Soterifug, der nicht nur als in feinem Sache; 
fondern ale ein allgemeiner auggezeichneter Gelehrter, 
dorgeſtellt wind, fpricht fo von der Erfindung und dem 
Fortſchritt der Muſif. 

„Muſik war nicht die Erſindung eines Sterblichen, 
ſondern wir verdaͤnken ſie dem Gott Apoll. Die Floͤte 
wurde weber von Marſyas, noch Olymp, noch Hyagnis 
erfunden; fondern Apoll erfand fie und bie Lyra, und 
wit einem Wort alle Art von Bocal- und Inſtrumental⸗ 
muſik. Dieß iſt offenbar aus den Opfern und Taͤnzen, 
die dem Apoll gu Ehren gefeiert werden. Seine Bild⸗ 
fänfe, im Tempel gu Delos, hält in der Rechten einen 
Bögen, und zu feiner Linken ſtehen die Grazien, jede 
mit einem Mufllinftrument in ber Hand, eine mit der 
kyra, die andere mit der Floͤte, die dritte mit einer Hir⸗ 
tenpfeife ; und dieſe Bildfäule fol fo alt feyn, als bie 
Zeit des Herkules, Auch der Jüngling, welcher den kor⸗ 
beer nach Delphos bringt, wird von einem Floͤtenſpieler 
begleitet, Ehrwuͤrdig iſt daher die Muſik, als die Er⸗ 
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findung bee Götter, aber die Kuͤnſtler diefer legtern Zub 
ten haben ihre, alte Würde entweiht, und eine weibiſche 
Melodie eingeführt, bloßen Klang ohne Kraft. Die Ly⸗ 
difche Zonmweife, nad) ihrer erſten Beſchaffenheit, mar 
fehr webmüthig, und eignete ich nur gu Klagen; daher 
fie Plato in feiner Republik ganz vermirft. Ariſtexe⸗ 
nus erzähle im erften Buch feiner Harmonik, daß Olym⸗ 
pus auf Python's Tod eine Elegie in diefer Weife fang; 
obgleich Eipige die Erfindung des Lydifchen Modus dem 
Melanippides, und Andre dem Torebus gufchrieben, 
Pindar behauptet, daß biefe Mufilart bei der Hochzeit 
‚der Niobe gebraucht wurde; Arifiogenus, daß Sappho 
fie erfunden, und die Tragiker ſie von ihr lernten. und 
mit der Dorifchen verbauden. Doch Andre fagen, de 
Floͤtiſt Pythokleides und der Achener Enfis erfanden 
die Verbindung der Doriſchen mit der Lydiſchen Weiſe. 
Mas die fanftere Lydiſche Detrifft, welche von Natur ber 
eigentlich fogenammten Endifchen entgegen gefeßt war, und 
mebr der Sonifchen glich, fo fol fie zuerſt vom Athener 
Damon erfunden worden feyn. Plato verwirft mit 
Hecht die weichlihen Tonweiſen, uud wählt die .Dork 
fhe, als paffender für kriegeriſchen Sinn; nicht, als 
glaubten wir ihn deffen unkundig, mas Ariſtoxenus im 
zweiten Buch gefagt, daß bei einer vorfichtigen Regie⸗ 
zung vom Gebrauch ber andern Tonweifen Nugen gezo⸗ 
gen werden könne; denn Plato legt viel Werth anf Mu⸗ 
fif, da er felbft den Athene Drafo und Metell von 
Agrigent gehört hatte; aber es war Die Betrachtung ih⸗ 
ver hoͤhern Würde und Größe, welche ihn zum Vorpug 
der Doriſchen Tonweiſe beſtimmte, zugleich mit dem Um⸗ 
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ſtande, daß Bitten und Hymnen an bie Götter, tragi- 
ſche Klagelieder und bisweilen -Liebeslieder auch in dere 
felben geſetzt waren; alein er begnügte fich mit folchen 
Gefängen, die dem Mars und der Minerva zu Ehren 
verfertigt waren, wie diejenigen, welche gewöhnlich bei 
den feierlichen Dpfern, den Sponbalien, gefungen 
wurden. Die kLydiſche und die Joniſche Tonweiſe wurden 
dheuptſachlich von Thraziern gebraucht, und mit biefer 
war Plato auch wohl bekannt.“ 

„Was die Jnflrumente ber Alten betrifft, fo waren 
fe gewoͤhnlich von engem Umfange; bie von Dlymp, 
Terpander und ihren Nachfolgern gebrauchte Lyra hatte 
nur drei Saiten; aber dieß iſt nicht ihrer Unwiſſenheit 
zuzuſchreiben; denn diejenigen Muflker, welche mehr Sai⸗ 
ten gebrauchten, ſtanden ihnen an Kenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit weit nach.“ 

„Das chromatifchhe Geſchlecht gebrauchten ehemals 
die Spieler der Lyra, nie aber die Tragiker. Es if ge⸗ 
wiß viel Alter, als das endarmonifche; doch war dir 
dem Diatonifchen und enharmonifchen gegebene Vorzug, 
weit entfeent, Refultat duͤrftiger Wiſſenſchaft zu ſeyn, 
die Wirfung der Urtheilskraft. Telephanes von Mes 
gara war fo ein großer Feind der Spring oder Rohr⸗ 
Peife, daß er fie nie mit der Tibia oder Floͤte, oder 
der andern von Holz, gemöhnlid aus dem Lotosbaum 
gemachten Pfeife in Verbindung leiden Fonnte; und aus - 
diefem Grunde mied er die Pythiſchen Spiele. Kurg, 
wenn Jemand deffen untundig zu achten If, das er nicht 
gebraucht, fo würde man eine große Menge Unwiſſender 
in diefer Zeit finden; denn wir fehen, daß bie Bewun⸗ 
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derer des Doriſchen modus feinen Gebrauch von der | 


Antigenidifchen Seßart madyen, und andere Muſiker weis | 
gern fi), dem Timotheus nachzuahmen, weil fie von 


den leeren und unbebeutenden Urbeiten des Polycides 


bejaubert find. u 


| ‚Wenn wir das Altertum mit ben. gegenvoärtigen : 
Zeiten vergleichen, fo finden. wir, daß es ehemals eine 


große Mannichfaltigkeit von Muſit gab, und daß bie 


Unterfchiebe Der Zeitmaaße damals mehr geachtet war : 
den, als jegt. Wir find Freunde des Gelehrten; fie | 


hielten mehr auf Zeitmaaß und Rhythmus; es if ale 


Har, daß es nicht Folge ihrer Unmiffenheit war, for : 


dern aus Ueberlegung gefchah, daß die Alten die unter⸗ 
brochenen Zeitmaaße vermieden; und wenn Plato Die Do⸗ 
rifche Weiſe den andern vorzog, fo bewies er ſich da⸗ 
durch nur als der beſſere Muſikus.“ 

„Ariſtoteles, ein Schuͤler Plato's, ſucht fo bie 
Welt von der Majeſtaͤt und dem himmliſchen Charakter 
der Muſik zu uͤberzeugen. Harmonie, ſagt er, iſt von ei⸗ 
ner goͤttlichen, edlen und geiſtigen Natur; indem ſie vier⸗ 
fältig in ihrer Wirkſamkeit iſt, bat fie zwei media ober 
Mittel, ein arithmetifches, und ein barmonifches. Was 
ihre Zahlen, ihre Dimenfionen und ihre Uebermaaße 
(Exceſſe) an Intervallen betrifft, fo werben fie am be 
ften durch Zahl und Gleichheit des Maaßes entdeckt, in⸗ 
dem das ganze Spfiem in zwei Tetrachorden enthal⸗ 
ten iſt.“ 
| „Die alten Griechen waren fehr beſorgt, ihre Kin- 

der gründlich in den Srundfägen der Muſik unterrichten 
zu laffen, weil fie es ſehr vortheilhaft für die Bildung 
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tzeer Seelen und zur Erweckung einer Liebe bes Anſtan⸗ 
des, der Mäßigfeit und der Tugend fanden: fie fuchten 
darin auch einen mächtigen Antrieb zur Tapferkeit, und 
machten daher Gebrauch von Pfeifen oder Floͤten, wenn 
fe in die Schlacht sogen. Die Lacedämonier und Kre⸗ 
tenfer thaten daſſelbe; und in unfern Zeiten wird bie 
Trompete, twelche auf die Pfeife folgte, als Elangvoller, 
um nämlichen Zweck gebraucht. Die. Argiver machten 
bei Ihrem Wettringen Gebrauch von den Pfeifen, Schoe- 
nia genannt. Diefe Uebung wurde erft dem Danaus, 
nachher dem Jupiter Schoenius oder dem Mächtigen ges. 
weißt; und heutzutage find bei den Spielen, die Pen⸗ 
tathla heißen, und im Fauſtkampf, im Nennen, Tan⸗ 
ven, Ballſchlagen, und Ringen beſtehen, Pfeifen üblich. 
ein bei den Alten war Muſik in den Theatern nie ber 
kannt; denn entweder wandten fie diefelbe gänzlich nur 
bei dee Jugenderziehung an, oder fie befchränkten fie ine 
nerhalb der Mauern ihrer Tempel; aber nunmehe ſtudi⸗ 
sen unfee Mufiter blos Compofitionen für die Bühne.“ 
„Sollte man fragen, ob Mufit immer die nämliche 
Bleiben möge, und hier feine neuen ‚Erfindungen Statt 
haben dürften? fo if} die Antwort, daß neue Erfindun, 
gen erlanbt find, wenn fie fich ernſthaft und anfländig 
tigen; die Alten ſelbſt fegten ihrer Muſit immer Etwas 
zu, und verbefierten fi. Selbſt der ganze mixol h⸗ 
diſche modus war neue Erfindung; ſo auch die Orthi⸗ 
ſchen und Trochaͤiſchen Geſaͤnge; und wenn wir dem 
dindar glauben dürfen, fo war Terpander Erfinder der 
Seſinge, weiche Skolia heißen, und Archilochus ber 
Jamben und anderer Versmaaße, welche die Zragiker 
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son ihm, wie Kroxus von ihnen, entlehnten. Die Hy⸗ 
polydifche Weile war des Polymmeſtes Erfindung, der 
“auch zuerſt die Manier des abwechfelnd Sanften 
und Starten lebrte. Diympus- ordnete nicht mus 
großen Theils die alte Gtiechiſche Muſtk, fondern ent 
deckte auch und führte das enharmonifche Gefchleche em, 
fo wie die Versarten, welche Prosodiaka, Choriamben 
und Bacchia beißen, melche alle offenbar von alter Er- 
findung waren. Aber Laſus, aus Hermione, der biefe 
Maaße auf feine dithyramhiſchen Eompofitionen anwandte, 
und ein Inſtrument mit vielen Glocken gebrauchte, machte 
durch Hinzufeßung Bon ganzen und halben Tönen eine voͤl⸗ 
lige Neuerung in der alten Mufl. Auf gleiche Art vers 
hießen Melanippides, der Inrifche Dichter, Philorenus und 
Timotheus, alle, die alte Methode. Der letzte brauchte 
bis zur Zeit Terpanders von Antiffa, eine kyra blog mit 
fieben Saiten; aber nachher vermehrte er die Anzahl. 
Auch die Blasinſtrumente erlitten eine große Veraͤnde⸗ 
sung ; und im Ganzen war die Klarheit und Emfalt ber 
Alten Mufit in jener erkünftelten Mannichfaltigkeit verlor 
zen gegangen, welche dieſe und andere Mufifer ein⸗ 
führten.“ 
| „In alten Zeiten,. ba Poefie den Vorrang vor ben 
andern Kinften hatte, wurden von den Dichtern Muß 
ber, welche Blasinftrumente fpielten, mit Befoldungen 
sehalten, um denen, welche den Schaufpielern Anwei⸗ 
fung gaben, Huͤlfe zu leiſten, bis Melanippides erfchien, 
nad) welchem diefer Gebrauch aufhörte.“ 
Pherekrates, der komiſche Dichter, führt bie 
Muſik in Seſtalt einer Stau mis zerfleifchtem Gefiche 


— 191 — = 


en, und auch die Gerechtigkeit, twelche nach ber Urfache 
ihres entſtellten Zuftandes fragt, und folgende Antwort 
hält s 

„Es iſt mein Amt, zu fprechen, und das beinige 
za hören; daher vernimm meine Klagen. Ich habe viel 
gelitten, und bin lange durch Melanippides unterbrücke 
worden, welcher mich von der Duelle des Parnaſſus 
fertichleppte, und mich mit zwölf Saiten quälte. Mein 
Elend zu vollenden, verfertigte Cineſias aus Athen, ein 
enmanglicher Dichter, fo fchredllihe Strophen und ver⸗ 
ſtuͤnmelte Berfe, daß, ich, vom Schmerz feiner Dithy⸗ 
samben gefoltert, fo verdreht wurde, daß du geſchwo⸗ 
ven haben würde, meine rechte Seite fei meine linke, 
Auch bier Hatte mein Unglück noch Fein Ende; denn 
Phrynis, in deffen Gehirn ein Wirbelwind weht, fol 
terte mich mie Bleinen Drathen, aus welchen er zwölf 
langweilige Harmonieen bervorbrachte. Aber ihn (deum 
ee berenete feine Verirrungen bald) table ich nicht fo 
fer, al den Timotheus und ben Milefier Pyrrhias, 
don denen jener mein Gefiche Überfurchte und meine 
Wangen pflügse, diefer aber mich mit feinen zwoͤlf Sai⸗ 

ten band und fo buͤlflos verließ.“ 

Auf Diefe von der Muſik geführte Klage folgen tie 
uige allgemeine Bemerkungen des Soterikus über ben 
Einfug der Muſik auf die Leidenfchaften und Eitten, 
und über ihre verfchiedeuen Charaktere und Kräfte, und 
De Urfache und Rasur der Mufit der Sphären, womit 
dieſer Dielog fchließt, der im Alterthum fo beruͤhmt if, 


und don Meibom ein goldenes Werkchen genannt ’ 


J — 102 — 
Plutarch hielt es vielleicht einem Prieſter Apolps 

nur für anſtaͤndig, die Theatermuſik niederzuſchlagen. 
Daher war die Abweichung der Muſik ins Muntere uud 
Leichtfertige ein ſteter Vorwurf feines Tadels, fo wie 
bei Ariftoteles und Arifiorenus. Ein neuerer Schriftſtel⸗ 
ler bemerkt, die merkwuͤrdigſten Befonderheiten im dem 
Sympoſion fein die darin bargeftellte Neigung der 
Muſiker aller Zeiten zu Neuerungen, und die aͤußerſte 
Strenge, womit man diefem Hange fat einmuͤthig Wi⸗ 
derſtand geleiſtet habe. Haͤtte er geſagt: „Die Be⸗ 
gierde, die ſich in den Muſikern aller Zeit⸗ 
alter zeigt, ihre Wiſſenſchaft und Kunſt wer 
ter zu bringen, und bie Bigoterie, womit 
man diefem Beſtreben faſt einmüthig wider 
fianden bat, beweifen, daß nichts vom ber 
Einmifhung des Stolzes und Aberglaubens 
frei if,“ fo hätte er vielleicht richtiger " und treffender 
| gefprochen. - 

Mach einem langen, dem Studium geweihten ke⸗ 
Gen, mit Ehre gefchmückt, und mit Anſehen uud Gluͤck 
gekrönt, ftarb Plutarch an feinem Geburssorte um dad 
140ſte Jahr nach Ehr. Geburt, und hinterließ“ eine Maus 
nichfaltigkeit nüglicher , gefchägter und REN 
Schriften. 


Quintilian.“ 


Ariſtides Quintilianus bluͤhte im letztern Theile bes 
vorletzten Jahrhunderts vor Chriſto. Die Abhandlung 
dieſes berühmten Theoretikers de musica beſteht ans 
drei Büchern. Das erſte erörtert umſtaͤndlich die Lehre 
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von den modis, und was er don Theoretifern ſagt, IE 
anf Melodie befchränft gu nehmen. Don der Zeit gibt 
ee folgende Erklärung. Sie ift von zweifacher Art, Die 
eine ik einfach und untheilbar, wie ein Punkt in der 
Grometrie; die andere if zuſammengeſetzt, das heißf 
boppelt, dreifach und vierfach; und er fpricht von ber 
Erhebung und Nieberfenfung eine Theil des Körpers, 
als nothwendig zum Rhythmus, mwahrfcheinljch in Bezug | 
auf Tact; welches‘ die Uebereinftimmung der alten und 
Benern Art des Tactſchlagens zeigt. Das 2te Buch wen⸗ 
bet die Muſik auf die Anordnung bes dußern Betragens 
en, wie die Philoſophie auf Veredlung bed Geiſtes. Un⸗ 
fer moncherlei Bemerkungen über den allgemeinen Nutzen 
bee Mufit behauptet er, daß fie durch Ihre Harmonie 
bie Sitten bilde, während ihr Rhythruus die perſoͤnlichen 
Geweguugen gefälliger made. Wer Sottesverehrung, 
feht er hinzu, ertheilt fie mehr Feierlichkeit, Öffentlichen 
"Gehen mehr Freude, und fle vermag die ſchwierigſten 
und mähfamflen Unternehmungen leicht und angenehm 
ja machen. Ueber den Gebrauch der Muſik in Kriegen 
bei den Alten, bat er folgende intereffante Stelle: 
„Ruma bat gefagt, daß er durch Muſik die Sit 
ten verbefferte mund verfeinerte, welche vorher roh und 
wild waren: zu dem Ende brauchte er fie bei Feſten und 
Opfern. Habe ich er nöthig zu fagen, was in den 
Ringen, wo fe gebraucht. worden iR und werden wird, 
bie Pyrrhiſche Mufit zur kriegeriſchen Zucht für Huͤlke 
leiſtet? Sewiß muß daB Jedem einleuchten; wie auch, 
Daß Die wörtlichen Befehle, zur Zeit der Action, große 
Berwirtung aurichten, und vieleicht bem Feinde zum 
13 
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Machthell Kenntnig geben würden. Zu dem martiafe 
ſchen Inſtrument, der Trompete, eignet fid) eine beſon⸗ 
dere Melodie, die nach Umſtaͤnden toechfelt, wie z. B. 
bei dem Angriff des Centrums oder eines Zlügels, oder 
bei einem Ruͤckzuge, oder bei der Bildung dieſer oder 
‚jener Figur; fo daß man, obne dem Feinde feine Abe 
- fichten gu verrathen, fich bei feiner Armee fogleich ver 
ſtaͤndlich macht.“ 

Das ste Buch berichtet Verſuche mit durch Ge⸗ 
wichte ausgeſpannten Saiten, in gegebenen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, um die Conſonanzen zu berechnen; ein Verfahren, 


auf des Pythagoras Gewährfchaft geſtuͤtzt, welcher (mie 


es ba heißt) bei feinem Zode feine Schüler ermahnte, 
Das Monochord zu fehlagen, und dadurch beffer ihren 
Verſtand zu unterrichten, als in ber Abmeffung der Ja⸗ 
tervalle ihrem Gehör zu tranen. — Die folgende Stele 
iſt voll imaginärer Ideen: 


„Die Tetrachorde, ſagt er, find fünf, und jedes | 


hat Beziehung auf einen oder den andern Sinn. Das 
Tetrachord Hypaton gleicht dem Gefühl, welches in 
neugebornen Kindern rege wird, menn die Kälte fie 
fehreien macht. Das Tetrachord Mefon gleicht dem 
Geſchmack, der zur Erhaltung des Lebens nöthig if md 
Aehnlichkeit mit dem Gefühl hat. Das dritte, Syn⸗ 
emmenon, ift dem Geruch ähnlich, weil diefer mit bem 
GSeſchmack zuſammenhaͤngt. Das ate, Diazeng me⸗ 
non, wird dem Gehör verglichen, weil die Ohren fo 
entfernt von den andern Ginnwerkjeugen und von einan⸗ 
der getrennt find. Das Tetrachord Hpperboleon 
gleicht dem Geficht, als das hoͤchſte der Syſteme, fo wie 


n 
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bieſer Sinn in Anfehung unfrer äußern Wahrnehmun« 
gen iſt.⸗ — Beine fpielende Einbildungskraft lehrt fer⸗ 
ner, eine ähnliche Beziehung der fünf Tetrachorde mit 
den fünf Elementen; Hypaton entfpricht der, Erde, 
als das Tiefſte; Mefon dem Waffer, als zunächft dee 
Erde; Synemmenon derLuft, welche burch das Wafr 
fer gebt, in den Tiefen der Erde und See zurüdbleibt 
und zum Achmen der Thiere dient; Diageugmenon 
dem Feuer, deffen Bewegung aufwärts geht und gegen 
die Ratur ift; endlih Hyperboleon dem Aether, als 
das Höchfte über allen andern Tetrachorden.“ 

Auf dieſe eccentrifchen Epeculationen folgen eben fü 
ſchwaͤrmeriſche Analogieen zwiſchen den Tetrachorden und 
den Tugenden. Indeß ſtellte Muintilian doch manche 
treffliche Regel für Theorie und Praxis auf, und machte 
ſich um die muſikaliſche Wiffenfchaft verdient. 

Dhne tie Leſer mit Dlympiud, Bryennius, Bars 
bins senior, Gaudentius und vielen Andern aufzuhals 
ten, die unter den Schriftitellern über Mufit minder 
wichtig find, geben wir fort zu- 


Eenforinuß, 


Diefer berühmte Mufitus und Grammatiker bluͤhte 
in Rom um dad Ende des bdriften Jahrhunderts nad) 
Chr. Geburt. In einem Wert de die natali erklärt er 
Mufif (als deffen Hauptgegenftant) für die Wiſſenſchaft 
des guten Modulirene, und nennt den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Höhe und Tiefe der Töne dinstema. Ein Diaſtem 
Saun aus zwei, drei oder mehr Tönen befichen. Um ass 
cerdirende Wirkungen bervorzubringen, müffen die Toͤne 
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wicht willkuͤrlich, ſondern nach einer Kegel verbunden wer⸗ 
ben. Symphonie iR eine angenehme Zuſammenſtimmung 
der Toͤne. Die einfachen oder erſten Spmpbonien find 
drei, aus denen bie übrigen beſtehen; die erfte, ‚die ein 
Diaftem von zwei Tönen und einem halben Ton hat, 
heißt Diateffaron; die zweite, von brei Tönen umd 
einem halben, Diapente; die dritte iſt ein Diepe 
fon, und beſteht aus den beiden‘ vorigen; denn fie be 
ſteht entweder, nach Nriflogenus u. A., aus ſechs Tr 
nen, ober aus fünf Tönen und zwei halben, nach Py⸗ 
thagoras und den Geometern, welche bemeifen, daß jwei 
balbe Töne nicht den ganzen Ton ausfüllen; daher iR 
diefeß Intervall oder Diaften, von Plato uneigentlich 
ein Halbton genannt, eigentlich eine Diefis oder ein 
Limma. 

Der Berfaffer prüft dann, zum Beweiſe, daß Tin 
den Maaßen unterworfen find, die Entdeckungen ded 
Pythagoras; wirft einen Blick auf Platonifche Analde 
giren, und macht Bemerkungen über die Zahl fieben 
in Betreff der Mufit und des menfchlichen Lebens. 

„Unftreitig," ſagt er, „hat Muſik einen Einfluß auf 
uunſre Geburt; denn fie mag nach Sofrates blos in der 
Stimme und Bewegung des Körpers, oder in dieſen bei⸗ 
den und in ber Gemuͤthsbewegung nach Theophraft ber 
ſtehen, fo bat fie gewiß etwas Goͤttliches und großen 
Einfluß auf die Seele. Wäre fie niche vol Dank gegen 
die unfterblichen Goͤtter gemefen, fo würden theatraliſche 
Spiele nie zu ihrer Ausföhnung geftiftet worden fe; 
auch würden die Floͤten unfre Bittgefänge in den heile 
gen Tempeln nicht begleiten. Zriumphe wuͤrden mich 
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mit der Floͤte gefeiert; noch bie Either oder Lyra dem 
Apell beigelegt, noch die Glöte und bie andern Jnſtru⸗ 
mente biefer Art den Muſen geweiht worden ſeyn; auch 
wärde man es den Fiötenfpielern nicht erlaubt haben, 
xud Denen, bucch welche die Götter verſoͤhnt werben, 
öffentliche Spiele zu geben, und auf dem Capitol zu 
foeifen, oder während ber kleinern PDuinquatria (dem 
Minerva » Kefte) beranfcht und in beliebige Gewaͤnder ges 
Meidet, um bie Stadt zu sieben. Menfchlihe Seelen, 
und die, welche göttlich find (obgleich Epikur dagegen 
ſpricht), erkennen ihre Natur durch Gefänge.“ 

Endlich wird Symphonie von ben Schiffsbefehls⸗ 
habern zur Aufmunterung ber Matrofen bei den Muͤh⸗ 
- feligfeiten und Gefahren ber Seefahrt gebraucht, und 
während bie Legionen im Gchlachtfelde fichen, wird die 
Furcht des Todes durch die Trompete verſcheucht; daher 
war (mie man ſagt) Pythagoras, um feine Seele mit 
ihrer eigenen Goͤttlichkeit zu erfüllen, gewohnt, ehe er 
ſchlafen ging, und nachdem er erwacht wär, zur Either 
ja fingen; und der Arzt Afttepiabes linderte oder heilte 
darch Duft die Gemuͤthsſtoͤrungen der Wahnflnnigen. 
Etophilns, auch ein Arzt, fagt, daß bie Pulsſchlaͤge 
‚durch muſikaliſche Rhythmen bewegt werden; fo daß beide, 
Körper und Seele, der Macht der Harmonie unterwor⸗ 
fra find, und Muſſk ohne Zweifel nicht ohne ne " 
unfee Geburt iſt.“ 

Eenforin betrachtet dann des Pythagoras Lehre vom 
Weltbau nach muſikaliſchen Verhoͤltniſſen, und die füße 
Melodie, die aus den Verhaͤltniſſen, Entfernungen und 
dewegnugen ber Plaueten entſtehen muͤſſe, in unſerm bes 
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fchränften Gehoͤr aber feinen Eingang finden koͤnne, mb 
ſchließt mit der Bemerkung, daß Pythagoras die Sterne 
mit vielen andern Dingen in der Muſik verglich, und 
die. ganze Welt als in Harmonie gegründet darſtellte. 
Diefem gemäß erinnert er an die Worte- des Dory 
Lauss „dieſe Welt ift das Inſtrument GSottes,“ und 
onderer Schrififieller, welche erklärten: „es gebe fieben 
wandelnde Planeten, die regelmäßige Bewegungen haben, 
welche fchillich einem Lanze vergleichbar find. 





Porphyrinus. 

Dieſer Mufikus, Gelehrter und Philoſoph, war je 
Tyrus um die Mitte des dritten Jahrhunderts geboren. 
Nachdem er zu Athen unter dem Sophiſten Longinus 
ſtudirt Haste, vervolfommnete er fi) zu Rom in be 
Platonifchen Lehre unter Arnobius und Plotinus, dem 
bewunderten und gefchägten Freunde des Kaiſers Gal⸗ 
lienus. 

Porphyrius zeichnete ſich, nach. dem beſten Zeugniß 
unter den Zeitgenoſſen in Geſchichte, Mathematik, Muſtt 
und Philoſophie aus. Seine Sprache war voll Zierlich⸗ 
keit und Wuͤrde, Einfachheit und Anmuth. Er fehried 
unter andern einen Commentar über des Ptolemäng Har⸗ 
monit, Der h. Hieronymus ſagt, Porphyrius war ein 
Jude; aber Eunapius widerſpricht, und verfichert, fein 
eigentlicher Name war Malchus, welches im Syriſchen 
Koͤnig bedeutet; daher ihm Yongin, fein erfter Lehrer, 
den Namen Porphyrius mit Anfpielung auf den Putz 
purmantel der: Koͤnige gab. Ungluͤcklicherweiſe if fein 
Commentar unvollſtaͤndig. Er feheint ein firenger Get⸗ 
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ner der Ariſtexanianer geweſen zu feyn, und hängt eifrig 
an den Sägen des Pythagoras. Er lebte zuletzt in 
Gicilien, und flarb unter Diocletians Negierung im 
ten Jahre. | 

Diefe Nachrichten von den Leben unb Merken der 
vorzuͤglichſten alten Schriftfteller über Mut werden dem 
Leſer einen ziemlichen allgemeinen Begriff von dem Zus 
ande und Fortſchritte der mufitalifchen Theorie waͤh⸗ 
rend ber letztern Periode der heidnifchen Gefchichte, und 
zu Anfange und durch die erften wenigen Jahrhunderte 
der Chriſtlichen Zeitrechnung verſchafft haben. Das fols 
gende Kapitel wird die URS der Theorie in bee 
Ausführung zeigen. | 





. Bebhntes Kapitel, 
Yraktiſche Anuſicht ber alten Vocals und Sufttn 
mental: Mufik. 

Der Ausdruck der Beidenfchaften (und Apfecte) durch 
Taͤne der Stimme ik fo natürlich, dag wir deſſen Ur⸗ 
forung gleichzeitig mif dem Urſprung des Menfchenger 
ſchlechts anzunehmen ‚geneigt fenn müffen. Die Klagen 
des Schmerzed und die Ausrufungen der Freude bes 
durften Feined andern Führers oder Lehrers, als des 
; anszudruͤckenden Gefuͤhls felbfi; und die Natur, ſich 
felsft treu, forach in Tönen, welche ihre Empfindangen 
eingaben und mobulirten. Diefe Bemerkung gilt auch 
von der Sprache: Obgleich in der Schrift ein Wort 
immer daß nämliche ift, fo iſt es doch im Vortrage tau⸗ 
fend verſchiedener Schattirungen ‚fähig, nach. dem Sinn 

) 
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and ber Empfindung, bie man ausdräden will. Mk 
dieſe Schattirungen oder Veränderungen zu gewähren, if 
das eigentliche Gefchäft der Mufil. Das Herz gibt ihr 
den Leitfaden; aber die Stimme ift ihr eigened Mittel, 
ihr eigenes Wert; der Sram und das DBerguägen, bet 
Haß und bie Zuneigung, beſtehen außer ihr, ermangein 
aber, ohne fie, des kraͤftigſten Ausdrucks. Soßen wi 
uns alfo wundern, wenn Hymnen mad Gefäuge dem Ge⸗ 
brauch der. Buchſtaben Horbergingen, und lange Zeit 
feioft die Stelle der Gefchichte vertreten? Gefege wur⸗ 
ben urfprünglich ge fungen, und Gebete melodiſch rech 
tirt. Der Religion und der Juſtij gab Muſit Inbrunß 
und Feierlichkeit; den gefelligen Genäffen des Lebens gab 
fle eine einnehmende Verfchönerung und eine höhere Hei⸗ 
terkeit. 

Bon heiliger Muſik waren bie fruͤheſten Bei⸗ 
f iele, von denen wie Nachricht haben, die theutg 
fchen Hymnen oder Gefänge der Bezauberung (Weih⸗ 
gelänge), wie die, welche dem Orpheus zugefchrichen 
werden, und in Aegypten ihren Urfprung haben ſollen. 
Auf diefe folgten Volts⸗ oder‘ heroifche Hynmen, bit 
zum Preife einer befondern Gottheit, oder an der Gpikt 
eines Kriegsheeres angeſtimmt wurden. Die dem Apoll 
‚und Mars gewidmeten Gefänge hießen Päane, die dem 
Bachus, Ditbyramben. Eine dritte Klaſſe, die wie 
die philofophifchen oder allegorifchen nennen können, war 
dem Ruhm göttlicher Eigenfchaften ‚geweiht: 

Die Hpperboreer, welche den Apoll anbeteten, feier⸗ 
ten alle ihre Diyfterien mit Hymnen. ie fangen fe 
vor dem Altar zu Delos unter Floͤten⸗ uud Harfenbe⸗ 


| 
j 
| 
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gleitung. Die Überier dog Boͤotien liebten eine Art 
Grab⸗ und Trauerlieder: daher ſagt Philoſtratus, fie 
waren das einzige Volk, das die Triumphe des Todes 
feierte. Die Dorifchen und Phrygiſchen Hymnen waren 
männlicher ya» lebhafter. Die von Lesbos und Aeolien 
waren beſonders lieblich und gefällig; doch gefchäßt nicht 
blos wegen ihrer, Melodie, fondern ald Behältniffe 
aller Kenutniß und ale Abriffe der Seſchich—⸗ 
te. So waren die Hymunen zu Delphos, zu Delos und in den. 
meiſten Gegenden von Hellas *). Die Dorifchen Hynmen wur⸗ 
ben allgemein in. ben Prytaneen uud Tempeln **) geſun⸗ 
gen, und zwar von den Purkonen oder — 
und von den Hierophantinnen. 

Die meiſten Schriftſteller find der Meinung, da 
die erſten muſikaliſchen Aeußerungen der Stimme an die 
Goͤtter gerichtet waren; daß die Menſchen nicht eher ei⸗ 
wen Wachsthum des Unterhalts durch ben Uckerbau are 
hielten, als ihre Dankbarkeit in Sefängen der Erkennt⸗ 
lichteit der göttlichen Güte ausgebrochen war, Dieß war” 
»atürlich; eben fo natürlich war es, daß, als der menſch⸗ 
liche Geik an Kenntniß zunahm, und die Geſellſchaft ſich 
anszubilden anfing, Poeſie und GSeſangsmuſik ihren Eins 


*ySierauf fpielt Homer (Odpſſee 12.) Im der Geſchichte ber 
Sirenen an, deren Gefang er als fat unwiderſtehlich 
faildert , während Ihre Einfiht und Kenntniß noch wunbees 
barer uud einnehmender war. Go fielt er fie dar, als 
Ulvyſſes ſich Ihrem Ufer naher. - 

“) Ste waren In der alten Ammouiſchen Sprache abgefaft, 
und follen von Pegaſus, Ugpiens und Olen eingeführt wors 
den fehn, von benen den legten Manche für einen Lycier, 
Andere für einen EIERN und Einige für einen Aegyp⸗ 
tier erfläten. 


y 


flug vom Felde anf die Stadt dufßerte, neue Aumuth: 
"und Kraft annahm, und, bereichert mit Inſtrumental⸗ 
bigleitungen, die feierlichften und impofauteften heile 
ber religiöfen Gebräuche ausmachen mußte. Won biefem 
: Bebrauche der Boefie und Muſik find bie Beifpiele iu 
"dem königlichen Pfalmiften, und in Homer und Virgil 
zahlreich. Wirklich war die Bocalmufit fo vorherrſchend, 
unter den Hebräern, den Griechen und ſelbſt den Rs 
mern, daß der Name Sänger uuter ihnen «ine ge 
zeinfchaftlihe Benennung für Dichter und Tom | 
kuͤnſtler war; woraus wir lernen, wie Innig poetiſche 
Ideen und melodiſcher Vortrag vereinigt waren. 
Bon der weltlichen Muſik der Griechen, die 
"Hauptfächlich in ihren Skolien oder Feftgefängen br 
fianden, find die eingigen uns übrig, welche zur Tafel 
gefüngen wurden *). Bei Baftmählern oder Mahlzeiten 
war es lange Zelt Brauch für jeden der Säfte, eins 
dieſer Lieder allein zu fingen, mit einem Myrtenzweige 
in’ der Hand, welcher am Schluffe' ſeines Geſanges an 
"pen nächften Nachbar nach der Richtung ,--m welcher ber 
Geſang in die Runde ging, abgegeben wurbe. Als aber 
in die Länge die Muſik zu Höherer Vollkommenheit ges 
langt war, wurde der Myrtenzweig weggelegt, um bet 
Leier Platz gu machen, welche dann regelmäßig der Stim⸗ 
me zur Begleitung diente: und das Talent der Selb 
begleitung warb fo allgemein, daß der Mangel beffelben 


*) Pintarh jedoch, Athendus und Lucian belehren uns, du) 
"die erfien Beifpiele diefer Seftlieder wirkliche Paͤane, heilige 
Gefänge an eine Gottheit waren, und yon der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft geſungen wurden, 
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manftänbig war; und bie Myrte ergreifen warb 
em Eprichwort für Unmiffenbeit, in wiefern es bie Uns 
geſchicklichkeit des Sängers verrieth,, ſeiner Hand eine 
beſſere Beſchaͤftigung zu geben. 

Dieſe Skolia oder Tafellieder können unter 
drei Klaſſen, moraliſche, mytbologifche und 
patriotiſche gebracht werden. Dr. Burney hat 
von dieſen dreierlei Skolien Texte geſammelt, wie unter 
den moraliſchen eins über den Reichthum von Timo—⸗ 
treon, einem komiſchen Dichter von Rhodus, der im 
sten Jabrhundert vor Epr. lebte, und Preiſe zu Olym⸗ 
Pia gewann, und cine® non Simonides; unter ben my⸗ 
thelogifchen aus Athendug zwei, wovon eines an dem 
Dan ; und umter den patriotifchen, Sfolien an bie Pas 
keiten Harmodius und Ariſtogiton. 

Bor Erfindung der Schreibkunſt wurden bie einfache 
fin Mistel angewandt, das Andenken wichtiger Begeben⸗ 
beiten zu verewigen. Unter diefen wurde feine allgemeiner 
benust, als Feſte, Spiele und Gefänge.. In den lege 
tern wurden allgemeine Bedrängniffe oder Gluͤcksfaͤlle ge 
ſchildert, die Jahrestage von Niederlagen und Verluſten 
bellagt, Siege, Geburten und Heirathen in Erinnerung 
gebracht und gefeiert. Auch hatten die Alten außerdem 
Gefänge für die verfchiedenen Berufsarten, z. B. den 
Butoliafm oder das Schäferlied; den Lytier⸗ 
ſes oder das Schnitterlied; die Himda oder das 
Müllerlied; Aelinos +) oder das Weberlicd; 


”) y1ellnon, wird von Einigen für das Weberlied Coon Li⸗ 
non, Flachs): von Andern für ein Trauerlicd auf den 2is 
’ . 
u erklärt | dh 
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"die Runnia, bad Ammenlied; das Nomion obe 
Liebeslied; die Kalick, den Gefang der Frauen; 
und die Harpalyce, bad Lied der jungen Mädchen. 
Hierzu kommt noch der KHochzeitgefang, Hymendum 
genannt; "ver. Geſang Datıd für fröpliche Belegen 
heiten ; das Lied Jamelos, für traurige; und ber kei⸗ 
chengeſang Aelinos.. (Hierher gehört auch dad Epi⸗ 
lenium, - beim Weinfeltern; der Himaͤus, brim 
. Wafferfchöpfen; das Epimylion, bei ber Mühle zu 
fingen, u. a. m.) | 

So fittlich, religiös und patriotiſch die riechen uw 
ren, fo find doch ihre beten, auf und gekommenen Ela 
lien, die auf Liebe und. Bein. Daß Eiche zu Tenfit um 
Borfie begeiftern, war eine ihrer Hauptmaximen. Pl 
tarch macht dieß zu einem Gegenftand feiner Tifchgeſpraͤche. 

„kiebe,“ fagt er, „tie der Wein, floͤßt Lebbaftig 
feit, Froͤhlichkeit und Leidenfchaft ein; und in biefe 
Stimmung ift «8 natürlich, gu fingen, und unferm Au 
druck Kraft und Bebeutung zu geben. Ueberbieß be 
dient ſich, wer verliebt if, einer bildlichen, abgemeſſenen 
Sprache, um feine Gedanken zu verſtaͤrken, ſo wie man Gelb 
zur Verfchönerung von Statäen gebraucht. Sobald eia 
belichter Gegenſtand erwähnt wird, werben feine Vol 
tommenbeiten und Schönheiten in GSefängen verkuͤn⸗ 
digt, welche fie dem Gedaͤchtniß lebhafter und tiefer ein⸗ 
prägen. Wenn wir unfrer Geliebten Briefe ober Ge⸗ 
ſchenke ficken, fuchen wir ihren Werth ducch eine Ab⸗ 
fhrift von Verſen oder durch ein Lied zu erhöhen. Kur 
es gibt breierlei Antriebe, gu fingen: Betruͤbniß, Freude 
und Begeiſterung. Bei der Betrübniß werden unfre Klar 
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gen in verlängerten Tönen, tie im ber Muft ausge⸗ 
drädt: auch die Stimme eines Redners, der bie Gunſt 
ber Zuhoͤrer gewinnen will, wird nach Art eines Geſan⸗ 
ges modulirt, wie die Betruͤbniß und Klage bei tragi⸗ 
ſchen Schauſpielern. Die Freude verurſacht lebhafte Be⸗ 
wegungen, und treibt gemeine Lente, zu ſpringen und zu 
tanzen, waͤhrend Perſonen von mehr Anſtande und beſ⸗ 
ſerer Erziehnug zu fingen geneigt find. Enthufiasmus 
reißt zu einem Grade von Wahnſinn und Raſerei hin; 
dieß beweiſt das Geſchrei bei den Bacchanalien, fo wie 
bie Verzuckung der Pythia, wobei doch eine Art Tact 
und Rhythmus vorkommt. Run ift fein Zweifel, daß die 
Keidenfchaft der Liebe fowohl großen Schmerz, ald gro» 
FB Bergnügen verurfache. Diefe Leidenfchaft alfo, welche 
alle drei Neigungen zum Bingen in fich vereinigt, muß. 
allezeit als vorzüglich ben Zrieb zum Gefange erregenb 
Betrachtet worden ſeyn.“ 

Unter den Trink⸗ und Liebesliedern der Griechen 
ſiad die beſten bie Iyrifchen Gedichte Anakreon's. 
Ihre naive Anmuth und Eleganz hat ihnen mehr Racks 
efmungen zuwege gebracht, als Pindar mil feinen 
Den fand, während beide in ihrer Art fich fo auszeich⸗ 
un, daß man um das Wortreffliche jeder Gattung zu 
bezeichnen, die Beiworte Anafreontifch und Pins 
barif = gebraucht bat. 

Es iſt unmöglich, dieſes Fach der Griechiichen Mus 
Rigefchichte durchzugehen, ohne die Luͤcke zu füßlen, welche 
der gaͤn liche Verluſt ihrer Feſtmelodicen gemacht hat. 
Der Beſitz einiger derfelben würde viel Licht über dem 
Gegenſtand verbreitet haben. Bis hätten aus innen ges 
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ferne, ob bie Liedermelodieen der Alten aus einem zu⸗ 
fammenhängenden Strom ober einer Aufeinanderfolge 
aus einander entſtehender Paſſagen, bie ein völlige 
Ganzes bildeten, von mannichfachem Ausdruck, und doch 
von Finheit ded Charaktere, gebildet waren; oder ob ſie 
nur zufammengenommene Wiederholungen einer Furjen 
Phraſe oder eined kurzen Gedankens, ohne ausgedehnte 
Entwicklung, ohne Syſtem und veränderte Züge, geme 
fen find. Sind fie von der erfiern Art geweſen, fü iR 
ihe Verluft groß; waren fie von ber letztern, fo waͤrde 
ihre Erhaltung wenigſtens die Wißbegier befriedigt, und 
ung in Stand gefegt haben, über ben Geſchmack in die 
fem Zweige der mufikalifchen Compofition gu entfcheiben. 

Wiewohl und die Zeit Fein Muſter der Bildung bee 
alten Melodie erbalten hat, fo find wir doch glüdl- 
chermweife nicht obne Belehrung über die Form und den 
"Charakter der Griechifchen Inftrumente. 

Diefe waren breierlis Bla», — und 


Shlaginfirumente Die erfie Gattung befand 


hauptſaͤchlich aus der Flöte, dem Horn, der Gpring, di 
Trompete und ber Waſſerorgel: Die zweite begriff die 
Lyra und das Pfalterion: die dritte die Trommel, dad 
Eymbal, das Krotalon, und die Glocken *). | 


Die alten Namen diefer Inſtrumente in derſelben Hröuung 
find: Aulos (lateinifh bin), Keras (commu), so 
pinr (tuba, buceina oder lituus), Sprinx (cherula, ca 
lamus), und Hpdraulifon: ferner Phorminz * 
Cithara; die Chelvs (testudo); die Lyra (fider), und 
das Pfalterion: das Tompanon (ıympanam), 
Tpupanion (parvum tympanıım oder das ıympanir 
lum), das Cymbalon (cymbalunı), das Krotaler 
(erotalum), und der Kodon (campanum nes). 


— M zes , 
Blasinſtrumente. 

Das erſte Blasinſtrument war hoͤchſt wahrſcheinlich 
bie avena oder die Pfeife aus Haber⸗ ‚oder anderm 
Rohr; die wilrde natürlich auf eine Verbindung meh⸗ 
rerer folcher einfachen Rohre führen, und die syrinx oder 
fistula (Hirtenpfeife) hervorbringen. Diefe einfache Er⸗ 
findung, verſchiedene Töne durdy die Vereinigung von 
Hfeifen von unterfchiebener Länge zw erzeugen, mochte 
mit der Zeit den Gedanken an bie Hand geben, mitteld- 
der Grifflöcher mancherlei Töne auf einem einzigen Rohe 
hervorzubringen und baher entftand bie Floͤte (tibia), 
die, mie man glaubt, anfangs aus dem Schienbeine ei⸗ 
nes Thiers (tibia) gemacht wurde. Die zweite Art 
Blasinfirumente entfiand vermuthlich aus Seemuſchel⸗ 
ſchaalen und ben. Hörnern vierfüßiger Thiere. Der Mo⸗ 
naulos oder die einfache Pfeife auf alten Bilbhauerwere 
fen beftätigt diefe Vermuthung fehr. 


Ob gleich Die Werbefferung bee Griechifchen Floͤte 
ſchnell vor fich ging; ob gleich aus bem rohen von Ras 
tur hohlen Rohre fie bald zu dem Zuflande gelangte, 
"worin fie das kuͤnſtliche Bohren erlaubte, und endlich 
aus Buchsbaum, Lorberholz, Erz, Silber und ſelbſt 
Gold gemacht wurde, fo waren doch die Mängel, melche 
ſelbſt die neuern Künftlern fo ſchwer zu befeitigen wuß—⸗ 
tm, undermeidliche Uebel, wie die Klagen des Ariftoges 
und beweifen. „Floͤten,“ ſagt diefer gründliche Kunſt. 
verſtaͤndige, „verändern immer ihre Stimmung, und 
Bleiben nie in demfelben Zuſtande.“ Ein Hülfgmittel 
gegen die diſſonirenden Intervalle mar der Gebrauch des 
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Wachfes, das bei den Loͤchern des Inſtruments ange 
| bdracht wurbe *). 


Die Rohre der Panpfeife (hietula Panis) befanden | 


an Rohrhalmen, die gerade unter dem Abfag oder Ku 

gen abgefchnitten waren, und waren alle zugeftopfte, ders 
ſchloſſene Pfeifen (stopt -pipes), mie in dem zugededten 
Diapafon auf der Orgel, auf welcher der Wind da hers 
ausgeht, wo er bineinging **). Daß die Flöten der Al⸗ 
ten aus Halmen und Rohren gemacht wurden, if außer 
Zweifel. 

Plutarch erwaͤhnt im feinen Dialogen — Sig 
oder Kleine Pfeife, welche bisweilen an "Flöten geſteckt 
wurde, offenbar ſo, wie wir Roͤhrchen an unfre Hoboen 
"oder Sagorte ſtecken. Wiewohl wir aber auß einem mw 


ftalifchen Problem in einer andern Abhandlung Plutarchs 


erfahren, daß die verbundene Syrinx, aufgez0gth, 
Die Floͤte in allen ihren Tönen ſchaͤrfte oder erhöht, 
und herabgelaffen, ihre ganze Scala bämpfte ode 
erniedrigte Cfiattened), fü wiſſen mie doc) nicht, wie fe 


on den Körper des Juſtruments angebtacht wurde, md 


” Dieß Mittel muß aus Mangel an Gefhidlihtelt Im Bob 
ren nöthig geworben feyn. In einem warmen Klima ſw 
das immer dem Schmelzen unterworfene Wache ein ſche 
unfiheres Hälfsmittel gewefen ſeyn. Doc daß Wachs wirt 
Hd zu diefem Zwec gebraubt wurbe, erhellt and einen 
Jafırument von der Bagoii-Mrt, das Merfenne beſchreibt, 
welcher ſagt, daß die totines, wie er die Hervorragungen 

uennt, nicht deweglich, ſondern feſt waren, und daß, want 

die auf der einen Seite gebraucht wurden, bie ei ber au⸗ 
dern mit Wachs zugeftopft wurden. 

©) Die Paupfeife der Infel Neun: Amfterbam in der bihſe 
wird aus muter den Kuoten abgefchnittenen Mohren 
folglip ans verkhloffenen Pfeifen gemacht. 


= 


oa 
Kmen nur ſchließen, daß bei der grofien Verſchiedenheit 
ihres Gebrauchs von dem unſrer kuͤnſtlichen Rohre, die 
alte Art der Anmendung auch von ber heutigen febe ver⸗ 
ſchieden geweſen ſeyn muͤſſe. 

Aulein obgleich der Zweck der Alten beim Anſtecken 
der Spring an ihre Flöten feine Nehnlichkeit mit dem 
' unfrigen beim Gebrauch des Roͤhrchens bat, fo erhellt 
dech, daß die Wirfung, die mir von dieſem Anſtecken 
erlangen, einigermaßen durch ihre Glottis, lingula 
oder Zunge erreicht wurbe, die (mie es feheint) we⸗ 
fentlich zu ihrem SGebrauche des Inſtruments gehörte. 
Wir nrüffen wirklich glauben, daß die Flöte ohne diefe 
Hälfe kaum anfprechen konnte, weil der Mufiter Midas, 
aus Agrigent, es als ein Wunder vorflellte, daR er, ob 
ihm gleich fein Röhrchen mitten im Epiel losging oder 
fehlte, doch feine Muſik ausführen fonnte *). 

Unter die merkwuͤrdigſten Befonderheiten ber alten 
Bledinfirumente gehören die tibiae pares oder gleichen 
Slöten, die tibise impares oder die ungleichen, die tibiae 
dexirae ‚oder die Floͤten für die rechte, und die ‚tibiae 
sinistrae, oder dierfür die linfe Hand. Bon der Art, 
wie diefe gefpick wurden, wiffen wir fo wenig, daß es 
hie beſtimmt worden ift, ob die pares und impares “op» 
pelte und einfache, oder gleiche und ungleiche Floͤten 
Waren: auch find die Gelehrten nicht beſſer über den Uns 
terfihied der vechthändigen und linkhaͤndigen Flöten einig 
geworden. In den Darſtellungen auf alten Bildhauer« 


*) Ind es war ein Ausdrud des Demades, eines Athenienfis 
ſchen Redners, der feine Landsleute mit Flöten verglich ; 
fe taugten zu nichts, ohne ihre Zungen. 
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merken iſt es nichts Seltenes, die eine ber ‚ungleigen 
Siöten gerade, und bie andre gekrümmt zu fehen: und 
‘der Grammatiker Heſychius fagt, daß die krumme in der 
linken, und bie gerade in ber rechten Hand gehalten 
wurde. Und aus Plinius ergibt ſich, daß bie laͤngſte 
der ungleichen (impares) für bie: linfe Hand befimmt 
war: teil er, da er von den ohren, aus benen fie ge⸗ 
mache wurden, fpricht, fage, der dem Boden am 
naͤchſten befindblihe Theil fei der weiteſte, 

und diene für die linkhändigen Flöten *). 
Boffius (der nach Proklus (richt) fagt, jedes Loch 
der alten Floͤten gebe wenigſtens brei verfchiedene Tine; 
und wenn die paratrypemata oder Seitenlächer geoͤf⸗ 


met wurden, felsß noch mehrere. Und aus Arcadis 


Grammaticu® lernen wir, daß die Erfinder ber Floͤten⸗ 
Löcher eine Methode erfonnen hatten, fie mach Belichen 
zu Öffnen und zu fchließen,, mitteld gewiſſer Hörner ober 
Blöcke, welche herein oder herausgedreht wurden, Ad 
‚ bevauf ober herunter bewegten, ‚und fo die Toͤne dere 
mebrten. Aber wie Dr. Burney mit Recht bemerkt, 
gonnte biefe Verrichtung nicht während des Spiels ge 
ſchehen; weil, nach den meiſten von ihm gefehenen Ab 


*) In der Farneſiſchen Sammlung an Rom if in Bastelief 
die Worktellung einer Bacchantin, die eine Doppelföte bidft, 
deren Rohre von ungleicher Länge und mir Wirbels oder 
Stoͤpſeln (Keys or stopples) verfehen find: aber bie meh 
ſten auf Bildhauerarbeit dargeftelten Spieler von Doppels 
floͤten feinen das Inſtrument odne Bewegung der Fluget 
zu greifen, und da viele Flöten ohne Löͤcher find, fo blei⸗ 
ben wir im Zweifel, ob fie dur die Hand, ober, wie uafte 
— und Hörner, durch ben Mund, modulitt werden 

‚find. 
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Biiäungen durchlächerter Floͤten, die Pfloͤcke oder Stoͤpſel 
von der Hand des Spielers nicht erreicht werden konn⸗ 
tm. „Und ob gleich, fege Burney hinzu, bei unſerm 
Basost, und unfrer Hoboe und Mucrflöte, wir durch 
Klappen bie Löcher, welche die Finger nicht erreichen 
koͤnnen, zu Öffnen und zu fchließen wiſſen, fo if es doch, 
weil fich folche Huͤlfsmittel auf den alten Abbildungen 
wicht zeigen, fchwer, dieſen Pfloͤcken oder Stöpfeln einen 
andern Zweck beizulegen, als den, die Tonleiter zu eie 
wer gewiſſen Tonart ober einem Klanggeſchlecht, vor 
dem Spiel einzurichten. “ 

Bisweilen war ein Horn an das Ende ber. giste 
gefteckt, wodurch fie die Geftalt eines. lituus oder einer 
Trompete. bekam. Diefes gebogene Ende war dag Kenne 


jeichen ber Phrygiſchen Slöte. Bartholinus (de tib, ver, 
p- 48,) flellt zwei Gidten -diefer Urt mit Pfloͤcken dar: 


eine gerade und eine gebogene, und fagt aus der AÄku⸗ 


it des Arifiotelee, daß die Eaucheit und Klarheit 


durch die Beifügung ded Horns erlangt wurde: Cor« 
nua resonando instrumentorum sonos reddunt cla- 
nores. Einige Schriftfieler glauben, und wohl nit gus 


tem Brunde, daß das Horn die Flöten, an die es angee | 


Drache wurde, eine Octave Liefer machte, 
Ans einem Basrelief im Hofe des Palaſtes Santa 
Croce zu Rom erhellt, daß dic Griechen nicht ganz une 


bekennt mit der Sackpfeife waren, von der fie die | 


nahe Aehnlichkeit an einem Inftrument, Aſkaulos ges 
nannt, befaßen, weiches die Römer tibia utricularis 
benanuten. Iſaac Voſſius jedoch leugnet, daß das Wort 
atricularis einen Spieler der Sackpfeife bedeute, und 
14 * e 
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beſteht darauf, das beſagte Inſtrument fei eine bar 
Blaſebaͤlge geblaſene Orgel, zum Unterſchied von der 
Waſſerorgel geweſen; allein eine Stelle in Dion Chryſe⸗ 
ſtomus beweiſt feinen Irrthum. Denn dieſer Sriechiſche 
Schriftſteller ſagt, da er: von Nero ſpricht, daß er bie 
Floͤte, mit einer Blaſe oder einem ledernen Windbeutel 
unter dem Arme, gefpielt Gabe. - Dieß iſt die genam 
Befchreibung ber neuen Sackpfeife *); und zuſammenge⸗ 
halten mist den gleichen , ungleihen Slöten, den Doppel 
flöten und den gehörnten Flöten beweiſt dieß, daß dieſi 
Art Blasinfirument , bei den Alten eine beträchtliche Zur 
fagımenfegung und Ausbildung erreicht hatten. 
Von dem alten Horn wiffen wie fo. wenig, UM 
unſre Ideen von feiner Sorm und feinem Ton hauptſaͤch⸗ 
fi aur auf feinen. Namen zu gründen. Daß «6 von 
ben Hegpptiern erfunden zu den &ricchen kam, iſt nicht 
zu bezweifeln. Es war die Schalmeie (dbawm) des ts 
fern, und das Keras des letztern Volkes. Es iſt zu 
verſchiedenen Zeiten aus den Hoͤrnern mancherlei Thiert, 
vornehmlich aber aus denen der wilden Ziege gemacht 
‘ worden. Seine urfprüngliche Bildung war wahrſchein⸗ 
lich wenig von der Form, die die Natur gab, verſchie⸗ 
ben, und feine Tonleiter lag, wie jet, weit unter der 
ber Flöte. Daß es bei Griechen in fehr allgemeinen 
Sebraudy war, beweiſen die Zeugniffe einer Menge al 
ter Schriftfieler hinlänglih. Und daß feine Macht Über 
H Die uUrſache, warum Nero bie tibia utricularis vorzog, iſt 
fonderbar, naͤmlich: damit er jene Verdrehungen ded Ge⸗ 
fiipt6 vermeiden möchte, welhe durch das Blafen det ger 


woͤhnlichen Floten entitänden, und Mineron fo mit an 
gung gegen dieſe erfüllten. 2 
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bie Beidenfchaften groß war, davon sengt kucrez in ſei⸗ 
ner Beſchreibung des feierlichen Zuges nn Ehren der Ey» 
bele. 

Ueber den Charakter und die Wirtungen der alten 
zrompese gibt und Einiges Aufſchlußß. Aus einem 
ihrer Namen, buccina, iſt gu vermutben, daß fie zu ei⸗ 
nee Zeit aus dem Horn eines Mindes gebildet worden, 
und das War ihre roheſte Form. Daß bie Trom— 
pete, wie das Horn, aus Aegypten ſtammt, iſt nicht 
zu zweifeln: doch ſtehen die Hetrurier in dem Rufe, fie 
erfunden zu haben; wahrſcheinlich wegen des großen und 
beſtaͤndigen Sebrauchs, den fie von dieſem Inſtrumente 
machten. Tatianus, aus Aſſyrien, ſagt, daß dieſes Vie 
Trompeter auf ihre Thuͤrme an den Seekuͤſten ſtellte 
wo fie Zag und Nacht wachten, danıit, wenn etwas Ans 
Berordentliche8 vorfiele, fie durch dag Blaſen ihrer 
Jaftrumente davon Kenntniß gaͤben. Daher dichtete 
man, Triton ſei Neptuns Trompeter. Nonnus bes. 
ſchreibt ihn demnach (B. 17. ©. 408) als Beſitze r 
der tief tönenden Trompete des Hetruriſchen 
Meeres *).- Dieß beweiſet zugleich die Staͤrke und 
Tiefe des Tons dieſes Inſtruments in feiner frühen Be⸗ 
ſchaffenheit; und da, wie wir wiſſen, es im Kriege und 
9 Außer der tief tönenden Trompete hatten die Alten eine 
Art heile Trompete (Clarion), ein Eriegerifches Inſtrumeut, 
deſſen Scala eine Drtane höher war, nnd das bie Roͤmer 
lituus nannten. Es war gebogen, von Metall, und hatte 
einen äußerft lauten, gellenden Ton. Die Römer gebrauch 
ten es bei der Reiterei, ſo wie bie gerade Trompete bei 
dem Fußvolk. Ihr lituus erfheint oft auf alten Münzen, 
als Sinnbild des Krieges, und endigt fich in einen Eber⸗ 
Topf, nad dleweilen in den Kopf einer Gchlange, 


‘ 
Er \ 
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Bei Öffentlichen Jubel gebraucht wurde, fo offenbart 
fi daraus feine alte Nutzbarkeit und Wichtigkeit *). 
Das außerordentlichfte-der Blasinſtrumente, oder wirk 
lich ‚aller andern Gattungen, if bad Hydraulikon 
wer die Waſſeror gel, welches deßwegen fo hie, 
weil darauf mirteld des Waſſers geſpielt oder wenigſters 
geblafen wurde. Aus einer von Vitrus gegebenen Bes 
fihreibung würde es fcheinen, daß das Waffen, durch 


welches die Luft in bie Dfeifen getrieben sonrbe, buch 
Pumpen in Bewegung gefeßt worden ſei. Die Fragt, 
ob es mit den Fingern gefpielt, ober feine Töne durch 
irgend eine Art mechanifcher Mittel modulirt worden, 
Bat beträchtlichen Streit erregt. Clandian fpriche daben 
in Uusdruͤcken, welche, wenn wir darin die Aufuͤllung | 
beffelben mit Waſſer, flatt des Windes, überfeben, BE | 
Beſchreibung einer neuen Drgel nahe kommt: 


Vel qui magna levi detrudens marmurm tsetu 
Ionumeras yoces segetis moderator äenas 

‘Intonet erranti digito, penitusque trabali 
Vecte laborantes in carming oonciter undas, 


*) Eine Trompete von fehr außerordentliher Art wurde um 
Die Mitte des leuten Jahrhunderts zu Yornpeil’ansgegtas 
ben, Sie beftand ans einer großen Roͤhre vom Bronze, mit 
fi:ben kleinen Pfeifen von Bein oder Eifenbein umgeben, 
Die in eben fo vielen metallenen ftedten. Diefe, welche id 
in eine Spitze endigten, laffen vermuthen, daß fie ale durch 
ein Mundſtuͤck geblaien wurden. Die Heinen Pfeifen ſind 
alle von gleicher Laͤnge und Dimenfion, und ſcheinen mit 
einander {m Einklange und im der Octave zu dem großen 
Mobr geweſen zu ſeyn. Es if ein Ring da, eine Kette zu 
befeftigen, an der das Juſtrument über die Schultet des 
Spielers gebängt wurke, Wan fand es in der Hanptmads 
jener unterirdifhen Stadt, und es fheint, (wie Dr. But 
nep faat, von dem dieſe Beſchreibnng entiebne ik) des mahte 
kriegeriſche clangor tubarum geweſen zu ſeyn. 
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Mach Athenaͤus, ber auch eine Befchreibı 
MWaflerorgel gibt, war fie, zur Zeit bes zweite 
mäus Evergetes, von Kteſibius, einen Alera 
erfunden. Doch kann Kteſibins nicht eigentlich 
finder Beißen, weil fie uur eine Vervolllommmt 
Platos Klepſydera oder Wafferube ift, wel, 
Flöten die Stunden der Nacht zu einer Zeit fpie 
fe an dem Zifferblatt nicht gefeben werben kount 

Den befriedigendften Begriff, den man ſich 
fem Inſtrumente bilden kann, gewährt ein groß: 
ner Medaillen Balentmiand, in ber dem Vatic 
ber Königin Chriſtina von Schweden Hinterlaffen 
tertbümerfamminng. Auf der Ruͤckſeite diefer | 
iR eine Waſſerorgel mit zwei Männern, einenz gu 
ten, und dem andern zur Linken, abgebildet, wel, 
Waſſer, das fpielt, zu pumpen und auf den K 
horchen fcheinen. Sie bat nur acht Pfeifen, | 
einem runden Sußgeftele fleben, und bat "weder 
noch Spieler. 


Saiteninfirumente. 
Unter den Salteninftirumenten ift bad erfte ! 
die Lyra (Eeier). Nach Allem, was in der E 
des Nil und der Echildfrötenfchale gemeldet 
wird die Erfindung dieſes Inſtruments allgeme 
Apollo, als dem Merkur beigelegt *. Dee | 


9 Einige Sehriftſteler machen Apollo zum Erfinder 
uud Merkur zu dem einer andern Art Lyra. Or 
gen. 380) ſagt von Ehirom: er ruͤhre biswetlen 
ther, bisweilen die yon der Schafe En 
mins Mertur’s, 
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aus einer gefpannten Salte Muſik hervorzubringen, fol 
Diefem Gotte zuerft ‚durch den Klang der Bogenfchue 
feiner Schwefter Diana beigelommen ſeyn. 

Obgleich die urfprüngliche Seſtalt der Lyra nicht bes 
kannt ift, fo find wir über ihre Einrichtung in ihrem 
verbeffersen Zuftande doch nicht ohne Kenntniß. 

Aus einer Bildfäule des Orpheus mit der Lyra im 
der Hand, im Palaft Medici, aus Abbildungen dieſes 
Inſtruments von Hnginius, nach einer ‚Stelle m Philos 
firatug gezeichnet, aus Zeichnungen beffelben, bie Mer⸗ 
fenn? aus Nom und andern Gegenden Italiens erhielt, 
und aus der £yra in ber Hand Apollo’ im Garten 
Mattei bei Rom, koͤnnen wir uns einen ziemlich deut⸗ 
lichen Begriff von ihrer Geſtalt und ihren Faͤhigkeiten 
bilden »). Die Seiten beſtehen gewöhnlich aus den 
Hörnern eined Stiers, einer Ziege oder eines Widders; 
ihre dicken Enden find an ein längliches Stuͤck Hol; und 
in ihren rechten Winfeln zu demſelben befefligt, wähs 
rend ihre dünneren Enden auf die nämliche Art oben au 
ein Querholz, ee. der Baſis gleich laͤuft, befeſtigt 
ſind. 

Mir leſen von der Lyra, ber Cither, ber Chelys, 


») Iſaad Moffins jebocdh (de poemat. cant.,et virib. rhythmi 
p- 97) behauptet, daß ſchwerlich eines diefer übrig -gebliebes 
nen Dentmdier des Alterthums In fo einem Zuftande fel, 
um eine Meinung Aber bie Form ber alten Lora zu bes 
gründen. Er-fpriht aber von zwei Bildfäulen Apoll's im 
Garten Sr, Großbritt. Majeſtaͤt zu London, im Jahre 1673 
(wahriheinlih In dem Privatgarten hinter dem damaligen 
Sobloſſe zu Wbhiteball), von deuen jede eine Lyra Hält, und 
welche er, da fie nicht im geringflen — ſind, al⸗ 
ziene Darſtellung betrachtet. 
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dem Pfalterion, und ber Harfe; aber Pater Montfau⸗ 
con ertlaͤrt, nachdem er dem Gegenſtande unendliche 
Aufmerkſamkeit gewidmet hat, es fuͤr ſehr ſchwer, wenn 
überhaupt möglich, zu beſtimmen, worin die Inſtrumente 
mit diefen Namen von einander ‚anterfchieden geweſen. 
Nichte deſto weniger werden fie von Arifiides Duin- 
tilianus klar unterfchieden. Nach der Erklärung der 
Blasinſtrumente, fagt er: „Unter den Saiteninfirumen« 
ten wird man die Lyra im Charakter dem Männlio 
hen ähnlich finden, in Abficht der großen Tiefe, Würde 
and Rauheit ihrer Töne; die Sambufa aber von ei» 
nem weiblichen Charakter, fchwach und zärtlich, und 
wegen ihrer großen Höhe und ber Kleinheit ihrer Gais 
tn, geneigt zu erfchlaffen und zu entnerven. Unter ben 
mittleren Inſtrumenten nimmt das Polyphthongon am 
meiſten Theil ans Weiblichen; aber die Cithara weicht 
nicht ſehr vom maͤnnlichen Charakter der Lyra ab. „Hier 
finden wir eine Stufenreihe von Saiteninſtrumenten, de⸗ 
ren Extreme die der Lyra und der Sambuca ausmachen, 
während das Polyphthongon und die Cither das Mittel 
bilden +). 


°) Auf einem alten Gemählde im Muſenm su Neapel befinz 
det ſich die Vorſtellung eines trigonum (Dreieds) oder eis 
ner dDreiedigen Harfe, an die Schulter eines Kleinen 
tauzenden Cupido gelehnt, welcher das Juſtrument mit dee 
Iinten Hand hält, und mit der rechten darauf fpielt. So⸗ 
photles nennt das Trigonon ein Phrygifhes Inſtrument; 
und einer feiner Deipnofopbiften erzählt, ein gewiſſer Ton⸗ 
kuͤnſtlex, Alexander Alexandrinus, ſei fol ein Meifter dar⸗ 
auf, und babe zu Rom ſolche Geſchicklichleit bewieſen, daß 
er die Einwohner in eine Art Wahnſinn dadurch verſetzt 
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Unter den verſchiedenen Lyren der Alten war die 
tripodiſche ein außerordentliches Inſtrument, vom 
welchem Athenaͤus (B. 14. K. 15. ©. 637) folgende 
Nachricht gibt. ı 
| „Biele alte Inftrumente werden erwaͤhnt, wie wir 

aus Artemon erfahren, von denen wir fo wenig Kennt⸗ 
niß haben, daß wir kaum von ihrer Exiſten; gewiß ſeyn 
Finnen; z. ©. der Tripus (Dreifuß) des Pythagoras 
von Zakynthus, welcher feiner Schwierigkeit wegen nicht 
lange im Gebrauch blieb. Er glich in der Form dem 
Delphiſchen Dreifuß, und hatte daher den Namen. Die 
güße waren in gleicher Entfernung, und auf einer be 
weglichen "Grundlage befefligt, weiche vom Buße des 
Epielenden ‚gedreht wurde; die Saiten befanden ſich 
zwiſchen den Fuͤßen des Stuhls; das Gefäß oben diente 
als ein Reſonanzboden (Schallbret), und die Saiten der 
Seiten des Inſtruments waren zu den drei verſchiedenen 
modis, dem Doriſchen, Lydiſchen und Phrygiſchen ger 
ſtimmt. Der Spieler ſaß auf einem zu dieſer Abſicht 
gemachten Stuhle, geiff die Saitenmit den Fingern ber 
Iinten Hand, und führte das Pleftrum mit der. rechten, 
wobei er zugleich das Inſtrument mit feinem Fuße nad 
den drei modis, bie ihm beliebten, drehte, fo daß er 
durch große Uebung geſchickt war, die Tonweiſen mit 
folcher Schnelligkeit gu veraͤndern, daß die, welche ihn 
nicht fahen, glauben Eonnten, drei verſchiedene Spieler 
in drei ‚verfchiedenen Tonweiſen zu hoͤren.“. 

Ueber die Geſtalt und den Bau dieſer Inſtrumeute 
ſagt Quintilian gar nichts. Die alte Cither kann viel⸗ 
leicht fo verſchieden von der Lyra, als eine einfache von 
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care Doppelharfe, geweſen ſeyn; und wirklich ſcheint es 

fiemlich Her, daß die Sriechen zwei Hauptarten Sai— 
teninfirumente. hatten; eine, . gleich unfrer Harfe von 
vollem Umfange, welche auf ihrer Baſis ruhte; und eine 
mehr tragbare, die man Aber die Schulter haͤngte, glei 
unfrer kleinen Harfe oder. Guitarre, oder ähnlich Denen 
m Bildhanerararbeit vorgeſtellten. 

Diefe unentftellten Stellen alter Autoren über 
die alten Inſtrumente find vielleicht befriedigender, als 
Die verfallene Bildbauerarbeit, worauf fie vorgeftellt 
fund: befonders wenn wir bedenken, daß Kuͤnſtler nicht 
immer ſehr forgfältig in der Abbildung von Nebenges 
senftänden und bloßen Attributen find, welche, als bloße 
Zeichen von Eigenfchaften, Künften oder Befchäftigungen, 
im Ganzen wenig fo genaue Aufmerkſamkeit, als ber 
Hauptgegenſtand, zu ertvarten haben *).. 


Schlaginſtrumente. 


Von den Schlaginſtrumenten iſt das haudtſachlichſte | 
Ve Trommel. Ob gleich, nach einer Stelle in den 
Backhantinnen bes Euripides, bad Nterthum bie Erfins . 
dang dieſes Inſtruments den Korpbanten zufchrieb; fe 


) wit einem Hauptmittel, ben Ton aus Saiteninſtrumenten 

gu sieben, dem Bogen, ſcheinen die Alten ganz unbekannt 
gewefen zu ſeyn. Folglich hatten fie keinen Begriff von eis 
nigen ihrer feinften, fhönften Wirkungen, nicht vom dem 
diminnendo aud decrescendo auf derfelben Note, und ber 
Annehmlichkeit Ihres langen Aushaltens. Statt des Bos 
gene branmten fie das Plektron oder den Kiel. Don Eals 
met fast zwat, das Yfalterion fei mit einem Bogen geipielt 
worden; allein die wirkliche Form dieſes Inſtruments, fo 
weit wir es haben kennen gelernt, widerſxrich ſeiner Be⸗ 
hanptung. 





iſt doch kein Zweifel an feinem Aegyptifchen Urſprunge. 
Es war das Topb ‚oder Siſtrum der. Aegyptier, und 
wurde von ihren Prieſtern bei Religionszerimonieen ge 
braucht. Kircher berichtet, quf bie Gewähr des Rabbi 
Dannafe, daß es die. Form eined Echiffed Hatte, uud 
bei den Geichhen von Kymba, ein Boot, Rymbalen 
(Cymbalum) genannt wurde. Er fee Hinzu, ed war 
mit einer Thierhaut überzogen, unb wurde mit einem 
Kiöppel oder Schlägel von Eifen ober Ex; geichlagen. 
Dieg Sifirum der. Aegyptier und bad Krufma be 
Griechen fcheinen daſſelbe Inſtrument zu ſeyn. Ob gleich 
gewoͤhnlich von ovaler oder ſchiffaͤhnlicher Form, war es 
doch oft kreisfoͤrmig, aber immer flach, wie ber tam- 
bour de Basque, ober bie. kleine Biscayer Trommel 
Die Materialien diefer Trommel waren verſchieden; fie 
war bald von Eifen, Kupfer, Silber oder Gold gemacht. 
. Ihr Rand foll mit Kleinen Glocken oder Gchellen dere 
fehen geweſen ſeyn; aber Kircher, man weiß nicht, auf 
weſſen Gewaͤhrſchaft, berichtigt biefe Behauptung, und 
fagt , fiatt der um den Rand hangenden Glocken, wäre 
eine Anzahl eiferner Ringe an ber Seite, an einem über 
die Rundung gehenden Stäbe, angereiht gewefen. Ber 
ner ſagt er, dad Inſtrument habe einen Griff gehabt, 
um es hinter⸗ und vorwaͤrte zu ſchwingen; und aus dem 
Zuſammenſtoßen der Ringe und ihrem Reiben an ben 
Seiten, dem Kreiſe und dem Stabe, ſei ein melancholi⸗ 
ſches Geſchwirr oder Gepraffel entſtanden. 

Dieſe Trommel, oder Siſtrum, wurde bon bes 
Hebräifchen Jungfrauen bei den Tänzen der Siſtri (?) 
gefchlagen. Beifpiele davon findet man im IL B. Mo⸗ 
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FB (18. 8.) und im Buche der Richter, wo erzähle 
wird, daß Miriam, Moſes Schweſter und Jephthas 
Tochter, das Siſtrum ſchlug. Bei den Griechen ſowohl, 
als bei den Aegyptiern, wurde es zu allen religioͤſen 
Feierlichkeiten gebraucht *), und diente auch bei jeder 
Ruffaufführung zum Tactſchlagen. Als ein Theil des 
Öpfergebrauch® war es bei den Aegyptiern überhaupt in 
fo beffändigem Gebrauch, und wurde burch die Prieſter 
fo vervielfältigt, daß man Negnpten oft zum Spott dag 
Land der Siſtern nannte. 

Bon Hänfigen Gebrauch des Siſtrums und Cym⸗ 
bels unter den Juden fehlt es nicht an Beweifen. Bei 
David werden fie immer genannt. „Preiſt ihn mit Cym⸗ 
bein und mit Zangen.“ „reift - ihn auf den wohl ges 
ſtimmten Epmbeln,“ „Preiſt ihn auf der Pauke,“ find 
Ynedräde, die immer in ben Palmen vorkommen. Aber 
fo berrfchenb das Eymbalum oder Krotalon bei den Ae⸗ 
goptiern und Juden, fo war es auch beliebt bei den 
Briechen, wie feine beſtaͤndige Crfeheinung in den Opfer⸗ 
fehen und Umzuͤgen der Bacchanten auf Werfen alter 
Seulptur hinlaͤnglich beweiſet *H. 

Binudelmann bat das hohe Alterthum bes Si⸗ 
ſtrums in Aegypten blos aus dem Grunde beftritten, 
. Wil er es nicht in den Händen folcher Aegyptiſchen 
Bildfäulen fand, die er zn Rom ſah: aber durch ein In⸗ 


®) Man fehe bie Beſchreibung der Proceffion der Cpbele bei 
Lucrez im 11. B. 

®) auf einer fhönen Marmorvafe im Juſtinianiſchen Garten - 
zu Rom, auf ben die Drgien abgebildet find, füllen Mas 
ttonen jund Jungfranen den Bug, welde das Krotalon 
ser Symibalon und Tympanon fchlagen. 


x 
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ſtrument dieſer Art in der Hand einer ſehr alten Statke © 
der Iſis, welche Dr. Pococke aus Aegypten nach Enge 
land brachte, iſt dieſer Punkt der muſikaliſchen Geſchichte 
außer Streit geſetzt. Ein andrer ſtarker Beweis des ho⸗ 
hen Alterthums der alten Trommel iſt, daß ſie auf der 
Iſis-Tafel erſcheint; und ein fernerer Beweis liegt 
darin, daB Apulelus einen alten Griechen einen Aegypti⸗ 
fchen Priefter anrufend vorftelltz „Bei ben Sternen um 
Sirmament, bei den Gottheiten der Unterwelt, bei den 
Elementen, die das Univerfum bilden, bei dem Schwei⸗ 
gen ber Nacht, bei dem Neiligthum im Tempel von 
Koptoß, bei dem Anfchwellen des Mil, bei den Myſterien 
von Memphis, und bei dem Sifteum ‚von Pharos« 
Und ich darf Hinzufeßen, daß ein Epmbalum oder eine 
Pauke aus den Ruinen Herkulanums, offenbar von fehe 
hohem Altertbum, auggegraben worden ifl. 

Es ift nun noch von einem alten Schlaginfitument, 
den Glocken zu ſprechen. Bloden waren in den fruͤ⸗ 
beften Zeiten, von denen wir einige gewiſſe Nachricht has 
ben, bekannt. Aber die Sloden ber Alten waren ſehr 
Hein in Vergleihung mit denen ber neuern Zeit, weil 
nach Polpborus Virgilius, die Erfindung ſolcher, weiche 
in die Thuͤrme chriftlicher Kirchen gehängt werben, er 
im letztern Ende des vierten oder zu Anfange des fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderts vorkommen, da fie von Paulinus, Bi⸗ 
fchof von Nola, eingeführt wurden. Die Juden ges 
brauchten Glocken, weil fie in der Bibel erwähnt wer« 
den; und. die Erwähnung derfelben bei Thuchdides, Did 
dor von Eicilien, Suidag, Arifiopbaned und andern alten 
Haffifchen Scheiftfiellern beweifen, daß fie in Griechen⸗ 


iend üblich waren; mährend PM antus, Ovlib, Tibull, 
Statius und eine Menge lateinifcher Autoren von Glos 
den, als bei den Römern gebräuchlich , fprechen. ber 
diefe Glocken der Alten waren alle für die Hand ge⸗ 
macht, oder waren von einer Größe, um, wie die, welche 
man gelegentlich an die Trommel bängte, an andre Mus 
Alinfirumente angehängt zu werben. Ob fie unabhängig 
bon andern Inſtrumenten, bei allgemeinen Gelegenheiten 
oder bei befoubern Zerimonieen, oder als Signale, ges 
Braucht wurben, weiß man nicht; auch haben wir feinen’ 
Leisfaben zur Vermuthung, ob fie nach einer Tonleiter 
geſtinmt oder mit einander im Einklange, nicht zu einem 
gewiffen Son eingerichtet, fondern blos als Ningende 
Beimittel gu ambern Infirumenten , ohne Ruͤckſicht auf- 
harmoniſche Stimmung zu einander felbfi, ober gu den 
zu begleitenden Inſtrumenten, gebraucht wurben *). 
Dieß ift nur eine duͤrftige unbefriedigende Ueberſicht 
ber alten praftifchen Vocal» und Inſtrumentalmuſik; aber 
dech vielleicht fo Mar und vollſtaͤndig, als ber Lefer bils 
ligerweiſe erwarten kaun. Die Zeit und die zwiſchen 
dem Alterthum und ung ſelbſt eintretende Dunkelheit har 
ben nur befchräntte Quellen der Belehrung, und noch 


weniger zuverläffige, übrig gelaffen. Nun find wir aber - 


im Begriff, Perioden durchzugehen, welche mit größerm 


*) Die Ehinefer haben Immer große Vorliebe für Glocken 
gebabt. Die meiſten ihrer großen Thuͤrme, bie ſehr zahl⸗ 
rei find, Heben an ihren Ecken kleine Glocken angehängt, 
welche loder an Ketten oder Drath hangend durch den leich⸗ 
teiten Wind bewegt werben, und ein dem Chineflihen Ge⸗ 
ſchmack fehr angenehmes Geklingel hervorbringen- 

Mod. Univ. Hist, Vol. 8. p. 300. 
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Licht unfee Nachforfhung ermuntern, wo mannichfaldge | 


Gegenftände unfere Geduld beleben, und minder umge 
wiſſe Thatſachen unſre Sorgfalt Ka ai und unfere 
Mühe ———— 
— 
Eitftes Kapitel. 

Mufitder siten Römer 

Ob gleich- die Römer ben Griechen eben fo viel, 
als diefe den Aegyptiern, befonders in Hinficht ihrer Mu⸗ 
fit, gu danten hatten, fa folge daraus doc nicht, da 
die Römer nicht urfpränglich ihre eigene Mafit, wiewohl 
eine rohe und ungebildete, hatten. Sreilic das Gegen⸗ 
theil fcheinet der Fall geweſen zu ſeyn. In ſehr hohem 
Alterthum entlehnten fie von den Hetruriern ſolche 
mufitalifche Einrichtungen, welche den Beduͤrfniſſen ihrer 
Kriegsheere und dem Dienft ihres Tempels augemeſſen 
Waren. | 

Wir erfahren aus Dionys von Halikarnaß, daß bie 
religiöfen Zerimonieen der Pelasger - (Bewohner von Gar 
lerii und Fefcennia, zwei alten Städten Hetruriens), dies 
felben waren, twie bei dem Volke von Argos. „Heilige 
Frauen,’ fagt er, „dienten im Tempel, und ein unver 
heirathetes Mädchen, Kanephoros oder bie Korb⸗ 
trägerin genannt, begann dad Opfer; außerdem gab es 
Chöre Jungfrauen, welche die Goͤttin in Liedern ihres 
Landes befangen.” Daber, weil die Römer, vor ihrer 
Bekanntfchaft mit den Griechen, mit den Netruriern is 
Berbindung flanden, natürlıch zu fehließen ift, daß fie 
von den Hetruriern ihre Religionszerimonieen und mit 


i 
Bir ee — 
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berfelben ‚ihre Muſik entlehnten. Nach dem naͤmllchen 
Echriftfteller waren die Arkadier bie erfien, welche den 
Gebrauch der Griechiſchen Buchflaben und Inftrumen 
talmufit (für die Lyra, und für dag Trigonon, und 
auch das Lydiſche Inſtrument, dad die Griechen ünſtrel⸗ 
tig ihren Adriatiſchen Nachbarn aus &pdien verdanften*) 
nach Italien brachten. 

Romulus und Remus, ſchreibt gleichfalls Dionys 
nach der Gewaͤhrſchaft vieler alter Schriftſteller, erhiel⸗ 
ten ihre Erziehung zu Gabii, einer Stadt bei Palatinum, 
und wurden in Griechifchen Kenntniffen unterfichtet, welche 
die Muf if mit einfchloffen; und Plutarch fagt, dad vor 
den Römern zur Zelt des Romulus gefprochene Gries 
chiſch fei voͤllig rein geroefen. Was alfo für muſikaliſche 
Keuntniß oder Geſchicklichkeit die Römer urſpruͤnglich 
von den Hetruriern erlangt haben mögen, alle ihre fol- 
sende Vervollkommnung in der Vocal» und Inſtrumental⸗ 
muſik ſtammte von den Griechen her. Wie auch ihre mu 
ſttaliſchen Faͤbigkeiten beſchaffen waren, fie fanden bald 
Befchäftigung. Bei ihrem erfien Triumphzuge zu Ehren 
vn Romulus Sieg über die Cäninenfer folgte das ganje 
Heer dem Eroberer mit Gefängen ihres Landes zum 
Preife iprer Götter, und mit Verſen aus dem Etegreife 
jum Ruhm ihres Feldherrn ”), Bei einer feierlichen 
Belegenheit gaben fle ihren eigenen Prieftern und Prie⸗ 


” Bis zu biefer Zeit fol bie SHirtenpfeife das einzige bei dem 
Roͤmern üblihe Muſikinſtrument gewefen fepn. - 

*., Bir feben bier den Uriprung der Improvifatoren 
öder Dichter aus dem Stegreife in Italien. Eine Gewohn⸗ 
beit des heutigen Tages in Italien war, wie wir finden, 
fon ins vierten Sabre Noms bekannt, 
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—— noch die von andern Ländern bei. Bei ihter 
erehrung der Epbele waren Phrygiſche Muſiker befchäfe 
äigt, welche bei ber ganzen Proceffion ihre Combeik 
ſchlugen und ihre Floͤten bflefen. 
| Dei dem, was Nouffeau über bie Skolia oder Sri 
Bnifchen Lieder fagt, bemerkt er, daß fie von den Gries 
chen zu den Römern famen, und ſetzt treffend hinpi, 
baß viele Oden des Nora Bacchanten. und Liebes - Lie⸗ 
der find. „Aber biefe Nation,“ fagt er, „eine lange 
Zeit mehr kriegeriſch als ſinnlich, machte nur einen’ feht 
rohen Gebrauch von Muſtk und Geſaͤngen, und naͤherle 
ſich hierin nie der Anmuth und Feinheit ber. Grlechen. 
Welodie ſcheint bei den Roͤmern immer in einem under⸗ 
feinertem Zuſtande geblieben zu ſeyn. Ihre Hochzeitt⸗ 
oden waren mehr Getoͤſe und Geſchrei, als wirklich 
Lieder *), und es iſt ſchwer zu glauben, daß die Spotts 
lieder der Soldaten bei den ZTrinmphen ihrer Feldherra 
aus einer fehr angenehmen Melodie beftandın haben.“ 
Hein obwohl die Kieder der Nömer nicht mit der 
nen ber Griechen, wie Nachahmungen fo guter Drigiual, 
zu vergleichen waren, fo waren fie doch entfernt, gan 
verächtlich gu feyn, und durch ihren fleten und maumlch— 
fachen Gebrauch bei den Römern find fie zu wichtig ge⸗ 
worden, um nicht in einem auch ber alten Muſtk gb 


°) Aus Servlus, Macrobind und Horaz aber laͤßt ib falle ' 
den, daß bie urſpruͤnglichen Hochzeitgeſͤnge nah einiger 
Zeit au Epithalamien veredelt und ausgebitdet worden find, 
Rouſſean fpielt in feiner Klage Aber bie Rohheit der alters 
thämliben Muſe offenbar auf die alten Feſcenniſchen Verſe 
an, die von den Feſcenninern, bei denen fie aufangs üdlid 
waren, fo heißen; eine Met Poefle, die ſich gewiß ‚wedre 
durch Delicatefle, noch Eleganz auszeichnete. 


— — 


vhometen Bette auf einen flüchtigen Bericht /Anſpruch 


m haben, und die Rachforfhung unter den been und - 


glaubwürdigften ihrer Geſchichtſchreiber anzureizen. 

Dem Dionys zufolge, beruhte ein Zweig der Re⸗ 
Egionsanftaften des Numa auf den Galierh, (Salii), 
gosif jungen Männern von der fchönften Bildung, bie 


ans den Patriciern gewählt tmurden, und deren Beruf . 


es war, in Proceffion zu tanzen, dem Kriegsgotte Hym⸗ 
nem zu fingen, und dazu den Tart auf den geheiligten 
Geldern (Cancilia) zu fchlagen. Hierin admten fie ganz 
den Sriechifchen Rureten nach, tie noch mehr aus 
dem kurzen Bericht deffelben Schriftfiellerg erhellt. - „In 
Ihren Evolutionen,“ fagt Dionys, „halten fie Tact zur 
Maflt einer Floͤte, und bewegen fich bald zuſammen, 
dald abmwerhfelnd , und beim’ Zangen fingen fle geroiffe 


Hymnen nach der Weife ihres Landes.“ Servius Zul 
Kus, der 137 Jahre nad) Numa zu regiren anfing 


hatte das Volk in Klaſſen und- Genturien getheilt, und 
befahl, daß zwei ganze Eenturin aus Trompetern, 
Horniſten und aus folchen beſtehen ſollten, welche 
Söhne irgend andre Inſtrumente Lärm oder zu 
Yen Waffen bliefen. Und in den Geſetzen der zwoͤlf Tas 
fein finden wir unter denen, welche Neligionsgebräuche 
betreffen, daß der Aufſeher der keichenbegaͤngniſſe ger 
Biötenfpieler zur Begleitung erhält. Und bei dem 
Lobreben auf verdiente Verſtorbene wurben Trauerges 


finger; mit einer Floͤte begleitet, angeordnet.’ 


Dr. Burney gibt aus dem Livius eine Art Geſchichte 
des Römiſchen Drama, welches, wie das Sriechiſche, 
Na Burneyx richtiger Demerkung, von Muſik unzer⸗ 

5 * 
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geennlich war. Die Stelle iſt fo intereffant und ‚für eine | 
Geſchichte der alten Roͤmiſchen Muflt nothwendig, daß 
ich ſie hier einſchalte. F U 
.Livius, indem.er von ber unter Dem Eonfulat des 
C. Sulpicius, Peticus und €: Licinlus Stolo (364 J. % 
Chr.) berrfchenden Peſt ſpricht, ſagt: „Der mierkwuͤr⸗ 
digſte Vorfall waͤhrend dieſer Zeit war, daß, um Er⸗ 
barmen von ben Goͤttern zu erlangen, ein Öffentliches 
Feſt, lectisternium genannt, für fie gefeiert wurde, 

welches die brifte Unterhaltung biefer Art feit Erbauung 
der Stadt war. Da aber die Obrigkeit fand, daß me 
Der durch menfchliche Klugheit, noch dusch göttlichen Vei⸗ 
and, die Heftigkeit der Seuche vermindert wurde, une 
da ihre Gemuͤther voll Aberglauben waren, fo follen u 
ger andern zur Verſoͤhnung der aufgebrachten Gotthe⸗ 
ten. angewandten. Mitteln, die ſceniſchen (scenici) 
Spiele angeftellt worden feyn, eine für ein kriegeriſches 
Volk ‚ganz neue Unterhaltung, welches vor diefer Zeit 
hblos die des Circus hatte. Diefe theatralifchen Vor⸗ 
ſtellungen waren, wie der Anfang. der meiſten ander 
- Dinge, erſt unbebeutend und von Fremden entlehat: 
denn man holte Schaufpieler aus Hetrurien, melde, 
ohne Verſe, oder irgend einen den Verſen entſprecheu 

den Ausdruck nicht unangenehm nach Hetruriſcher Ma⸗ 
nier zur Floͤte tanzten. Im Verfolg der. Zeit fing bie 
Roͤmiſche Jugend an, diefe. Tänzer nachzuahmen, miſchte 
Spoͤttereien in die rohen Verſe, und richtete bie. Geſti⸗ 
culation nach dem. Sinn der Worte ein. So wurden 
dieſe Spiele zu Nom eingeführt, und vachdem fie durch 
häufige Vorfiellungen vervollkommnet und verfeinert DA 


= 19 — | 
ben, erbielten bie Roͤmiſchen Schaufpieler den Namen 
histriones von dem Hetruriſchen Wort, hister, welches 
einen Schaufpieler bedeutet. Aber ihr Dialog beftand nicht 
im ſolchen groben Einfällen und Scherzen, in folchen 
rohen Verſen, als bei den Sefcenninern gewöhnlich wa⸗ 
sen, fondern aus Satiren, mit Muſik begleitet, zur 
Foͤte eingerichtet, und mit paffenden Gebehrden verbun- 
den. Und einige Jahre nachher unternahm es Living 
Indronitus, zuerſt die Satiren zu verlaffen, und Stüde 
at einer regelmaͤßigen und zufammenhängenden Ver⸗ 
wicklung zu fchreiben. Nachdem bie Satiren (welche 
dem Volk eine grobe Beluſtigung gewaͤhrt hatten) durch 
dieſe Anordnung in eine: ‚Komm gebracht , und das Agie 
sen admäplich Iu einer Kunft geworden war; überließ 
dieß die Roͤmiſche Jugend Schaufpielern von Profeffion, 
und fing an, wie vorher, Farſen am Ende ihrer vegel» 
mäßigen Stůcke zu fpielen. Diefe Drama’s wurden bald 
nachher [Exodia genannt und gemeinlih mit den Als 
tellanifhen Komödien veriwebt. Diefe waren bon 
den Dftern entlehnt, und wurden immer pon der Roͤmi⸗ 
ſchen Ingend aufgeführt, welche fie nicht durch Schau; 
ſpieler von Profeffion entſtellt wiffen wollte. Daher iſt 
ed für die, welche in ſolchen Stücken fpielten, eine Re 
gel geweſen, nie eine Herabſetzung in ihrer Zunft da- 
durch fich zuzuziehen, und man ließ fie in ber Armee 
dienen, alg wenn’ fie nie auf der Rap aufgetreten waͤ⸗ 

ren.“ 

So finden wie denn die — ſowohl bei 
den Römern, als bei den Griechen, als religidfe 
Stiftungen; wir haben daher nur bie Unjertrennlicheit 
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®. 


der Duft vom jeber Mömilchen Zerimonie echgihfer Bf 
zu bedenken, um zu fehen , daB das Drama notbwenkig 
muſikaliſch *) war. Doch cultivirsen bekanntlich die 


®) Einen ſtaͤrkern Beweis von der Wichtigkeit, melde die Mk 
"mer der Muſik bei allen religiöfen Zerimonien gaben, kam 
man nicht finden, als folgende Intereffante Gtelle im 2b 
.vins (B. 9.8. 39). „I ſollte einen kaum erwätuend, 
werthen Vorfall übergehen, wenn er nicht mit der Meligien 
gufammenzubangen ſchiene. Da die Zlötenipieler 16 beich 
bigt fanden, durch die vorhergehenden Cenſoren des Ben - 
rechts beraubt, im Tempel Jupiters mach bergehrabtet 
Sitte zu fpeifen, fo sogen fie gemeinſchaftlich nah Chet 
fort, und man hatte nun feine Muſiker mehr, dei vn 
- Dpfern zu .fpielen. Died erregtereligidfe Bedentlihteiten Id 
den Benatoren, und man ſchickte Geſandte nah Tibur, um 
die Entfiohenen zur Ruͤckkehr nah Rom bewegen su lehes. 
Die Tiburtiner verfprahen ſozleich, alees moͤgliche zu ie 
ſem Zweck zu thun, und ließen ſie erſt vor ihren Bent 
jufammenberufen, unb ermahnten fie zur Raͤckebr. 
fie fie aber allen Vorſtellungen und Witten verſchloſen im 
ben, nahmen fie zu einer Lift Zuflucht, welche ben Reime 
sen diefer Leute angemeflen war. Denn zu einem 
Sefte wurben Alle durch verfhlebene Perſonen 
unter dem Worwande, daß fie die Feier des Feſtes wald 
fügen ſollten. Da die Leute von dieſer Profeffion semöte 
lich den Wein ſehr lieben, fo wurden fie Damit fo verionnl, 
bis fie beraufht waren, und in tiefen Schlaf fielen ; mad 
in diefem Zuftande brachte man fie auf Wagen, und fuht 
fie nach Rom, mo fie den übrigen Theil der Nacht auf dem 
Forum tMaritplage) zubrachten, obue zu beunzien, 
worgegangen war. Als fie am naͤchſten Tage bie Augen auf 
fingen, wurden fie vom Roͤmiſchen Wolke begruͤßt, dad uM 
fie herum ſchwaͤrmte, und nachdem -man fie vermocht 
in Ihrer Helmath zu bleiben, gab man ihnen die Erlanb⸗ 
niß, drei Tage in jedem Jahr, durch ale Straßen mit 
Mufit auf ihren Inftrumenten gu ziehen, und alle Ausge 
Jaffeuheit zu verüben, die noch heutzutage ‚bei derſelbes x 
legenheit Statt findet. Auch das Vorrecht, im Tempel IM 
efien, wuide deuen wiedergegeben ; Die vor den Opfer IF 
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| Römer unfer den — Bölterfäaften am foäteften bie 


Kuͤnſte und Wiffenfhaften, von’ denen fie kaum eine Ans 
berd , als auf dem Wege ber Eroberung fih erwarben. 
Bor ihrer. Belauntſchaft mit Sriechenland und Stiechi⸗ 
ſcher Bildung derdankten fie alle ihre geiſtigen Fort⸗ 
ſchritte den Hetruriern, wohin fie ihre Soͤhne zur Er⸗ 
nehung ſchickten, und woher fie ihre erſte Keuntniß, nicht 
nur der Religion, ſondern auch der Poeſie, Mahlerei, 
Bildhanerei und Tonkunſt zogen, Außer dem, was fie 
Hetrurien und Griechenland im Geſchmack und in der 
Kenntniß der fehönen Kuͤnſte zu banken hatten, waren 
die Römer auch nicht wenig den Gicilianern fhul 
dig, welche fie zweihundert Jahre vor ber chriflichen 
Zeitrechnung überwanden. . Denn biefed gefchmackuolle 
wnd finnreiche Volk, welches. unter die Namen ihrer 
Männer von Talent und Gelchrfamleit, die eines Ae⸗ 
ſchylus, Dioborus, Empebotles, Gorgias, Euklides, 
Archimedes, Epicharmus und Theokritus zaͤhlte, konnte 
ſich nicht nur ber Erfindung der Hirtengedichte, ſondern 
and) der Blasinſtrumente ruͤhmen, womit bie Schäfer 
ihre ländlichen Gefänge zu begleiten pflegten, und von 
dieſem Volke mußten die Roͤmer unberechenbare Vervoll⸗ 
temamung in allen Igeifligen Erwerbniſſen, und in kei⸗ 
nem derfelben mehr, ald in ber Wiſſenſchaft und Aus⸗ 
uͤbung der Muſik, herleiten. 
Die Eroberung Griechenlands öffnete ben Römern 
ein neues und faft grängenlofe® Feld zum Erwerb alles 
Beinen und Gefchmacoellen. Und es gereichte iheer geis _ 


muflciten angeſtellt wurden. Dieß geſchah um das Jahe 
442 ber Erb, Roms (309 J. v. Chr. Geb.) 
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ſtigen Empfaͤnglichkeit zu nicht geringer Ehre, daß fle bie 
Befiegten eine Art Herrſchaft über ihren Seſchmack aus⸗ 
uͤben ließen, um ihnen Belehrung zu gewaͤhren und ihre 
Ideen neu zu bilden. Griedyenland verſah ſich nicht als 
lein mie Muſikkenntniß, ſondern auch mit Muſtikinſtru⸗ 
menten. Doch ihr Fortſchritt in der Theorie und Praris 
(im Geſange und auf Inſtrumenten) war langſam. Die 
wenigen ihrer Schriftftelter, bie abſichtlich über Muß 
ſchrieben, wie der h. YAuguflin, Martienus Eu 
- pella, Boethius und Eaſſiodorus, erſchienen 
erſt bei dem Verfall des Reichs — und in dem, was 
fie keiſteten, verdankten fie eben fo viel den Griechiſchen 
Grundfägen, als den Sriechiſchen Kunſtausdruͤcken zwe 
Erklärung derfelben: Vitruv beklagt in dem Kapitel 
"uber Muſik, in feiner Abhandlung über Baukunſt, bie 
unvermeidliche Dunkelheit der mufifalifchen Literatur, 
wegen Mangels an Lateiniſchen Kunſtausdruͤcken. *). 
„Die an ſich ſelbſt dunkle Wiſfenſchaft der Maſik,“ ſagt 
er, „iſt es beſonders für die, welche’ nicht Griechiſch 
verſtehen.“ Dieß beweiſt zugleich, wie wenig Muſik die 
Roͤmer zur Zeit Auguſt's beſehin, ‚und woher ‚fie dieß 
Wenige hatten. 

" Doch während der Iettern Zeit bes Freiſtaats, und 


Es ſcheint nicht, daß Rom nnter ber Reglrung des Auguſtus 
einen berübmten Mahler , Bildhauer oder Tonkuͤnſter, oder 
ſelbſt einen ausgezeihneten Baumeiſter (außer Vitruv) bes 
ſeſſen habe. 

“e) Die Aemuth der Romiſchen Sprache, in Verglelchnug mil 
ber Griechiſchen, beklagt auch Luctez gegen Memmius, feinen 
Schuͤler, den er uͤber die Eritartfge Philoſophie beichren 
wid, L.I. v. 137, 





unter Der Ueppigkeit der Kaiſer, war Mufll in Kom: 
ehr beliebt. - Der Tempel, die Bühne und der Speiſe⸗ 
faal zogen von ihr viele Beihilfe zu ihrem Glanze; und 
ald die Keligiongfeierlichkeiten, die dramatifchen Borftels 


Iungen und die Tafelgenüffe häufiger wurden, wuchs auch 


die Wichtigkeit und Vollkommenheit der Muſik *).' 
Nichts deſto weniger müffen wir ung hüten, dem Eine’ 
finfie dieſer Umſtaͤnde zu viel einzuräumen. Die Roͤmi⸗ 
ſchen Gepraͤnge und oͤffentlichen Schauſpiele waren- nothe 
wendig auf die Faffungskraft des Volksgeſchmacks be⸗ 


rechnet, und mußten großentheil® Feinheit und Bildung 
derſchmaͤhen **). Eine Zierbe fcheint jebody ihre öffent 
ide Muſik ausgezeichnet zu haben, nämlich die des 
erescendo md diminuendo. Denn Cicero (de Ora- 
tore 1. 3. ©. 102. oder nach Anderer Ausg. CAXV. 1) 


*) Livind erwähnt eine von P. Aelains Tegrla series 
Homne (im ssaften Jahre nah Erb. der Stadt), welche von 
fieben und zwanzig Jungfranen in Prozeffion durch 'die 
Straßen Roms bei Belegenbeit gewiſſer auffalender Ereig⸗ 
niße geſungen wurden, durch welche die Mömer als durch 
Zeichen des goͤttlichen Zorns in große Beſtuͤrzung geſetzt 
worden waren, Das Carmen Seculare des Horaz, und 

Latuls Hpmnen an Diana find merkwuͤrdige Uederbleibſel 
der Geſangspoeſie, und zeigen die Achtung und den 8 
brauch der alten Nömifchen Muſik. 


*) Das Beräufh und die Unanſtaͤndigkeiten ber Bauern und 
Handwerter im Theater, die ſich hauptſachlich am, Glang 
und: Schimmer der Decorationen weideten, uab eine folde 
Muflt, die ihrem rohen Gehör zuſagte, geben dem Horaz 

du bäufigen Beihwerben Stoff. Und aus Dvid erfchen wir 
daß der Stil. der Theatermelodieen fo dem Geſchmack des 
gemeinen Volks angepaßt, und ihre Eompofition fo kunſt⸗ 
Is und leicht war, Daß fie von dem Ackersmann anf’ dem 
Sehe geſungen wurden, 


/ 


nachdem er dom Gebräude d bes Contraſfts in br Res 
defunf, Poeſie und theatraliſchen Declamation gefpre 
chen, fagt: „ſelbſt Toukuͤnſtler, bie eine Melodie gefepf 
haben, fühlen ihre Kraft, wie aus der Sorgfalt erhell, 
womit fie die Toͤne zu ſchwaͤchen fuchen, nm fe nach⸗ 
ber wieder zu verfiärken, und fie bald vermindern, babb 

‚ verändern, und hervorheben *). Es iſt auch and ver⸗ 
fhiedenen Aeußerungen Griechiſcher Schriftfieller geniß 
daß bie alte Vocalmuſit ihre Einleitungg « Symphonieca 
hatte, welche mit dem bilduchen, auf ben Fingang der⸗ 
tenden Worte Meaaulici ‚benannt wurden. And. Mei 
bom, da er vom Mesanlion ſpricht, neue «6 ein * 
fcheufpiel ober Zwiſchenblaſen. 

Die folgende Veſchreibung einer muſttauſchen Unter 
Galtung, weiche eine Dame gab, (bei Apul, Metsm. 
1. 11.) zeigt, daß zur Zeit dieſes Verfaſſers Muſik ziem⸗ 
lich cultivirt war: „Sie befahl, die Either- zu fplelt, 
und das geſchah; fie verlangte. eine Muſik von Gildten 
und ihre füßen Tine wurden fogleich gehört: emblich gab 
fie ihren. Wunſch zu erfennen, daß ſich die Etimmen mi 
den Infrumenten vereinigen möchten, und bald wurden 
die Gemuͤther der Zuhdrer von reisenden Tönen ent⸗ 
zuckt.“ Und die Nachricht des naͤmlichen Sqliftßellers 
über eine der Ceres zu Ehren aufgeführte Muſſt wuͤrde 
wicht übel auf die Beſchreihung einiger neuern Concerte 
paffen. Die Gelegenheit war ein großes ber Soͤttin ge⸗ 


®) Es war auch, infolge dieſes Redners, In Rom eine alze⸗ 
meine Sitte bei Perſonen yon Stande, ein Muſilcorps IB 
halten, welde Servi symphoniaci und pueri syanpbonid 
hießen. 
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feiertes Seh, bei welchem Apuleius ſelbſt in die Elenft⸗ 
niſchen Myſterien eingeweiht wurde. „Ein Corps Ruf 
ter, fagt er, „erfüllte nun die Luft mit einem melobifchen 
Concert von Floͤten und Eingftimmen. . Hierauf. folgte 
ein Chor Juͤnglinge, der Feier gemäß in weiße Gewaͤn⸗ 
der gekleidet, welche wechſelsweiſe ein finneeiches Gedicht 
fangen, das ein vortrefflicher, von ben Muſen begeiſter⸗ 
tere Dichter über den Gegenſtand biefes außerordentlichen 
* Befkes verfertige hatte. Inter biefen zogen verſchiedene, 
dem großen Serapis geweihte Floͤtenſpieler, welche viele 
zur Verehrung des Gottes in dieſem Tempel beflimmtg 
Stöde fpielten. Nachher ſchwangen und ſchuͤttelten bie 
edrwärdigen Diener der wahren Religion wit aller Kraft 
bie Sifirumd non Erz, Silber und Gold, welche fo hells 
und laute Töne gaben, daB man fie in großer Entfer- 
nung von biefem Plate hören konnte. 

Ein größeres Hinderniß der Fortſchritte der Muſik 
bei den Römern konnte es vieleicht nicht geben, als ihr 
darbariſcher Gebrauch, die Ausübung der freien Fünfte 
ipren Sklaven zu Überlaffen, und die talentvolleſten mit 
der größten Strenge zu behandeln. Die Griechen, zu 
weife für eine ‚fo fchlechte Einrichtung, fielen auf dag 
andıg Ertrem, und befchränften bie Ausübung dieſer 
Künfte, die auch deßhalb Freie Hießen, auf Freigeborne 
und auf Perfonen von Rang und Stand, und verboten 
ihren Sklaven fchlechtbin das Erlernen berfelben, als waͤ⸗ 
sen fie Weſen einer niederen Art, und einer höheren Aus— 
bildung ober Zierde nicht wert. Indeſſen kann man 
aus diefer Vergleihung der Hauspolizei der Griechen 
mad des Roͤmer eine große Urſache ber Ueberlegenheit 
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jener üßer biefe in bem’ Grade ihrer Vollkommenheit ie 
den ſchoͤnen Künften entdecken. Eine andre Urſache, die 
ich nicht ſo leicht zugeben kann, iſt folgende. „Was de U 





Natur dem Griechen ‘war (ſagt der Abbé Sedoyn, men, Ü; 


‚ de litt.), waren die Griechen den Römern. Die Srie⸗ 


vð 


chen hatten blos die Natur zu ihrem Muſter, weil keinr 
Mation, mit bee fie verkehrten, vor ihnen gelehrt und 
gebildet war. Die Roͤmer hingegen hatten die Griechen 
zu Muſtern.“ Richtiger wäre es zu fagen: bad, med 
die Aegyptier den Griechen waren, Bas waren bie 
Griechen den Römern. Aegypten war die große 
Quelle, aus welcher Griechenland feine Keuntuiſe, feine 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſchoͤpfte. Und don fein 
Wiſſenſchaft zog es daher mehr, als von der der Mw 
fit. Fuͤr dieſen Zweig der Bildung waren die Rome 
eine beträchtliche Zeie früher Hetrurien und Gicilien der⸗ 
pflichtet, ehe fie von gen Griechen Belehrung erhielten, 
was für Vervollkommnung fie auf) aus der Befiezunz 
und darauf folgenden genauen Bekanutſchaft diefed ge 
bildöten Volkes ziehen mochten. Es IfE daher ebenfald 
unrichtig, zu fagen , daß die Roͤmer nur an den Grie⸗ 
chen, und die Griechen gar Beine Beifpiele und Muſter, 


außer den ihnen von dee Natur bargedötenen, gehabt 


Hätten: beſonders in Betreff der Duff; "Ir deren Bi 
ſenſchaft und Ausübung fie in hohem Grade chen fo vet 
den Aegyptiern, als nachher bie Romer vbn den Hetru⸗ 
riern und Sicilianern, unterrichtet wurden: 

Die Nömer waren bekanntlich Jahrhunderte hit 
durch mehr als ein kriegeriſches, denn als ein gebilbe 
tes und gelehttes Volk berühmt. Endlich jedoch, als 


— 37 — 

wären fie ſich ihrer Talente bewußt geworden, - mettä- 
ferten fie mit ber Eleganz. der Griechen, ahmten ihre 
Anſtalten mufitaliſcher und poetifcher Wettſtreite bei ih⸗ 
ven Öffentlichen Spielen nach, und bewieſen Genle und 
Anlage zum Seſchmack *) Es geſchah jedoch erſt zur 
Zeit des Auguſtus, daß der Ruhm ihrer Literatur ei⸗ 
nen mit ihrem friegerifchen auf jede Weiſe vergleichba⸗ 
ten GSlauz erreichte. Und nach biefer Perioda.lehrten ein 
falſcher von den Aftaten entlehuter, und mit wirklicher 
männlicher Cultur vertaufchter Geſchmack, eine entner⸗ 
vende Ueppigkeit und gemeine Zerficenungsfucht , welche 
bei ihren oͤffentlichen Spielen ‚und. Unterhaltungen uͤber⸗ 
Ratioren baden, gleich einzelnen Perſonen, ihre Anwand⸗ 
lungen und wechſelnden Gemäthöftimmungen, und werden 
bisweilen durch Dielen, biswellen bush jenen Umſtand be= 
ſtlamt. Daber Muſik, gleih andern Künften,. in befondern 
Perioden des Alterthums mund in gewiſſen Ländern mit mehr 
Enthuſtasmus, als In andern , gehört und gepflegt worden 
iſt. Daß die Roͤmer Genie hatten, würde, wenn wir nicht 
, andre Beweiſe hätten, aus dem Eifer erhellen, womit fie 
die mancherlei MWortrefflihkeiten der Griechen nachahmten, 
fobald fie mit ihrer Ueberlegenheit befannt geworben waren. 
Acht men einige der außerordentlichen Wirkungen der 
Griech iſchen Melodie zu (und es iſt nicht lelcht, gänzlich 
dem Strom von Beredſamkeit und Lobeserbebungen zu wis 
berieben, womit angefehene Geſchichtſchreiber und Philos 
horhen fie geſchildert Haben), fo müflen die Römer vom er: 
“ fen ' Anhören derſelben ſehr ergriffen worden ſeyn. 
. Denn, obgleich die Griechiſche Diufit nicht eigentliche Har⸗ 
‚ monie in fi ſchloß, fo .mußte doch ihre Melopdie, beicht 
bdrrch eine edle Ordnung der Yoefte, felerlicdere Serimonieen, 
srößered Gepraͤnge der oͤffentlichen Aufführung, and. eigen 
- Vieh lebendigeren und nahdrädlicheren Vortrag, ald woran 
‚ Me Römer gewöhnt waren, in ihnen ein neues ſtaͤrkeres 
GSefuͤhl für die Fähigkeit des Menſchen In den: ſchoͤnen Ana 
Ren erwedt, und fie zur Anſtrengnug ibres en Kräfte 

. hierin angetrieben haben. — 
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‚band nahmen, wobei fich meiſtens nur bie wenigen Bro; 


Ben beluſtigten, das Volk die Sflaverei vergeſſen, in bie 
es allmaͤhlich herabge zogen worden war. Am fechjehntar 


Sabre nadı Ehrifto fliftete Nero fuͤnfjaͤhrliche Uebungen 


‚in Poefle, Beredſamkeit und Mufll, Drei Jahre nahe 
de trat er ſelbſt ale ein Öffentlicher Sänger auf 
dem Theater zu Neapel auf, und im fechs und fechjig 
fen erſchien er auf einer Bühne in Griechenland. Zu 
nächft zeigte er fich bri den Olympiſchen Spielen, wo er 
durch Beſtechung feiner Nichter, den Preis der Mu 
Über die Muflter von Beruf, in deren Verzeichnif er 
ſich unbedenklich eintragen ließ, davon frug. Durch diefe 
Kittel gewann er achtzehnhundert Preiſe, die er vol Ei⸗ 
telkeit aus Griechenland mitbrachte, und mit denen tk 
duch Neapel, Antium, Albanum und Mom, mittel 
eines Durchbruchs durch die Mauer jeder Etat, ald eis 
Dlympifcher Sieger einzog. Einer der Preisbewerber, die 
er beſiegt hatte, Diodor, ein berühmter Cithariſt, wurde 
im einem Wagen, in welchem überwundene Könige bei 


einem Triumph zu fiten pflegten, zu Nom mit allem 


Gepraͤnge fiegreicher — Feldherrn dur die Stra⸗ 
ßen gefahren. 

Obwohl der Zuſtanb “ alten Römifchen Mufk, 
nicht aber das Leben und Betragen eines Roͤmiſches 
Raiferd, den Gegenſtand diefed Kapitels ausmacht, ſo 
Mad doch die beſondern Neigungen Nero's fo verkettet 
Mit der Gefchichte der Muſit feiner Zeit, daß einige fer⸗ 
mere Nachrichten ber fein öffentliches Auftreten als ao 
Afnfifer hier einen Pat finden können, 

Er ſchaͤtzte (nach Sueton) feine Stimme fo Ki" 


\ 
| 
\ 
| 


daß er, um fe zu erhalten, mit einer dännen Bleiplatte 


auf der Bruſt, auf. dem Rüden zu liegen pflegte; oft 
Brech⸗ und Abführungsmittel einnahm; fich aller Arten 
Obſtes umd anbrer den Stimmwerkzeugen nachtheillg 
erachteter Nahrung enthielt, und aus Furcht, ſeiner 
Kehle zu ſchaden, die Anreden an die Soldaten und an 
den Senat unterließ, und ſchriftlich ſeine Befehle gab. 
Als er aus Griechenland zuruͤckkam, hielt er ſich einen 
Phonaskus, der blos uͤber die Erhaltung ſeiner 
Stimme zu wachen hatte. Blos in deſſen Gegenwart 
pflegte er zu ſprechen, und bloß auf feine Erlaubniß; 
und dann nur fo laut, ald es diefer gut fand: vergaß 
der Kaiſer fich biswellen, und gab feinem Auffeher nicht 
Schör, fo durfte diefer ihm mit einem "Handtuch ben 
Rund flopfen. Ob gleich alle dieſe Sorgfalt eine von 


Natur dünne und heiſere Stimme nicht derbeffern konnte, 
fo konute man ſich doch nur dadurch bei ihm im Sunſt 


feßen, daß man feinen vollen und hellen Ton bewun⸗ 
berte und ruͤhmte. Man fehmeichelte feiner allbekann⸗ 
ten Eitelkeit; des Beifalls gewiß, erfchien er faſt jeden 


Log auf der Bühne, und Ind dazu nicht bloß die Bot- 


nehmen, fondern auch den Poͤbel in das Theater, das 
er im feinem eigenen Palaſt erbaut hatte. ‘So’ hielt er 
die Berfaummlung oft nicht blos den ganzen Zag, ſon⸗ 
dern auch die ganze Nacht, beifammen; denn fo lange er 
aufgelegt war, mit toelchen Unterbrechungen ed fen 
mochte, ſte ferner zu unterhalten, burfte Niemand daran 
denken, fortzugehen ). Außer der Menge Spione, 


) E⸗ zeſchah biöneifen, daß Frauen, die nicht herauskom⸗ 
men Sonnten, im Chratet entbunden wurden. Biẽreilen 


1 


/ 
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welche das Benehmen, der, Zuhörer. Beobachten mußtay 
gab es Viele, welche die Namen derer oͤffentlich nieder / 
ſchrieben, die das geringſte Mißfallen verriethen: der 
Poͤbel wurde von den Soldaten für die geringſte Unanf 
merkfamteit geftraft, und Perfonen von Rang, befirlben 
Vergehens ſchuldig, hatten gewiß die kaiſerliche Rache 
zu fürchten. Sueton erzaͤhlt im Leben bee nachherigen 
Kaiſers Veſpaſian, daß dieſer Nero's heftigen Zorn @ 
regte, weil er waͤhrend feines muſikaliſchen Vortrags 
vom Theater entwiſcht war : allein aus Furcht ‚vor den 
Bolgen kam .er. zurück, um. es wieber gut zu machen; 
fiel aber, während ‚der ‚Kaifer fang, ungluͤcklicher Welt 
‚in Schlaf, und hatte e8 nur den eifrigften gürbilten ſei⸗ 
‚ner Freunde zu danken, daß ber Kaiſer beſaͤaftigt ud 
fein ‚Leben, gerettet wurde. u: 

. Während Hiefer Periode wurden in ‚allen, groſen 

' Seäpten ‚bed Reichs, Öffentliche Spiele gehaſten, und 
Dramas gufgeführt, und dieſe fauden durch Nero’ 3 Rad 
‚folger ‚Kortdauer und Aufmunterung. Adrian, der pa 
„chen erzogen war, hing mit Vorliebe. an Griegiſche 
Sitten. : Er war fo eingenommen für.die Stadt, wo # 

ſich gebildet hatte, daß er (im Jahre 1,25) daſelbſt das 

große Bacchusfeſt feierte, und im naͤchſten Jahr hei der 

affentlichen Spielen den Vorfi führte. Im Jahr 19 


entfläpften. manche Perfogen ans Uebetdruß und BIM® 

= gillen, und fprangen mit Lebensgefahr ‘über die Mauer—— 

oder ftellten fd tobt, mm fa. herausgetragen Brfteiuns ‚ 

- finden. Einige, die. Tag und Nacht in derſelben Stehuss 

Bleiben mußten; Betahten todtliche Krankheiten; fuͤrchteten 
diefe, jedoch weniger, als die, im Fall ihrer Ensferunnde un 


— vermeidliche Rache des Kaiſers. 
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Kitete ce neue Spiele, und baute Tempel in Aegypten 
feinem Liebling Antinous zu Ehren. 142 Jahre nad) 
Chr. ſtiftete fein Nachfolger, Antoninug, bie neuen Spiele, 


. Pia und Pialia genamt, dem Adrian zu Ehren, welche 


in Puteoli in jeder zweiten Olympiade gehalten wurden. 
Die Denkmäler der Kunſt, welche und von den Roͤ⸗ 
mern übrig geblieben find, bie Werke ihrer. Redner, 
Dichter, Philoſophen und Sefchichtfchreiber zeugen fir 
ihre großen Talente. Da fie die Griechen in den Relis 
Siongzerimonicen, oͤffentlichen Spielen und theatralifchee 
Unterhaltung nachahmten, fo war es faſt unmöglich, daß. 
fe wicht auf ihre muſtkaliſchen Talente hätten. aufmerk⸗ 
fon werden follen. Und es iſt zu vermutben, daß viele 
Römer don böberm Range einen Geſchmack für die Grie⸗ 
chiſche Melodie nährten. Daß wir feine Probe ibree 
Mufit aufmweifen koͤnnen, Tann eben fo wenig, als bei 
den Griechen der Gall if, wider ihre muſtkaliſche Faͤ⸗ 
Mgkeit und Auszeichuung beweiſen. Reine Künfte find 
fo innig verbunden, als Porfie und Mufll. In Gries 
chenland ‚fanden die Römer fie in der Theorie und Praxis 
dermiſcht, und es iſt ſchwer zu glauben, daß ſie die 
Schönheiten der einen ohne bie Meise der andern ge» 
fühlt haben follten, Wenn fie nun zwei fo verwandte 
und verbundene Künfte aufnahmen, und für eine berfels 
ben ſolches Genie zeigten, fo iſt füglich angunchmen, daß 
bie Natur ihnen auch Fähigkeit zur Eultur bee andern 
‚verließen Haben werde. Wenn Homer und Menander 
ihre Nomiſchen Nacheiferer hatten, ſo werden fie auch 
Terpander und Telephanes gehabt haben; und eine fei⸗ 
re Art Mußf mag wenigſtens zu einer Privatunter⸗ 
16 


haltunz des anſtaͤndigen Lebens gebraucht . werben 
fm = 





awölftes Kapitel. 


Muſit ber fräbern Ehriften zur Zeit des Guide, 
ö , Einführung der ueuern Orgel. 


- Daß Melodie einen Hauptzug und eine Hauptzierde 
bei ben heiligen Gebraͤnchen der Hebraͤer, Aegyptier, 
Griechen und Roͤmer ausinachte, iſt dargethan worden. 
Wir werfen nun einen Blick auf ihre Einfuͤhrung in die 
Chriſtliche Kirche, und auf den Fortſchritt der Mut, 
vis fie’ fih der Würde des mehrſtimmigen Satzes 
“oder der eigentlich fogenannten Harmonie näherte 


: 2) Der Verfaſſer haͤtt⸗ vingelht much Manches über den Mi 
Ataliſchen Gefinnut der Romer beibsingen loͤnnen. But 
fih aus Ciceto hierüber entnehmen und folgern laͤßt, und 
auch ſouſt anf-die alte Maſik darin Wegug but, habe in 
- : {m Onbange beigefügt. Es it and zu ‚hemerden, dad Wi 
in den Meberfchriften zu den Luftfpielen des Telen (d46 
ſechſte, Hechra, aufgenommen) ald Componiſten Det 

gehörenden Muſit immer Flactus, Sohn des Giaubind, 6 
mannt finden. Und bei dem einen Etüde, Adelphi, werk 
die tibiae Sarranae (yon Garra oder Tyrus) genanil, 
Pelche man für die tibias pares erklärt, die zu aufbeiten⸗ 
den Gegenftänden gebramct wurden, Wir finden aud Ki 
diefen verfchiedenen Luſtſplelen einen Unterfcied im der U 
“wendung der Flöten, die wohl na dem Charakter des 
Skuͤcks gewäblt wurden, fo bei ber Andrie ubise par 
dexırae et sinistrae; beidem Eunuchus tibiae dune dextrat 
bei dem Heautontimorumenos zur erſten Vorſtellung tübia⸗ 

impases; zur folgenden duſe dextras; bei dem YhorR 

tibise impares. Die Unfführung diefer Schauſpiele ge 
am 160 Jahr vor Chr. Geburt, | 
“= > % . Ueber⸗ 


‚ Wow ber. Neigung der. frühere: Chriſten, Palme 
und Hymmen zu fingen, fehlt es nicht an Beweij⸗ 
fen. . Der 25. Vers im 16. Kopitel: der Apoſtelge⸗ 
ſchichte ſtellt Paulus und Silas das Lob Gottes in ih 
zem Kerker um Mitternacht fingend vor. Im 19. Verfe 
des 5. Kapitels vom Briefe des h. Paulus an die Ephe⸗ 
ſer fagt diefer Apoſtel zu ihnen: „Sprecht zu einander 
in Pfälmen und Hymnen und geiſtlichen Gefängen, ſin⸗ 
get und fpiehet dem Sperren in euerm Herzen.“ Und im 
-45. Verſe des 14. Kapitels vom erſten Sendſchreiben 
dieſes Apoſtels an die Korincher ſind feine Worte: „Ich 
wi beten mit dem Gef, ich will aber beten mit dem 
Berſtande: ich win fingen mit dem Geiſt, ich will aber 
‚auch, fingen mit dem Verſtande.“ Und der 5. Jakobus 
Epiſt. 8. 5. V. 13.) unterfcheidet auch zwiſchen Gebet 
und Gefang. „If Jemand unter euch betrübt? Laßt 
ihn beten. ' AR Jemand fröhlich? Laßt ihn Pſalme ſin⸗ 
»den.“ Tertullian, da er von des jüngern Plinius Vers 
folgung der Chsiften fpricht, fagt, daB er nicht weiter 
ging, als fie zu befchuldigen, daß fie außer ihrer Ver⸗ 
achtumg des Gottesdienſtes, die Gewohnheit hätten, vor 
Tagesanbruch fid) zu verfammeln, und zu Ehren Ehrifti 
als eines Gottes zu fingen. Und Juſtin, der Martyrer, 
‚ ber um 163 lebte, empfiehlt in feiner Apologie an den 
Kaiſer Antoninus Pius ihre Dantbezeugungen gegen. 
Gott ‘durch das Keiern feines Ruhmes mit Hymnen. 
Drigenes in feiner Antwort an Celſus, der die Chriſten 
«6 Barbaren gefchmäht hatte, ſagt: „Mau bat ung 
geſagt, daB die Heiden zwar der Minerva und dem 
Apolo Hymuen fingen, aber doch den großen Gott zu 
16 * 


[4 


— 4 — 


verehren glauben; alfein wir twiffen das &egentheil ; beim 
wir fingen Keinem Loblieder, als bem hoͤchſten Weſen 
. und feinem einzigen Sohn, auf die naͤmliche Art, wie 
fie der Sonne, dem Monde, den Sternen und alles 
Himmlifchen Heerſchaaren fingen *). Aber die folgende 
Stelle allein würde den Gebrauch der Mufit bei den ers 
fen Ehriften hinreichend beweiſen, felbft ehe fie bie Be 
"quemlichteit der Kirchen und den Schutz des Geſetzes 
genoffen. „Nach der Abendmahlgeit (ſagt Philo, indem 
er von den nächtlichen Verſammlungen der Therapentek 
ſpricht, die, wie Eufebius fagt, Chriſten waren) begam 
nen ihre heiligen Geſaͤnge. Nachdem Alle aufgeſtanden 
‚waren, mählten fie aus den übrigen zwei Choͤre, eins 
Bon Männern und eind von Frauen, um irgend ein Geh 
zu feieens und dus einem jeben wurde. eine Perfon vo 


*) Die folgende Stelle In Clemens Alerandrinns, welde auf die 
SFirche und religiöfe Muſik anfpielt, beſtaͤtigt nicht nur den Ge⸗ 

Hrauc der Hymnen und det VPſalmodie nuter den 
Shriten, fondern iſt auch am fi intereſſant: „Dieb ide 
erwäblte Berg des Herrn, unaͤhnlich dem Cithäron, welchet 
Geverſtande der Tragodie gewährt hat. Er iſt der Bade 
beit geweiht: ein Berg von großer Reinheit, uͤberſtreut mit 
feufcben Gatten. Er wird von den Töchtern Gottes br: 
wohnt, den holden Zimmern, welde mit einander bie eht⸗ 
würdigen Orgten feiern, und den erwaͤhlten Chor ver⸗ 
fammeln. Die Saͤnger find'heilige Männer, ihr Geſant 
iſt Me Hymne des Allmaͤchtigen Könige: „Jungfrauen fin 
gen, Engel preifen, Propheten ſprechen, während man 
tönende Deufit hört.” — Lange vor ber Werkünbigung dei 
Evangeliums ſprachen die Griechen und Römer von ihren 
Goͤttern, ihren Prieftern und ihren religiöfen Zerimonieen In 
der mämlichen mufifalifhen Sprache; und es ſcheint unmöt: 

- ie, zu zweifeln, daß die erſten Chriſten von dem Heiden 
den Gebrauch bes Robpreifens durch Geſang mb 
lehnten. 


\ 
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anfeßmlicher Geftalt und muſikaliſcher Gefchicklichkeit erle⸗ 
fen, um den Chor anzuführen. Sie fangen dann Hym⸗ 
nen zur Ehre Gottes, welche in verſchiedenen Versmaa⸗ 
Gen und Mobulationen geſetzt waren, bald mit einauder 
sufammen;, bald indem fie wechſelnd einander autworte⸗ 
ten 4 


Wenn wir zu biefer Stelle die von Euſebius er⸗ 
zählte Ihatfache zufügen, daß zur Zeit Conflantin’d, be 
erfien chriſtlichen Kaiſers, bei der Einweihung der Kir. 
‚chen im ganzen Mömifchen Gebiete eine allgemeine Ueber⸗ 
einftiusmung berrfchte, dad Lob Sottes In Liedern un ſin⸗ 
gen, daß die Ausübung des Gottesdienſtes genau, und 
bie Kirchengebraͤuche voll Anfand und Wuͤrde waren, 
und daß denen, welche Pſalme fangen, Juͤnglin— 
gen und Sungfrauen, alten und jungen Män- 
nern bafelbft ein Pla angetwiefen war ; und wenn wir erwaͤ⸗ 
‚gen, daß alle frühere Griechiſche Rirchenväter und Geiftliche 
jum Singen der Pfalme und Hymnen bei Tag und Nacht 
aufmunterten, fo muͤſſen wir fchließen, daß lange vor ber 
Einführung eines regelmäßigen Rituals ſolche Muſik ei⸗ 
nen Theil der chriſtlichen Gottesverehrung ausmachte. 


Folglich war chriſtliche Muſik, wenn ich ſo die von der 


Kirche gebrauchten Melodieen bezeichnen darf, von der 
zeit der Apoſtel an bis auf Theodofius, gegen das En⸗ 
de des vierten Jahrhunderts, in einem faſt ununterbro⸗ 
chenen Zortgange der Berbefferung ; und wir duͤrfen ung 
nicht wundern, daß ihr Fortſchritt während biefer Zeit 
den h. Ambrofins fähig machte, feinen beruͤhmten Lob⸗ 
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gefang zu verfertigen 7). Der 5. Auguſtin bemerkt, daß 
die Kirche zu Meiland, als fie biefen Seſang bei den 
Gottesdienſt einfuͤhrte, noch nicht den Gebrauch „der 
mechfelfeitigen Trökung und Ermunterung im Berda 
mit der Harmonie ber Stimmen“ angefangen haite; und 
er meldet, daß um dieſelbe Zeit (F. 386) die Verfol⸗ 
gung der rechtgläubigen Ehriften zu Gunften ber Arianer 
vor ſich ‚ging; und daß die Kaiferin Juſtina, Mutter ded 
jungen Kaiferd Valentinian, Hymnen und Pſalme nach 
der Weiſe der morgenländifchen Wölter zu fingen anerd⸗ 
nete, damit das Volk nicht unter Iangtvieriger Betrub⸗ 
niß ſich abhärmen und ermatten möchte; und daß ven 
diefer Zeit an diefer Gebrauch unb diefer Gefang MR 
Meitand beibehalten und faft von allen Kirchengemeit 
den der Welt nachgeahmt worden if »). | 

Es iſt zu bedauern, daß Feine Proben der: erfit 
bei den Epriften üblichen Melodieen übrig find, um md 
über ihren Stil und Eharakter gu belehren. Daß ch 
| nige derfelben von denen der Hebräifchen Sottesvereh⸗ 
rung entlehnt, und andre aus der Mufit ber heidniſchen 
Tempel-angenommen worden find, iſt ſehr wahrſcheinlich⸗ 





*) Diefe beruͤhmte Compoſition wurde zur Zeit ihrer Entſtehnng is 
der Kirche zu Meiland eingeführt. Die Aeußerung des d. Au⸗ 
guftin über fein Ergetzen, als er dieſen Geſang ba boͤrte, 
ift bemertenswertb. „Die Stimmen,“ fagt er, „foffen in 

. meine Ohren, Wahrheit wurde in mein Herz geträufelt, 
und das Gefühl der Andacht ſtroͤmte in fäßen Thraͤnen bet 

Freube über.’ a Ä 

©*) Einige Kirchenväter behaupten, bie Mufif der Chriſten 
babe die Heiden in die Kirche gezogen, und oft mit ihrer 
Kraft ihre Betehrung bewieft. Es iſt feine lelat-su Pr 
antwortende Frage, ob Muflt mehr der Religion, ober Re⸗ 
Uglon mehr der Muſik zu danken babe. 
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wo nicht gewiß. Man bat ſehr allgemein angenommen, 
daß die Art in dem Theater zu recitiren und zu fingen 
das urfprängliche Mufter zum Kirchendienft abgab ; eine 
Meinung , für welche das Factum ſpricht, daß die Lei⸗ 
bensgefchichte unſers Erlöfers von den erſten Prieftern 
dramatifirt wurde. Eufebius erzählt, daß ber erſte 
regelmäßige chriftliche Chor zu Antiochia in Syrien 
eingeführt wurde, und der h. Ambrofius feine Meiodieen 
aus Biefer Hauptſtadt nad) Meiland brachte, und daß 
diefe Melodiren und die urfprüngliche Are ihrer Ausfuͤh⸗ 
rung von Canonicis und Pealtis (Domberren und Saͤn⸗ 
gern) in der Abendländifchen Kirche bis zur Zeit Gre⸗ 
gor’8 des Großen beibehalten wurden. 

Die Antiphona oder der Wechfelgefang (ein Ges 
fang nach Art des Dialoge) iff, nach Sokrates, dem 
Sefchichtfchreiber, zuerft vom h. Ignatius angegeben wor⸗ 
ben *): aber Suidas nimmt einen viel fpätern Urfprung 
an. Nach diefem Schriftfieller, warenipie Kirchenchöre 
sur Zeit Conſtantins, des Sohnes von Conſtantin dem 
Großen, erft in zwei Choͤre getheilt, welche Davids - 
Palmen wechſelsweiſe fangen. Wie dem aber auch ge- 
weſen fei, fo ſcheint es, daß bie erfien Epriften ſich nie 
den himmliſchen Heerſchaaren ähnlicher geglaubt haben, 
als wenn fie fangen. Milton, gleichfalls erfüllt vom 
Gefühl der himmliſchen Natur der Harmonie, hat in 
feinem Berlornen "Paradiefe B. 3. den Cherudbim und  * 
Seraphim den fteten Geſang des Hofannah zugeteilt. 


#) Verſchiedene Kichenväter behaupten, dieſe Aart der Ans: : . 
führung fel dem h. Zangy in einer Bifion oflenbart worden, 
worin es Engelchoͤre die h. Dreleinigteit preifen geſehen 
Batte, 


= 


. = 248 = 
Di goldene Harf ergriffen fe, 
Die ſtets geftimmt an ihrer Seite glänzt, 
Und wie ein Köcher hing, und leiteten 
MU ſuͤßem Vorſpiel, reich au Harmonie, 
Die heilgen Hvmnen ein, und weckten bobe Luſtz 
Nicht eine Stimme fehlt' in ihrer Melodie 
gu dem Geſang, ber in dem Himmel toͤnt. 


Der Ambrofianifche Geſang fol auf die Sriechiſchen 
-&etrachorde gegründet fegn; doch iſt diefe Meinung durch 
Seine beffere Autorität unterflügt, als die Idee if, da 
er fich wefentlih vom Gregorianifchen unterfshieden ha⸗ 
be 9). Gregorius ber, Große inde ſteht in dem 
Rufe, dritthalb Jahrhunderte nach der Zeit des h. Am 
broſius, ſowohl die Kirchenmuſik weſentlich verbeſſett, 
als auch die Fragmente ſolcher Melodieen geſammelt zu 
haben, die von den erſten Kirchenvaͤtern gebilligt worden 


) Dr, Surney ſagt, er babe in ber Domkirche zu Meilen 
in der Auffdrung des Umbroflanifhen Lobgefanges keine 
beträtlihe Verſchiedenheit von den in deu andern Katde⸗ 
dralkirchen Frankreichs oder Italiens üblichen Melobdieer eat" 
beten koͤunnen, wo ber Gregorianiſche Geſang Abi ſern 
fol. Die Wahrheit iſt, wie B. richtig bemertt, daß feine 
Spuren vom Gefang bes h. Umbrofius übrig find, die die: 
reichten, feinen eigenthuͤmlichen Charakter gu beftinmen. 
(Zuſat des Heberf. Der verewigte 3. A. Hiller a 
in der Vorrede zu deu Terten der Lateinifchen Mufllen 1 
Lelpz. 1778 über den Ambrofianifchen Lobgefang: Te Deum 
laadamus, Folgendes: „Die gemeinfte Meinung von dem 
Urſprunge deffelben ift, daß, als im Jahr 387 ber b. UM 
brofins, Biſchof zu Meiland, ben b. Anguſtinus tauſte, 
er von dieſen beiden Bifhöfen zuerſt wechſelsweiſe fen sts 
fangen worden. Der fel. Luther bat uns davon eine Ueber⸗ 
— — an dem bekanuten: Herr Gott, dich IM 

eu wir. 


— — — — — 
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Waren *). Biele Schriftſteller des Mittelalters ſprechen 
von einer buch Gregor zu Rom geſtifteten Singſchule, 
und geben und zu verfiehen, daß er aus der Kirche ben 
fogenannten figurirten Geſang „als zu leichtfertig, 
verbannt habe; und daß fein: eigener Geſang den Namen 
Canto fermo von feiner vorzuͤglichen Wuͤrde und Ein⸗ 
falt erhalten habe. Weil die Muſik der Kirche ihre 
Grundlage in ber ber heidniſchen Tempel hatte, fo möchte 
füglich zu erwarten. gewefen feyn, daß der Canto fermo 
ans ein Probeſtuͤck von Melodie geliefert haben würde, 
angemeſſener unfrer fo natürlich gebildeten Idee von der 
Muſik, welche die Griechen und Römer fo ergeht haben 
fol ; wofern mir nicht fchließen müflen, daß die erfien 
Chriſten, durch Verfolgung in Wälder und Höhlen ges 
trieben, in hohem Grabe von ber Verfeinerung und dem 
Leichtfinn der Geſellſchaft abgefhnitten waren, und einen " 
Stil des Gefanged annahmen, der ihrer ernſten Den, 
taugsart und ihrer Sitteneinfalt nicht gemäß war. 

Die Gefänge, Borlefungen, Refponforien, und Aus 
tiphonarien, welche die Pfalme begleiten, murben zw 


derſchiedenen Zeiten in ber Kirche aufgenommen: doch 


haben fie, wiewohl fie vom h. Gregor reformirt und 
geordnet wurden, die Kennzeichen des Zeitalterd, inj dem 
fie angenommen morden, nicht verloren. Die neuen 


2) Der ungenanunte Verfaſſer feiner Biographie fagt, daß er 
das Antiphonariam und bei dem Morgen» und Abends 
Gottesdienſt uͤbliche Geſaͤnge componirte, einrichtete und 
feftfegte : und Kirchenfhriftfteller verfihern, daß er der ers 
fie war, weldder die Sänger von der orbentlihen Geiſtlich⸗ 
Seit trennte, da er bemerkte, daß Sänger mehr wegen ihrer 
Stimme, ald wegen Ihrer Srundfäge und wegen ihrer 
Srömmigfeit in bewundern waͤren. 


⸗ 
3 


Chriſten, Meifchen von gemeinem Stande; | ohne is ı 


fenfchaft und Bildung, waren am eitne derfeinerte ‚mub 
kuͤnſtliche Duft nicht gewöhnt, und folglich unfähig, die 
halben Töne zu bilden, oder Noten von verfchiebener 


Geltung zu fingen: daher ihr Canto fermo felten aus 


‚einem Tone in den andern mobnlirte. Diefem Range, 
fagen bie, welche für die alten Kirchentöne Vorllebe haͤ⸗ 
gen, wird bedeitenb durch ‚Die verſchiedenen, in 
demfelben Spftem enthaltenen, Arten Octaven abge 
holfen, worunter fie die große und fhre relative kleine, 
ober die kleine und ihre relative große verſtehen. 
Rouſſeau bemerft in feinem Dietionneire (Arti- 
tel: Plain Chant) treffend: „die Ehriften, welche zu eis 
ner Zeit, da die Muſik ſehr audgeartet war, dad Gi 
gen in ihre Religionsäbung eingeführt hatten, beranb⸗ 
ten bie Kunft der Hauptkraft und Energie, die fle vd 
behalten hatte, burch eine gängliche Unaufmerkſamkeit 
auf Rhythmus und Versmaaß, und durch Uebertragung 
der Muſit von der Poeſie, mit der fie ſtets verknuͤpft 
geweſen war, auf bie Profa der h. Schrift, und eine 
barbarifche Gattung Berfe, bie noch teniger als bie 
Profa felbf für Mufit paßten. Dann verſchwand einer 
ihrer Beſtandtheile, und bie Melodie, welche einförmig 
ohne eine Art Zack in Noten von faft gleicher Länge 
bingefchleppe wurde, verlor, durch DBeraubung des 
Rhythmus und Tacted alle Energie, welche fie von if 
nen empfängt. Daher artete der Choral in eine immer 
mionotone und oft lächerlihe Pſalmodie aus; und doch 
getvähren diejenigen von dieſen Melodieen, welche, un 
geachtet des Verluſtes, bes fie betroffen, freu erhalten 


I 
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worden find, wirklichen Kennern ſchaͤtzbare Proben der 
alten Muſik und ihrer modi, jedoch ohne Tact und 
Rhythmus, und Glos im biatonifchen Gefchlecht, vor” 
weichen allen man fagen kam, daß es in aller feiner 
Meindeit im Canto fermo erhalten if. Diefe modi, in 
- der Urt, wie fie in den alten Kirchengefängen beibehal⸗ 
ten morben find, haben noch eine Schoͤnheit des Cha⸗ 
rakters, und eine Mamnichfaltigkeie des Ausdrucks, welche 
Derfländige, von Vorurtbeil freie Zuhörer entdecken wer⸗ 
den, ob fie gleich nach einem, von dem gegemwärtig üb» 
lichen verfchiedenen Syſtem gebildet find.“ 

Es iſt merkwuͤrdig, daß, ungeachtet der grotesten, 
beengten und ımvolfommenen Scalen, in melchen die 
Kirchenlieder gefegt waren, weltliche Muſſt auf dies 
feiben trocknen und fchwerfäligen Negeln, und auf we⸗ 
uige Töne des ’ diatonifchen Gefchlechts, ſelbſt ohne 
die Freiheit der Verſetzungen, befchränft "worden gu 
feyn fcheint. Die Zolge davon war für eine ge⸗ 
raume zeit die Ausſchließung aller nicht durch bie Kirche 
befdtigten Tonarten und Tonleitern und eine unvermeid» . 
lich gezwungene, dürftige und der Schönheit, wie bee 
Ausdrucks, ermangelude Melodie. Bon Gregor an bis 
auf Guido waren die authentifchen und plaga- 
len *) die einzig unterfchiedenen Tonarten; auch ließ 


2) In Betreff der Mufit in Stimmen wärde es, weil 
weder Griechen noch Römer mit Harmonie oder Contrapunkt 
bekannt waren, vergeblih ſeyn, fie in der Kirche finden 
zu wollen, Die Wahrheit it, daß viele Tahrbunderte nad 
der Einfahrung des Chriſtenthums verfioffen, ebe fle cultis 
virt zu werden anfing. Dr. Burnen fagt, es ſei nicht bie 
geringfie Sput berieben In den handſchriftlichen Miſſa⸗ 
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man feine Halbtöne zu, ausgenommen bie von E gu E, | 

ton H zu C, und in einigen Sällen von A gu B. & ' 

iſt ſchwer, fich einen Begriff. davon zu machen, wie durch 

eine mit fo bürftigen und ungefchmeibigen Materialien | 

gebildete Mufit 'entweber auf das Gehör ober auf bad | 

Herz ein Effect hernorgebracht werben konnte; doch HE Ä 

e8 des gelehrten PB. Martini Meinung, daß die Eompe | 

fitionen der erften fünf ober ſechs Jahrhunderte ber | 

"Kirche wenig mehr waren, als einfache Melodieen son | 

Eintlängen und Dctaven, auf die Zonart C dur und | 

, ihre verwandte A mol eingefehränft. Und in biefem Ge 

‚ bauten iſt er gewiß durch die vielen noch übrigen Frag 

mente des Canto fermo der Roͤmiſchen Mefbücher um ' | 

terſtuͤtzt worden. | 
Bisher haben wir bie Kirchenmuff dieſer früßern 
Jahrhunderte des Chriſtenthums blog als Voca lmuſik 
betrachtet, weil bis zur Regirung Conſtantins bie Ein 
führung der Inſtrumente bei dem chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſt noch nicht erlaubt gemwefen zu feyn fcheint. Als 
aber die neue Religion im ganzen Römifchen Reiche voͤl⸗ 
lig gegründet war und frei ausgeübt wurde, rief man 
Inſtrumentalmuſik herbei, um die großen Feſte je 
‚erhöhen; und die Pracht ber Hebräifchen und Heidni⸗ 
fhen Religionsuͤbung wurde durch bie Juſtrumentalbe⸗ 
gleitungen der Pſalme, Hymnen und andern Theile der 

geiſtlichen Zerimonieen nachgeahmt *). 

Aten, Ritnalien, Gradnalien, Pſaltern und Un 
tiphonarien in deu großen Bibliochefen Entope’s zu fin 
ben, die er, um fi über biefen fiir die Muſitkgeſchichte fe 


wichtigen Yunkt zu belehren, befucht hatte. 
*) Roc wurden blos die Harfe und das Pſalterien zugelaſſen. 





| uns - 
Nachdem wir gefehen, daß Vocal⸗ und Juſtrumen⸗ 
talmuſit in den fruͤheſten Zeiten ber Kirche gebräuchlich 


war , iſt es natürlich, daß der Lefer einige Kenntniß von 
der Art fie zu uotiren wuͤnſchen wird. 


Boethius, der zu Ende des fünften Jahr⸗ 
hunderts lebte, fagt, dag zu feiner Zeit nicht nur die 
Noten der Tonleiter mit Griechifchen Namen bezeichnet 
wurden , fondern auch eine alphabetifche Notation Statt 
fand, worin die Buchflaben verfchiedene Stellungen und 
Ambilbungen annahmen. Seine Worte find folgendes 


„Die alten Muſiker erfanden und verbreiteten ges 
wife Symbole der Töne, unter welchen jeder Name der 
Seite erfannt wurde; und von diefen gab es eine vers 
fhiedene Reihe für jedes Klanggefchleht und. jede Tons . 
art, um die Wiederholung des urfprünglihen und gan⸗ 
gen Namens von jedem Ton im Syſtem zu vermeiden. 
Auf diefe ſummariſche Art feßte ein Muſiker, der eine 
Melodie zu Verſen ſchreiben wollte, über die rhythmiſche 
Eompofition des Metrums gemwiffe Zeichen: fo daß durch 
diefe Erfindung nicht nur die Worte der Berfe, melde 
aus Buchflaben beſtehen, ſondern auch die Melodie ſeibſt, 
welche durch dieſelben Zeichen ausgedruͤckt wird, der 
Nachwelt uͤberliefert werden konnte. Dieſe beſtehen aus 


Weder Inden, noch Heiden warden im Gebrauch der Panken 
und Combeln nachgeahmt. Diefe Inſtrumente wurden von 
deu Kirchenvaͤtern beſtimmt verboten, welche auch über 
dad Tanzen in ben Kirchen ihren Bannfluch immerfort er⸗ 
schen, liefen; eine Sitte, die jedoh eine lange Zeit 
herrſchte, und demienigen Theil der Kirche den Namen 
Chor (vom Briedifhen Choros, d. h. einer Geſellſchaft 
»  Rangenber) erwarb, wo die Tänze aufgeführt wurden. 


\ 


wei Reihen Charakteren; ; bie höhere dient für ie @Rerte, | 
and die niedere für das — welches dem Si 
„ger begleitet.“ - 


Es ſcheint, daB Borthins Roͤmiſche Buche 


ben gebrauchte, bloß als Beziehungen auf bie Ei 


theilungen des Monochords, nicht als wmuſtkaliſche 


Moten, weil er (IV. 2. 16. 8.) angibt, daß die 
alphabetiſchen Zeichen A, B,C, D, E, F. G, H, L 


K, L, M, N, O, P, die Accorde in der doppelten Do 


tave vorſtellen ſollen. Ob aber gleich die Roͤmiſchen 


Buchſtaben nicht als Muſikzeichen zu des Boethius Zeut 
gebraucht wurden, fo wurde doch eine ſolche Notirung 


vor dem Zeltalter Gregord angenommen, welcher, nad 
allen fpätern Schriftftellern über den Kirchengefang, ihre 
Anzahl von funfzehn auf fieben surückführte, wovon bas 
Dreifache,, in drei verſchiedenen Formen, eine Notation 
fuͤr drei Octaven gewaͤhrte, unter denen er die tiefſte 
durch Capital!s oder Anfangsbuchſtaben, die mittelſte 
durch Eleine, und bie höchfte durch doppelte Burhfiaben 
auf folgende Are ausdruͤckte *). 
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*) Mabillon fchreibt, daß vor dem nennten Yabrbunder: 
im Cauto fermo Buchſtaben für Noten gebraucht wurden, 
und daß um die Mitte des neunten Iahrhuudertd Ager 
bard, Erzbiſchof von Lyon, alle bie verfhiedenen Geſaͤnte, 
wie fie durch des ganze Jahr in feiner eigenen Kirce ge 
fungen wurden, in einem Buch unter Dein Titel Antipho- 
nariam fammelte. . 


ö s 1 
Welches man fo darſtellen kann: — 
| 
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ABCDEFGOAabcedefg aabbcc dd ee fE gg 
Aus einem Statutenbuch von Aachen und aus ci» 

nem von Karl dem Großen erhellt die Verordnung, daß 

Noten ſowohl ald Sefänge und Grammatik in jedem 

Lofer und Kirchfpiele gelehrt werden follten: und eine 

Bandfchriftliche Abhandlung Über Muflf von Ddo, dem 

Moͤnch, gefchrieben zu Anfange des zehnten Jahrhun⸗ 

derts, zeigs, daß um diefe Zeit Linien anfingen ge- 

Braucht gu werden ”). 1 
Die erfien Noten maren von vieredliger Geſtalt 

and ohne Stile. Hierauf folgten Punkte, den obi⸗ 

gen ähnlich **); Diefe erhielten ferner nach einiger Zeit ' 

Stiele, bisweilen abgefondert bisweilen mit ihnen zus 

fanımenhangend, und manchmal in bierogIpppifche Sormen 

serdeche 

Mir erfahren aus Zarlino, daß, als in den erfen 
Jahrhunderten des Chriſtenthums die alte Griecifche - 
Netation mit Buchſtahen aufgegeben wurde, Johan, 


®) Anfangs hatte man act oder neun Rinien; ımb bie Worte 
des Plalmen oder Hymuus murden in ihre Zwiſchenraͤume 
geieht. Zudem jeder Zwiſchenraum durch einen vorgefegten 
Buchltaben den Mepräfentanten des dieſem Buchſtaben ent⸗ 
ſprechenden Tones abgab , zeigte die Stellung eines Wortes - 
In biefem ober jenem Raume den Ton an, der diefem Worte 
ju geben war. 

”) Daber bar Ausdruck Contrapunkt, d. h. ge⸗ 
sen Yuntt, aer Stimme gegen Stimme. 
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nes aus Damastus neue Zeichen erfand, wumb im 


Sriechifchen Kiechentönen anpaßte; unb diefe Charaftemn, 


don größerer Bedeutung als umfere eigenen, druͤcktens 
alle in der Melodie gebräuchliche Intervalle aus. Solche 
Zeichen müffen jedoch fehr verwickelt geweſen ſeyn, ſelbn 
in Vergleichung mit der Notirung in den kunſtloſen Zei⸗ 
ten des Canto fermo; mie viel mehr für uns, beurk 
‚bie Erfindung der Linien und Schlüffel die Mufik fe leicht 


zu lefen gemacht bat! Es war um die Zeit der Cm 


führung des Contrapunkts, daß der große Zortfchtitt 
biefer leichten Darſtellung der Töne gemacht gu werden 
anfing; denn fo zierlich auch die Melodie der wenmE 
Griechen geweſen feyn mag, fo erhielt doch der Vrezug, 
welchen die Oberhaͤupter der Abendlaͤndiſchen Kirche Dre 


Beharrlichkeit in allen Kirchenfachen gaben, lange Zeit - 


die Muſik in dem einfachen Zuftande, worin Pe durch 
Gregor hinterlaffen iworden war. Aber es iſt um Zeit, 
die Einrichtung und den Fortgang der Muſik in Eu 
land und Frankreich zu betrachten. 

Der Biſchof Stilingfleet, welcher glaubte, ba der 
h. Paulus dieſe Inſel beſucht Habe, gibt eine Nachricht 
von der Ankunft des h. Augufin’s in England, beſchreibt 


die Engliſche Art, die Meſſe zu feiern, und’ ſpricht Von _ 
der bei den frühern Eheiften dieſes Landes angewandtet 


Muflt *); und aus dem ehrwürdigen Beda und Rüheis 

von Malmesbury erfahren wir, daß ber Mind‘ Yang 

fin, welcher aus Rom Hierher gefchieft worden weh 

um die Sachſen zu befehren, fie in ber Kirchenmuft um 

tereichtete. Beda in feiner Kirchengeſchichte fagt, daß 
*) Man ſehe Origines eu 1686: = 


Snsuftin unb feine. Bester, es Me ibre erfe Subieng, 
Sei Etbelbert auf ber Inſel Thanet hatten, ihm i in Pıpe 
sion gitaneien fingend fi näherten; umd daR fe 
nachher, als ſie in bie. Stadt - Lauserkurg ame, eine 
Lita nei End am, Schluffe derſelben gin Qallel ujag 
(augen. Ob "gleich unſre Britiſchan Vorfabren, wi 
Bea meldet, durch den b Germanus ‚in dem Kind 
Der . Balicanifchen Lirche nuterrichtet ‚worden waren, und 
vieke, Jahre ‚vor Net ‚Arkunft des Pr Jnanſtin ihn 
Yalletuja h fingen gehört haben, $9,fcheingn, Re doch 
mit Dem Römifchen Kitnal sänglich. npbefannt geroefen, 
w fryn. Denn Exilingfieet bemertt, „baß. ber game, 
qaterſchied wiſchen dem, Kömifchen und y Santiftpen, EI 
Wal, welches bie Briten vor Augufinrg. ‚Ankunft ‚ange 
yamımn hatten, in ber Kithenmufit befand». IR 
welcher man dit Romer andern abendladudiſchen Sucher 
fa übstlegen glaubte, daß die Güte, ihrer Wuſit def, 
Qanptantrich. zur Einführung ihres Ogeigpbienfes. tat. u 
Bus den Saͤchſiſchen Annalen ‚erfeben wir⸗ daß uns 
— Esberts Reguuvg Mufit ſowobi als die andern 
freien, Kuͤnſte in England zu blühen. anfingen ; ;, und Dede 
Vit. Abboit. Wiremoth and — hist = ed 
aidi, daß im J. 680 Johann, Borfänger ı an ‚dir, © 
ju-Rom, „vom Papft . aibo PARKER 
warde⸗ die Moͤnche von Beremouth in. der Singtung 
m anterweifen, und beſonders ſie yuit, dar Döimifdhen 
Kt, die Befgottesbienfte darch das ganze, Jahr au | bals 
‚. befannt zu machen. „und. ſo ‚groß war der 
feiner Geſchicklichteit, fagt Beda, DE, Die Muſi tineiftge 


us alın andern Kiäfern,. des armen n bäreg 


— 
kamen, und ihn vermochten, Schulen zuma Muſtkucch⸗ 
richt ah andern Otien des Löuigreige Northuncheriai⸗ 
zn errichten. "| BE SSERE NT Zr? 2 Zu 

Es iſt ein ſehr auffallenber, able gauf wahret in 
fand’, daß die Franzoſen, nicht zufrleden mir Diele 
hohen Verdienſten in den fehdnen Kuͤuſtet, immer bie Ve⸗ 
"gierde vertathen habelt, für große Tonfähfter zu geltin 
uaͤnd ich nicht gefcheutt, Fondern vielmehr darum hewü⸗ 
den baden, ſelbſie mit den Italiänern verglchen gu wi 
den. Schon’fo früh, als zut Zeit Karls des Grohe 
Hatten ſie ehien eraſthaften Streid mit din Rimen' ihr 
ihren angemakffteh' Borzug an Kenntuiß und Gefchmäck 
ſowohl in der Eompofttion als Effecntlom" Die Tat 

7 Aapürbiefes aiten Zwiftce iſt bemmekterfänetther, als bie 
Entflehung einet Eifetſuͤche wiſchen den Franzoͤſttchenaind 
Jlellaͤniſchen Muftte iwelche, mE wentgen ntertie⸗ 

| chungen ‚ fogar bis zum lezten Jahrhandert ſich fe Vef 
tig äußerte, hg’ fe ſowohl Sek ’thmen ſelbſt, als Tal? 
barn Natlonen; die witzigen Ränge: zii" Gpofe:veife. 
Die Geſchichte/ weiche jumnVewwriſe Sieht, vaß dieTag⸗ 
Tänder iht das Änjige den Römetn fFür den beſtka Sun 
Ih Geſange der Kitchenmunftk detpfuchteta Voit· waren/ 
"nicht gu Tas’, um Hier eingeſchallet ju werdea? 
Der König‘ Karl war zuͤruckycrenmen/ inn Del 
Oſterfeſt in Rom mit dem apoſtbiſchen Dberhanpt zit 
feiern , als zwiſchen den Koͤmlſchen und Galliſchen Gäk- 
gern waͤhrend des Veſtes ein große" Streit entſtund 
Die Fraujoſen behaupteten, beffet "md anyenehmer- u 
fingen, als die Itallaͤner: und die Staliäner im Gegen⸗ 
chell hielten ſich für "erfahrener in der Kirchenmmopt, die 
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mem 65. Bregor erkerut hatten, 'und beſchaldigken ihee, 
Tebemihler, den wahren Seſang zu verderben und: zwi 
entfielen. Als der Streit⸗ vor den König gebracht mans 
Saubtenjbic Franeſen, auf ſeinen Briſtund rechnen ;ig 
und ſchmaͤbten auf die Roͤmi chen Saͤnger, weiche 
—2 muthig darch ihre hoͤdere Einſeche, und bei 
VDasteichuns Der. vuiſttabſchen Talente ihres grolen Leh⸗ 
vech, ba: 5. Gueger., mc der Unwifbaheis und Plan) 
heit oer· Reheubibler ,: Be als Thorn : ud... Barbaren 
‚Seheapchten. Dt: iher Streit Nicht. gu zier fſcharllen Gut⸗ 
:füeitung pa lauimen ſchien, fragte: der König Sarl:feing 
ESaͤnger, was Be-fürzdag reinfta und. befte Waſſer ieh 
U, dab; weiches aus der Urquellegeſchoͤpft waͤre / vder 
feues, dab‘, wa feiner Vermiſchuutg mit: truͤben mb 
MMlaumigen Bärhen:,; in großer. Eatfemung:.von der Ads 
Areſle geſonden · wirde?.. Sie riefen Ag ainimuͤthig, daß 
MWaffer un feinen Quelle muͤſſe rtiner ſeyn. Dackauf 
ge der ANeig: ſo ſteigt denn hinauf zu. ber teinun 
Derllen des h. Gregor, deſſen Geſaug ihr :offehbar: ven⸗ 
WE Habt; Nach dieſem wandte ſich der Koͤnig⸗/ an den 
Mappe: Adrjen wegen vehrer ber Singelunſt, um, bar 
ASauicaniſchen Geſang zu: verbeſſernz und. dieſer nermies 
an Theodon vnd Danedich, zwai Gaͤnger von Gelehrſam⸗ 
ei und Geſchickithkeit welche vom h. Sregor ſelba un⸗ 
x⸗terricheet worden mann er gewmaͤbrte ‚ihm: au An ti⸗ 
ıphowarien oher Choralbucher diekt Heiligen, die. er 
fe in. Rgiſchen Rosen geſchrieben hatte. ‚Mach feiner 
JZuroͤcktunft in Grandreich ſchickte der Koͤnig einen. dee 
de Horn Papft uͤberlaſſenen Saͤnger nach Metz, und den 
adern ur: Soiſſons, und, befahl :aflen. Singemeißern 
: 17” 


D 
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ſ Beilds: hie Antiphmmenich.änperbeffen um HN 
in; ale Stucker nach der Rouſchen Met des Since 
dienſtes zu richten. So wurden die Gernzößfchen Arti⸗ 
mhouarien „besichtigt, ıbie vorher fehlerhaft, interpolict 
wis nach dem Midliehen jeher: Choranfuͤhrers verkuͤezt 
wordeniwaren mad alſe Saͤuger grankreichs lernten wol 
den? Ramern denjenigen Gefang,iekhen. fie nun ber 
Quanjöfifchen nennen; Aber wah: din. Vorſchlaͤge, Tail⸗ 
ber, Bebungen, amd. Accente her. Fenkikmer ; betsifft,: f@ 
waren die Sranzefen nie fähig, ſte anszudeücken ‚ober auıke 
yafäbren,, auch warenı fe, and: Mangel an "genugfamer 
GBefchmeidigkeit dexe Gcienmwerkzauge nicht vermaͤgend, IB 
vieſen Verzierungen Ewas nachzuahmen, wahl aber eis 
Gb zitternde: Meckern der Ziegen hervorzubringen. Die 
Wauptſingeſchula warde zu Meg errichtet; und in bemw 
Jelden Maaße, abe. der Roͤmiſche Gefang den Oefeng 
dieſer tabs. Sbertraf, Übertrafen bie Sänger von Met 
alle die der andern: Franzoͤſiſchen Schulen. Die Ri 
. den: Saͤnger gaben den Sranzöfifchen auch Auweiſung 
he Terzien zu fingen, und da der König Karl außerbew 
Achrer der Srammatil und Arithmetik nady Fraukreich 
“mitgebracht hatte, fo. befahl. er die Kultur biefer MWiß 
»fenfchaft in feinem ganzen Gebiete; denn vor der Regie 
gung dieſes Monarchen waren die fchönen Kuͤnſte in 
Frankreich ternachläffigt worden“ (Annal er Hist. 


. "Francor.) 


*Beda, ESchuͤler des Biſchofs Benedict, ſagt, 

daß fein Lehrer der Hauptverbreiter des Roͤmiſchen Ges 
ſanges, und derjenige war, welcher denfelben Kloͤſtern 
: bekannt machte, die er ſelbſt in dem Bisthum von Das 


ai 
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* PN a. 
Seren: und Wetemuth geſtiftet Hatte; auch vor 
Adrian, Stephan (der Moͤnch von Canterbury), Fratet 
Yatob CFriar James) und viele andre: toegen ihter Se 
kochichteit Im Seange‘ berüput Wärdh', 5 - 


J e Pa TE BE Ze JE Dur A 


Das — — des neunten Siprpunderts ra 
einen kLöniglich en Mufter von nit genieinen Tas 
Ienten dervor. Alfred zeichnete fich unter den Lyriſteu 
Tine Zeit aus. Aſer/ Frater Johann, ber Moͤnch 
Sriurtmid ‚und alle feine‘ Zeitgenoſſen erheben ſein Hat 
ſWahpiel und ähiiren feine 'tdelniächige Aufmunterung det. 
Shinft re), Diefer BAHR, der verkleidet als Syarfenfpier 
ker mid Sänger das feindliche” Dänische Lager brfuchte, 
un es auszukundfchaffte,- und durch feine Geſchicklich 
keit ſelbſt bei dem Koͤnig Zutritt fand, ſtiftete im Jahr 
66 Cnach den Snnitck der — don‘ Wincheſter) zu 


86 wer barhals Me. So vndeit — fönstt 
. um der Wervolllomtiuung der Mult-wilin, als um Mei⸗ 
fier dieſer Kunft aus dem Roͤmiſchen Collegium mitzubrlu⸗ 
gen; nach Ron zu reiſen, bis Gregor’ Nachfolger zu Cams 
terbury eine Muſikſchule ſtifteten, da dang Aus aͤbrige Eng 
land mit Lehrern ans dieſem Seminar verſehen wurde. 

e) Waͤhrend dieſer Periode waren Muflt, Arithmetik, Geo: 
mettie und Aſtronomie, Grammatik, Rhetorik und Logik 
(von denen man die orſten vier das quadrivium, hie letz⸗ 
tern die das trivium wannte) bie Wifleniheften, melde 
die Mduche zu betreiben behaupteten, während England zur 
Ingendzeit Alfreds fo entbloͤßt von Gelehrſamkeit war, daß 
er das zwölfte Jahr erreicht batte, ehe er einen Lehrer im 
Alphabet finden konnte, Aber in der Zwiſchenzeit hatte ex 
nach dem Gehoͤt fon verſchiedene Saͤchſiſche Lieder gelernt, 
deren Poefie in Ihm einen höbern Sinn und Patriotismus 
— ‚ während Ihe. ‚Melodien feinen veſchuae an nn 

en. 2. 


w 2. 


Drford eine Profeſſur ber wit * ſ⸗ 
ſchaft . 
Kuller bemerkt in. füiner Sipmerhbicte, zw St. 
Dunſtan, der im 1oten. Jahrhundert. AMluͤhte. ſich duch 
Mufiktenmeniß auszeichnete, eine Ligenfchaft, die zu das 
zaliger - Zeit zum geiſtlichen Amte unegtbehrlig  war- 
BWirtuch war fein. Zalent auf ber Hacfe fo groß daß 
er des Verbrechens der muſikaliſchen Zquberei -Derdähti 
und angekllagt wurde, mit Hülfe des Teufels cine Hari 
gebaut iu haben, die ſich felbf: zu bewegen ‚up an pit 
Jen fähig waͤre. Wilhelm von Malmesburp. fastzshlt 
fer Prälat habe unter Edgars Regienng bes’ Ubi ven 
Malmesbury eine Drgel gegeben, ‚und‘ man erjäblts:buf 
et für die Abingdoner. Abtei — it gan 
Hand gegoffen bie 3 
:  Drgeln fomohl, ald Bloden, waren mun.iaab 
gemeinem Gebrauche. Die erfiern muͤſſen vor der Zei 
Iulianes des Abtrümnigen eingefähte worden feyn, wei 
diefer Kaifer' (der. im aten Jahrhundert lebte) der Betr 
faffer des folgenden Griechen. Crieremnd in ber I 
thologie fen fell: 

AMleim Spam dsvanny Dvem yry am’ Bi 2 

Karnsiys zdyxa maAkcy avsßAaırygau apuong, 

A'ypıoı, ud avanorsıv UP sueräpos devioyrau 

AAN Üre Tavpäng wpoSopws sunAuyyos —R J 

Nipdev durgyrov ualaumv Ure dılav Ödlvss 

‚ Rai rg amp aydgwxes run Ioa sanrvie uch 
Voaraı audadamy navivag euappköuovag auimr* 
R O8 arardy enuprudsg, erodlißuen —XRX 


©) Der erſte, ber dieſen Lehrſtuhl befehte, war bet feater 
‚Johann von St. David (Friar John of St. Davids 


Aagefähr fologuben Inhalt: . 
ı  uI& ſehe Rohre, ganz von anderer Natur, 
. Boy anderm Land’, aus Erz erwachſen, 

In bie des Himmels Luft nicht blaͤſt, 

Nur Biafebälg” "an ihren Süßen Bauchen, 

Indeß ein wahrer Maua-behendimit ſpitzen Fingern 

Die Taſten dapfend rüber, sub Melodieen wect.“ 

Die Waffersrgel ſtheint jedoch zu Aufang des 
hethſlen Jahrhunderts) noch im Gebrauch gewefen zu 
ſeyn. Um dieſe Zeit fing fie an, den Vorzuͤgen ber 
paeumatiſchen Orgel zu weichen, welche erſt durch Hand⸗ 
blaſebaͤlge den Wind bekam. Aber erſt im ſiebenten Jahr⸗ 
dundert wurde der Gebrauch dieſer In Rom eingeführt: 
Vitalian war deu erſte Papſt, der den GSottesdienſt mit 
dieſem edlen Inſtrument verſchoͤnerte, und in Frautreich 
erſchien es nicht vor 757, als der Kaiſer Conſtantin Ko⸗ 
dronymus der Sechſte, wie Sigbert erzählt, dem Pipin 
eine Drgel verehrte. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß Beda, welcher bis zur 
Mitte des achten Jahrhunderts lebte, des Gebrauchs 

°) Caffkoder;; der um biefe Seit bluͤhte, gibt folgende Be⸗ 
füreibung ber Windergel, fo wie fie Damals war; „Die 

Orgel if ein Inſtrument von verſchledenen Pfeifen, welche 

in eine Art Thurm. gebilder find, und bringt mittels Bla⸗ 

febäige einen lauten Schall hervor: und um angenchme Wie 

Iohieen auszudrüden,- find Inwendig bewegliche Hölzer ans 

gebracht, welche dur bie Tinger bed Spielers niederges 

druckt werden, uud bie gefälisften mb glänzenbften Thue 
bervorbringen.” — ber wie Bir John Hawkins mit Recht 
bemerkt, wird Jeder, der mit dem kuͤnſtlichen Mechanism 
dieſes Inſtruments befanut iſt, und die niedere Stufe 
ber mechaniſchen Künfte um jene Seit bedenkt, ſchwerlich 
glauben koͤnnen, daß die Orgel des achten Jahrhunderts 
rd große Uehnlichteit/ mie uuſtet gegenwaͤrtigen gehabt 


— 
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der Orgeln nicht erwähnt Cfelb Teiln. ek die Actÿ bie 
Palme und Hymnen zu-fingen, genan beſchoeibt),ob 
ed gleich wobl bekannt iſt, daB hundert Jahre vor vie⸗ 
ſaw ‚Zeitraum. ihre Einfuͤhrung in die. Kirche ziemtich.ale 
gemein-getsonden war. Es ift nicht leicht, die Erſchei⸗ 
nung der Orgel ia England fräber zu Beſtimmen, aid: fie. 
4a ‚Italien and. Truekhlanp im: Gebrauch war. Mabil- 
don und: Murateri ſagen, daß mährend. des :schusek‘ 
Zehrhunderts· Digelu in Italien und Deutfchland- fie 
wohl, als in Enghand, gzewichalich wurden. Fa 
lians Gpigrammſchreidt bie Erfindang. der Windorgei 
hen: Errechen: zu: aus. Griechenland. muß fie alfo gera⸗ 
dezu nach England gekommen ſeynz aben durch weſſen 
Betrieb, läßt: ſich vicht befimmen:*). Obsleich auge 
vor dem zehnten. Jahrhundert Muftt: in Kirchen wurd Re 
Jigionggebäube aufgenommen, und. durch alle. geikliche 
Behörden der chriftlichen Kirche genehmigt war, ſoa hin⸗ 
derte doch-.vießeichg die Meubeit. der Orgal sine Zeit lang, 
fie für: ort hodox ‚gelten gu. laffen; ‚und Pealicmmnb 
Deutfchland mellten gern erſt ihre Mickung auf. andre 
Wolter abwarten, ehe fie fie anzuuhmen wagten. De 


ſie nun fanden,. daß, fie nicht blos von den Meligiofen 


in England gut aufgenommen wuerde, ſondern auch. bie 
allgemtine Andacht erhöhte, ſo entfchloffen fie fich and 


- =) Serlino, In feinen Supplimenti musicali, bemerkt, die 
herrfcheunde Meinung fei, daß die nenere Dxgel erſt in Grie⸗ 
chenland gebraucht wurde, und von da ihren eg na Ins 
garn und Baiern fand; allein er widerlegt dich, wie anıb 
Das vermeinte Alterthum einer Orgel in der Kathedraltirche 

zu Münden, welche die ditefte in der Welt ſeyn tote, mit 

- Pfeifen ans einem ganzen Stuͤck Buxbaum, au Groͤße gleich 
denen der modernen Kirchenorgeln. 
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GB ret Vanluſſes zu bedienen, und bie Digel ward 
Ve afigemeine Begleitung der Stimmen bes Chors. Um 
einem Geräßnten Meßbuch des 100en Jahrhunderts *) 
erhalten wir einen Begriff von der Art, wie bie Drgel 
gebraucht wurde, die Monetenie des Kirchendienſtes aufe 
irheben. In der Mitte des Vorleſeſtuͤcks von der GStelle 

a der GSeſang der drei Kinder“ nach dem 27. 
Werfe, leſen wir: „Hier fängt der Prieſter jur Dre. 
‘gel zu fingen am. Im: 10ten Jahrhundert wer alfe 
sfienbar Set Sebruuch diefes edlen Inſtrumente In der 
Huazen Chriftenheit eingeführt. Aber noch behielten bie 
Eugsltiſchen Orgeln ihren Vorzug. Und wenn wie 
bie Thatſache zugeben, daß die Orgel ftüher in Eng- 
iand eingefuͤhrt wurde, als ſie in Italien, Teutſchland 
nad Frautreich erfchien, fo duͤrfen wir uus nicht muudern, 
Va Ihre foriſchreitende Vervollkommuung ihren Verbeſ⸗ 
rerungen in dieſen Ländern gleich, wo nicht zuvor kam. 
Dirk wirb um fo natürlicher erfehäiten, wenn wir - Die 
allczeit große Liebe der Engländer zur Mut erwägen, 
Daher dem erfinderifchen — des — feine Aue 
munterung feblen fonnte **): 

Nach jedem Bericht der Ceſchice Mi 4 — ve 
die Mußf in England, wenn fie einmal gepflauzt war, 
ſchnell zur Bluͤthe Sam, den Boden 'liebgewann und reiche 
ih wuchs. Wenn fie eine lange Zeit daſelbſt bios In 
"Melodien gu Pfeimen und Hynmen beftand, fo war fe 
wenigften® in ihrer Reife eben fo vorwärts gelommen, 

2) U⸗ter. den Varberinifhen Mannferipten zu Rom. 
“) Giraldas Cambrenſis erklärt unbedenklich die Eingebomen 


von Wales und von den nördlichen" Theilen Großbtlraunlens 
für geborue Muſiter. 
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aAlé bie Mufl : andrer Natieuen. Der. Gugllihe 
fermo waurde, wenn. man den moͤncheſchar Befehl 
 . ‚heru: glauben darf,faſt von allen: "talentyplien 
‚bearbeitet und geiehvt, weiche ia:ıber Ruft,. wi 
‚jene yrefichern, wohl erfahren wanen. Schon im ‚raue 
Jahrhundert führten Sheoden, Erzbiſchaf vom. Ems. 
‚.terbugg, mad ber. Aht Yudriam,: gm. allem: Drsen Dax - 
affentlichen Gottesvereheung in Englanb, bin. Römifiee: 
Bet dei Öefanges ar, bie bis dahin ‚blog. im Kent üle 
Ih man, aber Se. when Fi übe. Da ann Air | 
zeich .auBbreitete *). ν OP re 

Hollinsbeda Aeffreibe in Pa PR 
2. ben. Fortſchritt der Rn in dem Engliſchen 
Kirchen folgendermaßen: 

„Nachdem es in ber Worjeit — noch kis 
nen Gefang in dem. Engliſchen Kirchen, autpepamyen ia 
Kent, gegeben haste,ofa ‚fing. man aum ans. iq jeder 
Kirche den Seſaug Aes Gottesdienſtes nach dem Kitab 
‚ber Roͤmiſchen Kirche zu gebrauchen. ‚Den. Eribiſchef 
DTheodor, welcher bie Kirche Von Rocheſter ‚ach der 
Tod des letzten Biſchofs Damian erledigt fand, orbi⸗ 
sigte einen gewiſſen Putta, einen in weltlichen. Ding 
‚ungefabrnen, aber im Airchenweſen wohlunterrichteter, 
und namentlich im Geſange und in ber. Mufik für die 
Kircher, nach der Art, wie er fie von den Schülern des 
Papſtes Gregor erlernt hatte, ſehr geſchickten Kann.” 
Und nachher, als Ethelred, König der Mercianer, das 


©) Der erſte Gelangichrer in Northumberlaud, John auge 
. nommen, war Edde, mit Beinsmen Stephen, der aus 

Kent von Wilfred, dem Primas (oberken Geiftlihen) von 
sans England, dahin geſchiet worden. war. _ 


— 
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Minkgeokh. Renkiunit einen ‚großen Armea überfiel, das 
Bpwe:-mer..ich her’ verwaͤßete umd unter andern. Orten 
umssuilide. bie Gtadt Rocheſier, murde auch.bie Kathe⸗ 
Vacirche gepluͤndert ns jzerſtaͤrt, und Putta aus feinem. 
E vertrieben, worauf er, ‚mie derſelbe Geſchi atſchrei⸗ 
En. eiet, „zn Meroulfe, dem: Viſcho, vom Wereia 
Sans, uud van :öhm. eine Keine Pfarre. aub. ‚cn. Stuͤck 
Sambiierhieit, und an diefem Orte. blich.;. nicht. einmal 
bemmißt,, feine. Pieche:ju Rocheſtet in den merigen. Zuſtand 
wine bogupellın; sing er in Meraja umher, den Ge⸗ 
fang zu lebren/ und die, welche Muſtt lernen wallter, 
am iincocrichten, wohin er. une verlangt, erden mochte⸗ 
were am Unserpalt Astonmurn- Sonne... . 


DUB Beides beweiſet, daB bie Enslide — 
des Kb Vchehnndirts an guten Zontänflehn beſtand, 
UHR die Muſtt ſeidſt in ſoſchenn NRuf und Auſehen 
mer unidie Munſt; fie’ zu ‚lehren, dor Weſchaftigung ber 
Rechendlener werth zu machen. Doch was die Muſtk 
wietlich wer deren Mofterjum die. Seiſtlichteit mitzuthei· 
ben· unternahm, ht: ſich uicht ausmachen. Vielleicht 
oeundem De. Burney zu folgen), hätten wir Beiſpiele 
von ·heen Arbeiten, fo wuͤrden fie unfee Begriffe von 
ihre Wiſſenſchaft und ihrer Faͤbigkeit nicht ſehr erhoͤ⸗ 
hen: "ben" thre muſikaliſchen Talente, in Vergleichung 
mit der ein tauſend Jahre ſpaͤtern Wiſſenſchaft zu beur⸗ 
theilen, würde ungerecht ſeyn. Eben fo entfernt von 
. de Biigfeitnwäre es, ihren, Mechanismus nach dem 
| gegenwärtigen Maaßſtabe des Verdienſtes in dieſem Fache 
der menſchlichen Kunſt zu ſchaͤtzen. Um die Talente un⸗ 
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ferer Sichniden Vorfahren als Or gkUbnuer je W 
digen, nlßfen wir fie Yirit denen ihrer eigenen Eu 

. andern dern vergleichen. Mi eine Prage fiber 
baltnißmhſges Genie, ſchließt der’ Gegenſtand die Bes 
ttachmug "ser verhättnißnräßigen Gelegenheiten im 
Der gegeridärtige Zufind Der Mechanit vertätge WE 
kuͤtnſtin Hoffnungen in: jeber Sache innerhalb chees a 
kungskreiſes, und einige "der gerechteſten Eribirtunger 
find erfünt worden; aber bie 'Beltenbeit ˖der Wkefebeung 
sind‘ Einficht Im zehnten Jahrhundert, weit entfernt; we 
zu Höhern Erwartungen gw berechtigen, alv defen, Wh 
damals bewirtt wurde, macht und erſtaunen, L ; — 
lich fo viel vollbracht werden konute. a SR 


— Deeijepntes- Kupitel ı:: 
Suftand der Murfle vor ber Zeit Suibeſt Aw 116 
„u. saufdbie Bitband ber Kerttsfeli mn ° . 
Mir ſtehen num Bei dem Mittelalter, um" unter den 
Geihen, Vandalen, und Hunnen, Teutſchen Vranken 
und Galliern, in deren Muſik wir fuͤglich nichts von 
Reife und Vollkommenheit eowarten koͤnnen. Wo und 
wann bie. Gedanken roh, die Sprache rauß, und die @it- 
ten wild find, dba werden die Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte faſt' unmerklich langſam ſeyn, wo 
fern nicht ihre Cultur gifcklicherweife in die Bände ei⸗ 
niger Genies fäue; die mit Geduld begabt find, an der Ver⸗ 
beſſerung der Kenntniffe und an der’ Verbreitung ihrer 
näglichen Entdeckungen zu arbeiten. Ein folder Manz 
war Guido, ein Mönch aus Arezzo in Toscana. Ihn 
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— Die menere. Mufſtt die AErfindung dad Gontra 
wu n Bt8 voder wrnighens dic--enfte. Yinkeitung, zu diefem 

großen und wichtigen Fortſchritt in der Copmpoßtion.,, 
Unter Guido's verſchiedenen Schriften uͤber die if 
ſenſchaft if die hauptſaͤchlich ſte fein Micrologus, geſchrie⸗ 
ben im eilften Jahrhundert, eine kurze Abhandlung in 
Wrönchälatäin, wäde des Verfaſſers Methode, Knaben 
Yin. Singen zu "unterrichten: Ss), ertnaͤrt, und Regeld für 
vᷣle Eormpofitieit; den richtigen: Vortrag: mb: ben: Chora 
hefeng HiBE. Won den verſchiedenen ihm- zugefchriebenen 
Erfindungen" Anden wir fr’ dieſem Werke Feine; die er 
ch ausdräcklich meignete ob er gleich am Aufprüch 
anf die EHrr, das Geiechtſche Gamma (G auf ber er⸗ 
Üten Linie Am Waffe). dem Stunde der. Alten Tunldree 
binzugefügt zu haben, klaͤrlich ablehne ° "Einige haben 
gerroeifeit, ob er da6 ( das b rotundum, oder runde 
b, weil: es eben fo wie das Fsatiänifche · ansgedrudkt 
vird) merſi eingeführt, oder ob ein früherer Tonkuͤnſt⸗ 
der es wiſchen das 4 und H (oder d quadrum, das 
ecige. weil es im Sothifchen. eine viereckige Deſtalt 
hatte) geſtelt habe. "Aber das zweite Kapitel des Werts, 
von dem wir fprechen, zeigt, das dieß femitonifche Sn» 
tervall wirktich das feinige war. Er mar .ber Stifter 
bes Hexachords oder des biatonifhen Aufſteigens von 
der Hauptnote bis zu ihrer Serter 'und wandte anf dieſe 
ſechs Noten die Syiben u, ze, mi, fa, eol, la “) 


9) Seine Geſangmethode befand ” der- ann ker Stimme 
nah dem Monochord. 
. 9) Die nenern Stalläner Bedienen ng ſtatt ur der — do, 
weil‘ fie weicher Mlngt. | 


an, welche aus des Diekound Paulus Dyme on ben . 
Johann ben Täufer. genomitut ſind, send" Darin 
Ken Spiden von jebenr halben Berfe bb. - | - | 
dv qieant læxis Resonare Sei 

"Mira göttdrum: famull wore⸗ * 
Boing —— _ — 

— Sünbıe, Jorums! 
F & wer ‚auch Eehahet det Gebrauchẽ der Pauly 
au fäpte: cine beffenp, Sacmanie im-Säcralgefuuge. ip 
weiche bisher aus“ eines. ‚Ynteriiunn »..brpanı „ben feed 
orgapum;N, befland,..die gu ‚her Ghoralmglebie ia Quu⸗ 

“ oder — ee N A 
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8 — eileme, entzoeder, DIR | — 2 — 
da ‚Örganum (die, Unterſtimmie jr —— Is 


“tern Fau ward eine ununterbrochene di % ala hdn? Haie 


zwiſchen der ‚Werboppelumg, des — ud har oben 
‚ Melodie ———— 4. B. — —— a | 


0) Die Ünteritintite Ant — — —XV Be Yordgonin de 
‚ plex oder triplex, wurde *8 ——— 


1 






| - Des«tis, Be-us, De-us, De -;ms *).- 
$ An RR (@ * * 
zer = | 
-. 88 if wirtlich taum zu glauben, daß man efne folde Dies 
= Iurmante habe ertsagen koͤnnen, und es iſt bier bemerkens⸗ 
" .Shaenth, wie der Receuſent von Forkel's Geſchichte der Muflt 
* ee Leips. Alle Musik." Zeit. von 1801. Nro, 7. feine 
? gmeifel' dagegen Aubert." „@s.verdient, fagt er, wohl eine 
U moch ſrfngere Unterſuchung: ob unfre Vorfahren wirklich 
2... He folde Reihe von Quinten und Auarten zuſammen 
.» "Gefangen haben ,. ınle Hier angegeden fit? Dieſer Zweifel 
. wird.freiltg nicht durch duß er e Gruͤnde (das Zengniß der 
»Schr iftſteler), ſondern nur durch inmere unterſtuͤtzt. Fuͤr⸗ 
Erſte weiß Jeder, der fingen gelernt oder gelehrt hat, wie 


wiel Geboͤrfeſtigkeit und Muſikkeuntniß ſchon dazu erfordert 
wi, fort gehen de Quiuten und Quarten im der zweiten 


% 





— 
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Bis zu Buidos Zeit konnte man, wie es 
biefe basbarifche Däfewarf tragen. Die Verander 
bie er machte, sing Freilich nicht bis zu Ihrer gänz 
Entfernung ; aber er verminderte biefe Dispermonie 
d. und ob er gleich vorſichtig war, zu fapl | 
m -Ditonnd- oder" der großen Te ( Welche bei ben Ak 
tem zu ben. Diſſonamen gezählt, wurde) mzugehen, fer 
maß man ihm doch die Ehre einräumen, fie zu dem 
Wange der Eonfonanzen erheben zu haben. . 
"Di, Würnen If nicht überzeugt, def Buido WÄrTRd? 
Erfinder des Eontrapunfts gewefen ſei; und ich iume 
Übel, daß, wenn wir die Proben einiger yoniben Dinteng, 
kaffenen. Eonverbindungen betrachten, . ee nech gro 
Schritte ya machen hatte, ehe er zur rn einer rs 
wen und regelmäßigen Harmonie gelangen f nte*). Ueber 


Stimme richtig zu treffen, und die, — meht ver Veh 
bloßen Gehör fangen, als — ſollten nicht eber discauti⸗ 
"ef al organiſitt baden. „Bieritend beyeiſt das ©. 451 

augeſuͤhrte Beiſpiel noch gar nicht, daß nd biefe doppelte 

I" Melodie ana zufammenfang. - Kir x men es niot ſe 
ertiäten, daß man-Die-oherfte Melod yeah 

der Saͤnger ein Teneriſt, die untere ei wenn er rin 
. . Baffitt oder Baritonift mar? (Man vergl. 369.) , Dritteng 
- wer die fogenannte‘ musica hera '(b.: Br Inam' fang anberh, 
"916 man ſchriet), von ber’ fpäterhtu: ‘geredkt wird, sewib 
(om fruͤh im Gange, tvenlgftens fon im 13. Jahrben⸗ 
dert. Hätten dieſe Bemerkungen hinrrichendes Gewicht ge, 
gen die Buchſtaben jener Sariftſteller, fo wiütbe daraus fol, 
gen, daß das alte Organım nichts anders heißen‘ folte, 
als eine Transpofitivn der Melodie, womit man ab⸗ 
we&felte, je nachdem eine hohe, mittlere oder tiefe Stin⸗ 
me fie zu fingen hatte, und mobel denn vielleicht die us 
tervalle ber Orgelmirtur (1, 5, 8) zum Myaßſtade dienten.” 

2) Dr. Brown fagt in feiner Abhandlung Aber Voeſie med 

Muß: Nachdem viele Jahrhunderte iu Punfelgelt ver⸗ 


+ 
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verfäjiebenen Abhandlungen biefed benfenden Bei, 


von denen füh einige in der koͤnigl. Bibliothek. 


Paris, wad andere im Batican und im Britiſchen 
cum befinden, enthält eine einen Abfchnirt mit dee 
fts Quid est hbarmonis? Was if Harmonie! 


Bir gibt er eine gute Erklaͤrung defien, was wir jetzt 
inter Sarmonie verfichen. Er zähle die Kirchentoͤne auf . 


ur ergaͤngt bie Scala oder das. Septeiiarium *). Gluͤck⸗ 
Iherweife hatte das Studium der Müfk eine genaue 


Betindung mit Guido's peiligem Beruf, und er benutzte 


dlie Selegenheit, die er ihm gab, feine kieblingswiſſen⸗ 
Weit. amgubauen, wodurch er ſich einen Ruf erworben 
bat, der achthundert Jahre dauerte. Das der Scala 
bigefügte Sriechiſche Bamma, bie Linien und 
Schlüfſel **), feine Annahme der .elpbabesifchen noch 


Selen waren , Ttand Guido auf! nud mit "einer Kraft des 
Genies, die alle feine Worgänger übertraf, erfand er bie 
Kun Des Sontrapunkts oder der Compoſition in Stim⸗ 
men. — Aber Dr. Brown war kein Muſitus. 
% Hierbei eitirt ee Virgil: Orpheus Obloguitur uumeris 
septem disorimina vocıum, ® 
”°) Det Bebran der Parallellinien war vor Guide einges 
; aber das reguläre Syſtem von 4 Linien war bis zum 
Iten Jahrhundert nicht allgemein angenommen. Auch das 
Eriechiſche Bamıma fol Durch Ben Abt: Dda ein Jahrhundert 
früher vor Gnido’6 Wert angegeben fepn. Uber diefe Bes 
Wanptung gründet fid auf eine Stelle In einem Merle 
Dbe’$, Enchiridion, wo da6 Gamma erwähnt iſt; und.biefe 
Bier erkennt man ald von Guido untergeihoben. Die 
Salüfſel beſtanden anfänglih aus den Wncftaben des 
Ugkaters, von denen einer am Anfang. jeder Linie 
und jedes Zwiſchenraums gefent ward, ihren Namen und 
‚Me darauf ober dazwiſchen fichenden Noten anzuzeigen. 
Diefe Buchſtaben hießen die claves signatzse, und wurden 


- malen von fieben auf zwei beihräntt. Die Beichreibung 
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üblichen Namen der Noten, feine Einfuͤhrung der V ab⸗ 
moniſchen Hand, feine Hexachorde uud feine Solms 
fation, feine Punkte, Contrapunkte, feine nene ‚Metpobs 


des discantus (dee Melodie), und Erfinding bed Po⸗ 


Inpleftrum oder Spinnete, find, Zeugniſſe feiner Tas 


. Inte und feines Fleißes, und werben feinen Namen in 
der Kunftgefchichte erhalten *).- . 


Ob Guido dag jet uͤbliche Syflem von fünf Linien 
eingeführt habe, darüber iſt von Einigen geflriften wor⸗ 
den. Kircher behauptet beſtimmt, es fei bis gu ſeiner 
Zeit nicht im Gebrauch getoefen, und’ erflärt ihm chem 
fo entfcheidenb für den Erfinder des Contrapunkts aud 
des Polyplektrums, ale welchen ihn Andere nicht auer⸗ 
fennen. Wenn Guido auch nicht ber Erſte war, ber 
das Sünffinienfpftem anwandte, fo gab er ihm doch zus 
erſt den Umfang feiner jeßigen Bequemlichkeit, weil vor 
ihm entweder bloß die Linien oder die Zwiſchenraͤume 
gebraucht wurden. Voll Zuverfiht auf den der Muſtk 
bierdurd). .geleifteten Dienft, fpricht er in der Borrede zu 
feinem Antiphonarium von der Wichtigkeit bieſer 
Verbeſſerung. 

„Durch goͤttlichen Beiſtand,“ ſchreibt er, „habe ich 
eine ſolche Methode der Notirung angegeben, daß mit 

| 

der harmoniſchen Hand findet man weiter unten is -| 
einer ‚der naͤchſten Anmerkungen. 

°) Dr, Forkel zeigt in feiner Geſchichte der Duft 8. IT. 

S. 279, daß Guido, Indem er auf die 6 Töne Aber ben 

6 erſten Spiben der Verſe der bekannten Hymne aufmerk⸗ 


fam machte, niet an die Solmifation dachte, welde erh, 
fo wie die harmonifhe Hand, eine Erfindung feiner Ne 


[ger war, 
ſols | FW 
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beichter Hülfe eines Lehrers im Anfange, eine verſtaͤn⸗ 
dige und fleißige Perfon leicht das Uebrige von ſelbſt 
erlangen fan. Und wenn Jemand meine Wahrbaftigs 
keit in Obefem Stuͤck bezweifeln follte, ſo möge er. in un- 
fern Eonvent fommen, den Verſuch machen ,- Die Kinder 
unter meiner Aufficht prüfen, und er wird Anden, daß, 
ob fie gleich wegen ihrer Unwiſſenheit in den Pſaimen 
nub ihrer Fehler im keſen noch ſtreng befkraft: werden, 
fie nun ohne einen Anführer die Melodien zu biefew 
Pſalmen richtig fingen, deren Worte fie kaum. ausſpre⸗ 
Bi féanen. — Er ertlärt dann den Gebrauch. der 
Linien und Spatien, und fagt, daB alle Noten, die auf 
der nämlichen Einie oder In demfelben Spatium flchen, 
Benfelben Ton anzeigens und dah der Name des, Tons 
entweder durch die Farbe der Linien, oder durch einen 
am Anfang derfelben flehenden Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets heſtimmt wird: eine Regel von folher Wichtigkeit 
{feßt er Hinzu), daß, wenn eine Melodie ohne einen 
Buchſtaben (d. h. ohne einen Echlüffel) oder ohne eine 
farbige Linie gefchrieben it, fie einem Brunnen ohne, ei⸗ 
wen Etric gleicht, wo man, Bei aller Menge Waſſer, 
doch keinen Gebrauch davon machen kann.“ B 

Es ſcheint gewiß, daß Guido zuerft die neuere No⸗ 
tation, und die Methode, durch das Auge alle verſchie⸗ 
bene Intervalle zu entdecken, und Melodieen bloß nach 
ber Anfiche der Zeichen ihrer Toͤne zu fingen, lehrte: 
und ob ihm gleich die Solmifation zum Theil abge» 
fprochen worden ift, fo wird ihm deren Erfindung doch 
beſtimmt von Schriftfiellern gugefchrieben, die unmittel⸗ 
bar auf die Periode feined Lebens folgten. Einer von 
18 ® 


dieſen, Sigebert, ein Mönch von Gemblound,- ber. us 
4028 lebte, fagt: „Guido übertraf alle feine Borgänger, 
da nach feiner Methode Kinder neue Melobiegn. zw fin 
gen mit mehr Leichtigfeit gelehrt wurden, als durch bie 
Stimme eines Lehrezs, ober den Gebrauch eines In⸗ 
ſtruments: denn durch bloßes Anfnuͤpfen von ſechs Buche 
Raben oder Sylben am ſechs Toͤne Calle, welche bie 
Muft in der Regel zuidßt) und mittels Unterſchei⸗ 
dung dieſer Töne darch bie Finger ber linken Hab *% 
werben ihre Entfernungen us Auf⸗ und Abſteigen durch 
das ganze Diapafon dem Uuge and dem Ohe hen 
gleich Mar vorgeſtellt.“ 


*) Dief wurde duich bie fogenannte harmoniſche Hand 
bewerkſtelligt, welche aus einer Vorfteliung ber linken Hand 
beſtand, die au den Belenten des Daumens und ber Kies 
ger die Namen der verſchiedenen Noten, na ber bamals 
nen eingeführten Solmiſation, trug. Diefe Zeichnunz 
wird Ihrem angenommenen Crfinder zu Ehren 
bie Ouidonifhe Hand genannt; jedoch wird ihr Gen 
brauch, gleich mehrern andern Verbeſſerungen, nicht ihm, 
fondern der Erfindfanteit feiner Vorgaͤnger von einigen 
Schriftſtellern sugefchrieben. Es If wahr, in keinem feine 
Merle findet fih ein Beweis dafür, daß er der Erfinder 
geweſen; aber, weil fle gu feiner Zeit im allgemeinen Ge⸗ 
brauche war, und es nicht gewiß. it, daß fie. dis babin 

. fon befannt gewefen, fo darf man wohl fchließen, daß ihre 
Einführung dem Urheber ber audern muſikaliſchen Erfindun⸗ 
sen zu verdanten war. Die verfhledenen Herachotde 
werden am beiten durch folgende. Beifpiele punttirter Neta⸗ 
tion erläutert. Aber es iſt nöthig vorauszuſchicken, daß zu 
@utdo’6 Zeit blos drei verfchlebene Tonarten uͤblich waren, 
ndulih C, F, und G; und zu erklären, daß, da dad F is 

. ber KConart G nicht erböht werben burfte, die Härte des 
Intervalls zwilhen F und H, das Herahord von G bad 
barte Chexachordum durum) zu neunen veraulaßte; wi 
send das von F, weiches B erforderte und erhielt, wohne 
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Dieſes Beuguit eines Zeitgenoffen zu Gunſten Guis 
vs, als Erſmders der ihm gemeiniglich zugeſchriebenen 


bie Haͤrte des Tritonus FH entfernt ward, das weiche 
(kexachordum molle) genannt wurde; and das von .C, 
werin das B unndtdig war, das natärliche (h natarale), 


’ Siexachordam durum. 
Ut re mı fa sol la 


Hesschordum molle. — 





/ Ut re mi fa sol la . 
er 
Ut re mi fa sol la 
Be Se 
HAexachordum durum, SE == 
Ut re mi fa sol la 
u 


Hexachordum molle. ze. — 

Ut re mi fa sol la 

Hesachordum naturale. 32: — — 
Ut re mi fa sol la 

Hexachordum durum. = 


‚Ut re mi fa sol la 


Dee Lefer wird nicht vergeffen, daß, obwohl das Ges 
sahord ſchon nach feinem Nemen nur fechd Töne oder Noten 
befaffen Konnte, doch. ber fiehente von Buido Kinzugefügt 
wurde; aber er wurde gewöhnlih, auch von ihm ſelbſt, als 
fremd und irregulde, weggelaflen. In Htnficht feines Zwecks, 
die obigen Hexachorde zu befördern, erklärte es beſcheiden, 

ee ſchriebe nur für die Kirche, wo das reine diatoniſche 
—* zuerſt gebraucht wurde. Ich darf dieſe Hunters 
ung nicht ſchließen, ohne zu bemerken, daß der über la bins 


Werbefferimgen it von — und wird von jedem in 
befangenen als entfcheibend erfannt werden. Sollten aber 


noch Zweifel zurück bleiben, fo wird fie dad Zeugniß Car⸗ 


pentier's (in feinen Supplement zu dem Lateiniſchen 
Sioffarium von Dü Cange, im Artikel Gamma) ge 
wiß heben. Diefer Gelehrte gibt eine Stelle aud ber 


Chronik von Tours, unter dem Jahr 1033, welche 


den Guido zu dem twirklichen Urheber der Scale mu 
der Kunft: der Solmifation macht. Die Worte diefer 
Stelle find: „Guido, der Aretiner, ein bewunderndmidrs 
diger Muſikus, bluͤhte in Italien um diefe Zeit. & 
bildete die Scala und Regeln für das Singen, inbem 
er diejenigen Namen, bie nun allgemein in. der Mufl 
gebraucht werden, auf bie ſechs Toͤne anwandte. Dem 
zuvor hatten bie praftifchen Mufifer keinen andern Fuͤh⸗ 
ver ald Gewohnheit und das Gehör.“ Und es if ge 
wiß, daß, obgleich manche Schriftfteler dem Guido Hit 
les von feinem Ruhm haben fchmdlern wollen, und ir 
wenigen Faͤllen vielleicht die Aufrichtigkeit der Geſchichte 
diefe Einfchräntung fordern möchte, doch filr feine Zeit 
feine Berdienfte ihres Gleichen nicht hatten und unfre 
Hochachtung werth find. Ein dunflee Mönch, von deſ⸗ 
fen Genie die Strahlen in den Palaſt des Papſtes drin. 
gen, deſſen Meditationen Fünftige Autoritäten zu bilden 
beftimmt maren, und beffen Erfindungen faft in allen 
Sheilen Euro;c’3 angenommen werden follten, bat, man 


zugeſetzte Ton, d. h. der flebente In ber Gcale von Le 
Maire, einem Sranzöfifhen Singlehrer, zu Anfang ed 
srten Jahrhunderts, mit der Spike si benannt worden fern 
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muß es gugeben, viel Nutzen geftiftet, und ſich Anſpruͤche 
auf ein ehrenvolles Andenken erworben; und es wird 
nicht nöthig ſeyn, die hier mitgetheilte Biographie eines 
fsichen Mannes zu rechtfertigen. | ; 


&Suido, aus Arezzo in Tofcane, flieg. vom Be⸗ 
nedictinermönd zum Abe des E. Kreuzes zu Avellano, 
bei Arezzo, empor. Von ben kleinen Vorfaͤllen ſeiner 
geiſtlichen und muſikaliſchen Laufbahn iſt wenig bekannt, 
und dieß Wenige verdanken wir hauptſaͤchlich ihm ſelbſt. 
Zum Sluͤck gewaͤhrt und ein aufbewahrter Brief von 
ihm an feinen Freund Michael, einen Moͤnch von 
Pompoſa (vom Kardinal Baronius in feine Kirchenanna⸗ 
len eingeſchaltet) die Bekanntſchaft mit beſondern Um⸗ 
ſtaͤnden, die nicht aus ſeinen Werken zu ſchoͤpfen und 
gewiß jedem Muſtkkenner angenehm find. | 


Zu feiner Zeit, zum Unfange des eilften Jahthun⸗ 
derts, war die Gelehrſamkeit noch in einem ſehr niedri⸗ 
gen Zuſtande, und die wenigen Gegenfände des Stu⸗ 
diums, welche bloß thenlogifche Streitigkeiten, Kirchen⸗ 
geſchichte, Logik und Aſtrologie ausmachten, ließen Gui⸗ 
dees mufſikaliſchem Geſchmack und Talent genug Gele⸗ 
genheit zur Thaͤtigkeit und Ausbildung. Alle von ſeinen 
geiſtlichen Amtsverrichtungen (die zum Theil auch mus 
fifalifch waren) erübrigte Zeit widmete er dem ernften 
Studium feiner Lieblingskunft, befonders des Syſtems 
der Alten, deren Notationgart er ſchon frühzeitig zu re⸗ 
formiren befchloffen hatte. Sein Hauptjwed war, den 
"Unterricht derer, bie zum Ehordienft beſtimmt waren, zu 
‚erleichtern, und ihnen einen wuͤrdigeren Gil bed Vor⸗ 


trags beijubringen *). Die Iegenbenartigen Merichte ia 
einigen möncifchen Handſchriften wollen uns verſachern 
er fei in feinen. frommen Unternehmungen durch ameiß 
telbare Himmlifche Eingebungen unterkügt werben. Ei 
nige Schrifefteller haben kein Bedenken getragen, feine | 
Erfindung der Anwendung der Sylben auf bie Tonleiter | 
aus Inſpiration berzuleiten, und Guido ſelbſt ſcheint 
dieſer Meinung gu huldigen; denn er fagt ausdrücklich: 
dieß fei ihm non dem Herrn in einem Treo 
me offenbart worden. Aber eruſthaftere Gefchichk- 
ſchreiber begnügen fi, zu behaupten, daß, als er bei 
ber Veſper in der Kapelle feines Klofterd war, die (oben 
angeführte) Hymne an den h. Johannes den Täufer ges 
fungen wurde, und bie Aufführung berfelben ihn auf 
die richtige Berbefferung des Hexachords und der Notar 
tion führte. 

Die Verwandlung der alten Tetrachorde in Hexachot⸗ 
be war unſtreitig eine eben fo kuͤhne, als flanreiche 
Idee; und er hatte auf den hartnaͤckigen Widerſtand eis 
Ser alten mufltalifchen Scholiaften gegen feine Neuerung 
an der eingeführten Tonleiter gu rechnen. Aber allen 
Schwierigkeiten, die zu fürchten ſeyn, oder woher ft 
auch entfpringen mochten, war er eutſchloſſen, Trotz je 

_ bieten; und endlich gelangte er zu dem, was gur vol» 
Bändigen Ausführung ſeines Planes noch fehlte, naͤmlich 
zur wirklichen Unterſcheidung ber ganzen und halbes 

'®) Die aus der damals Ablichen Notation eutitebenden Schwie⸗ 
rigkelten für bie zum Kirchendienſt gu unterrichtende Jugend 
waren fo groß, daß, wie wir von Ihm. felbft erfahren, ge⸗ 


woͤhnlich bios über der Erlernung bes Ait hergeſantes zehn 
Jahre vergingen, 


Tine. Mahhrend ber Aufführung der Hymne bemerkte 
ee bie Wiederholung der Worte, und die häufige Wie⸗ 
derkehr der Sylben ut, re, mi, fa, sol, la; zu gick 
her Zeit fiel ihm der zuſammengezogene Laut ber Syibe 
mi, und ber offene Ton von fa auf, welche, feiner 
. Einficht nach, der Seele einen Begriff von ihrer Ange . 
meſſenheit für Die Töne, auf die fie fich begichen ließen, 
sinprägen mäßten; und fogleich faßte er ben Bedanken, 
diefe Sylben zur Bezeichnung ber Noten feines neuen 
Dexachords zu gebrauchen .- 

Exfreut über biefe Entdecknng, zog er ſich er fein 
Studirzimmer zuruͤck, und arbeitete unaufhörlich,, bis 
er fein Syſtem vollendet und zur Anwendung eingerich⸗ 
tet hatte. Als cr aber den Mitbruͤdern ſeines eigenen 
Moſters feine Erfindung mittheilte, nahmen fie dieſelbe 
wit dee Kälte auf, bie er hätte erwarten können. Ihre 
Miezunſt -hatte jedoch gläcklicherweife- auf den Abt kei⸗ 
nin Eiufiuß, welcher ihm Verſuche mit feiner neuen Me⸗ 
thode an feinen zum Kirchendienſt zu ziehenden Knaben 
gu machen erlaubte; : und ihr Erfolg übertraf feine feu 
. tigen Erwartungen, rechifertigte ded Abtes Wilfährige 
keit, und verbreitete ſchnell den Ruf des Moͤnchs von 
Arezzo. Kircher ſagt, daß ſeine Methode von der 
Beiſtlichteit andrer Länder ‚fehr bald angenommen wurde, 
und Daß Hermann, Bifchof von Hamburg, ‚und Eine 
ih, Biſchof von Osnabruͤck, ſich ihrer Vortheile bes 
bientens und bie Werfaffer der Histoire litteraire de 
la France verfihern, daß fie bereitwillig in Frankreich 
aufgenommen und in allen Kloͤſtern befolgt wurde. 

Cardinal Baronius behauptet, der Ruf von Gui⸗ 
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does guoßen Talenten und bet durch feine. muſtkaliſchen 
Verbeſſerungen der Kirche geleitete befondere Dient ha⸗ 
ben den Papft Benedict VII im Jahr 1022 bewogen 
ihn nach Rom einzuladen, wo er ihn hoͤchſt chreudell 
aufnahm und mit der größten Güte .bebanbelte*). Dee 
Glanz des’ Hofes ſchien jeboch Guido nicht fo zu bien 
den, daß er lange unter Benediets Schutze geblichen 
wäre. Er kehrte bald nach Arezzo zurkd, und Johann 
AX. (oder, wie Einige zählen, ber Reungehate), ber 
1024 auf Benebict folgte, ſchickte drei verfchiebene Bes 
Sen nad) ihm, che er vermocht wurde, Rom toieber zu 
beſuchen. Seine zweite Aufnahme daſelbſt war noch 
huldreicher, als die erſte. Der neue. Papfk unterhielt 
fi) Häufig mit ihm ganz zwanglos über feine muſckali⸗ 
fchen Entdeckungen, und als ihnm Guido zuerſt fen Hm 
tipbonarium, oder fein auf. Noten gebrachted Mes 
buch für das ganze Fahr, zeigte, betrachtete es Johaun 
als eine. Arc Wunber, und wollte feinen Sig nicht cher 
verlaſſen, als bis er unter des Verfaſſers perfönlicher 
Binleitung eine Melodie darin fingen gelernt hätte: unb 
er geftand ihm dann, durch feine eigene perfönliche Er⸗ 
fahrung nun von demjenigen überzeugt zu ſeyn, was er 
fonft : ſchwerlich geglaubt ‚haben würde. Der Papſt 
wünfchte, daß er in Rom bleiben ‚möchte; aber Guibe’s 
ſchwaͤchliche Geſundheit machte ip beforgt vor der un 


*) als diefe @inladung erfolgte, waren diefelben Kloſterbruͤ⸗ 
ber, die feine Erfindung fo kalt aufgenommen hatten, bie 
erſten, welche ihm der Einlabung zu folgen rietben: und es 
geſchah ihrem einmüthigen Beſchluſſe gemäß, daB er von 
dem bt Grimaidi und Peter, dem Oberhaupt det Geiſt⸗ 
fichen von Arezzo, nach Dom begleitet wurde. 
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gefanden Luft zu Rom (da die Sommerhige nahe war), 
"fo daß er. Urlaub nahm, aber Ge, Heiligkeit wieder zu 
beſuchen und eine voffländigere Erklärung ſeines neuen 
Syſtens verſprach. Anf feiner Ruͤckreiſe beſuchte er den 
Abt von Pompofa, einer Stadt im Herjogthbum Fer⸗ 
rara, und ‚willigie nach einigem Bedenken in des Abt 
Bringende Bitte, ſich in feinem Kloſter niederzulafen, in 
dr Hoffnung, wie er fagt, dieß große Klofter durch 
feine Arbeiten innerhalb feiner Mauern noch berühniter 
‚ja machen. Hier ſchrieb er auch verfchiedene feiner mu⸗ 
Hlalifchen Abhandlungen, . wohin Einige feinen Mikro⸗ 
408908 zählen, den er dem Biſchof Theobald von Aresso 
ueiguete, und weldyen er nad) einer auf der Ruͤckſeite 
der Driginal« Handfcheift gefundenen Nachricht im 34ſten 
Jabr feines Alters vollendete‘). Wann und wo Guido 
farb, wiſſen wir nicht. Es iſt genug, bier die durch 
ſtin Genie und feine Thaͤtigkeit bewirkten Sortfchritte Ser 
Kunſt bemerkt zu haben. Er wirkte allerdings fo viel, 
daß wir und wundern muͤſſen, daß in ben naͤchſt auf 
ihn folgenden drei oder vier Jahrhunderten biefe nicht 
ſchneller und größer geweſen find, befonders da bie Mu⸗ 
fl noch immer in großer Achtung ſtand. 
Wan ließ den Eifer nicht erkalten, den Alfred 

- für das Studium ber Tonkunſt unter den freien Kuͤnſten 


*) Voſſius ſpricht auch von einem andern muſikaliſchen Werte, " 
bad er an demfelben Orte ſchrieb und berfelben Perſon wid; 
mete. Verſchiedne Andre, darunter Merſenne, haben ihn 
inf Streitigkeiten über das Abendmahl verwidelt geglaubt, 
allein durch Verwechſslung feines Namend mit Guimond, 
— Biſchof von Avers; einen Irrthum, den Bople ent 

eEt hat. 


| 
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auf feiner neuen Univerfität geweckt Hatte. Die Siehe ! 
fand ihe Intereffe in der Beförderung ber Some 
(haft, die Mönche kultivirten fie als einen Theil ihres 
Berufs, und Jedermann fihöpfte Vergnuͤgen aus Gr 
fang und Inſtrumentalmuſtke doch ſcheint weber in de 
Praris noch in der Theorie die Amſt SiS nach ber Pe 


riode, als die Tacttafel eingeführt wurde, diel vom 
gefchritten zu ſeyn. | | 
Ein Grumd des Iangfamen Fortſchritts in der Kir 
chenmufit liege vieleicht darin, daß den Moͤnchen, bi 
Überbieß ber Veränderung abgeneigt waten, anch HM 
ihren Dberen jede Abweichung vom gewohnten Bang 
derboten war *). Mber auf der andern Seite I ju be⸗ 
denken, daß fie gewoͤhnlich anfer den Stunden dei feier⸗ 
lichen gemeinſchaftlichen Gefangs in ıheen- Zellen finger 


*) Terzien wurden, bei ihrer erfien Einführung «ld Yet 
de, als Neuerungen getadelt; und während bie neue Ku 
des Sontrapunfts Ihre Graͤnzen erweiterte, umb. Ihr Geſch⸗ 
buch bildete, glaubte man, dadurch ber Frömmigkeit, Dt 
Einfachheit und den alten Gebraͤuchen einen großen suſtoß 
gegeben zu ſehen. Man machte Beſchwerden bei dem 
Johann XXIT,, dep „der Weisbrand des Geſanges zei Di 
Grundregeln des Wntiphoneriums und Grabuais fo ſeht 
verachtet wären, daß die Saͤnger unmöglich wiſſen Minuten, 

anf weiche Grundlage ihre Meiodieen fi füdten, wa) 
fie folge Unwifenheit in dem Kirchentönen zeigten, deß Pe. 
allen Unterſchied vernachläfiigten, und die jebem vorgeſchtie⸗ 
benen Graͤnzen uͤberſchritten.“ Daher erging eine Bulle iM 
Avignon auf den Math des Eonclave um 1322, diele £ 
cenzen unter fehr ſchweren Strafen' zu unterbräden. Und 

“ Hohann von Salisburp hatte wirklich Lange vorher Indiens? 
firenge gerügt, was er „muthwilige Modulatlouen, weiß 
liche Suflerionen, und gerftädelte Noten und 
nannte, womit Mönche die penetralia oder das € | 
Deiligthum ſelbſt zu entweiben pflegten.“ 
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turften, da denn bieienigen, welche Genie ober Phanı 
safle befaßen, Gelegenheit. hatten, bavon Sebrauch zu 
wachen. Aber die. Fortſchritte waren im eilften und 
zwölften Jahrhundert fo unmerklich, das das Detail da⸗ 
vou ermübdend ſeyn würde, — 

Neue Faͤhigkeiten der. Cpecution ſchlichen fich jeboch, 
Zrog der mönchifchen Indolenz und Befangenheit bei den 
Kirchenſaͤngern ein, und endlich verſtand man unter Die- 
cantus nicht bios Harmonie Yon zwei Stimmen, ſon⸗ 
dern auch. ben verzierten Seſang. Es war. natürlich, 
daß bei dem Talent zu Verzierungen auch eine Neigung 
ſich zeigte, fie bei dem Kirchengefange oder Canto ferma 
ensubringen: und allmaͤhlich verkeitete dieſe Gefchicklich« 
keit die Sänger zu freien willkuͤhrlichen Veränderungen 
und einer Urs Leichsfinn, welche mit der Würde und 
Einfalt der Kirchenmuſik unverträglich war. 

Bon allen zahlreichen Pflegern der Wiffenfchaft- atoie 
ſchen Guido mu) der Einführung ben Tacttafel ſchei⸗ 
un blos zwei einen Plan in biefem Kapitel zu verbite 
ums Franco von Köln, und Walter von Evesham. 
beide Männer von Fleiß und Talente. Branco mar 
der, der Zeit nach, wächfte Harmenift nach Guido, und . 
machte Abweichungen vom Mitrologus, welche Erfin, 
dungen zu heißen verdienen. Er erfand neue Accorde, 
and gab Kegeln zu deren Gebrauch. Sein Syſtem theilt 
die Eonfonanzen in drei Klaſſen: volfommene, unvoll⸗ 
lommene, und mittleres zur letztern Art rechnete er bie 
Quarte und Duinte, welche, obgleich weniger vollkom⸗ 
men, als der Einklang und die Octadve, doch dem Ohr 
sefälliger find, als zwei Terzen, melde zuerſt von 
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dieſem Verfaſſer unvollfommen genannt werden. 
Franco theilt die Diſſonanzen in vollkommene usb 
unvollfommene. Zur erſten Klaſſe gehören die Heine 
Secunde, die übermäßige Quarte, die übermäßige Quinte 
und große Septime, welche, wie er fagt, dem Ohr un—⸗ 
leidlich Find. Zur zweiten Kaffe gehören die große und 
kleine Eerte, welche man im Gefang ertragen kann, wie 
wohl fie nicht fehr angenehm find. Außer feinen Neu⸗ 
beiten im Gontrapuntte, lieferte er eine Zablatue ober 
ein Schema der Notation, von ſo verbefferter Methede 
und Klarheit, daß es fich einige Jahrhunderte im Ges 
brauch erhielt. | 

Dr. Burney, der über Franco's Kortfchritt in der 
prattiſchen Harmonie nach den in einer Oxforder Haube 
ſchrift gefundenen Grundfägen urtheilt, erkennt feine 
große Ueberlegenheit über Buido, weil er uwöllkommene 
Confonanzen mit den vollfommenen unsermifchte, und des 
durch eine beſſere Entwicklung der Harmonie: hervor⸗ 
brachte. Burney war entfchloffen, mo möglich eine don 
feinen Broben des Eontrapuntts (welche er in ber untere 
ſuchten Handſchrift ale ſehr entſiellt und fehlerhaft fand} 
gu entziffern, und brachte, nad) vieler Mühe, folgendes 
Beifpiel heraus, das er, ale giemlich, wo nicht gang 
treu, mittheilt s £ 








Wenn der neuere Contrapunktiſt über dieſe Probe 
der Harmonie in duplo lächelt, fo thut er es, meil er 
. wicht gehörige Nachficht mit dem allgemeinen Zuflande 
der muſikaliſchen Eompofition in derjenigen Periode bat, 
welche diefer, worin bie obige Probe verfertige wurde, 
unmittelbar vorherging, oder weil er bie Kindheit der 
Wiſſenſchaft der Combination zu Franco's Zeit und 
die allgemeine Langſamkeit jeder Kunſt auf den fruͤhern 
Stufen ihrer Cultur nicht in Erwägung zieht, 


Dieß If der Fortſchritt, welchen Melodie und Har⸗ 
monie im Dienfte der Kirche ſeit Einführung der chrift« 
lichen Religion gemacht haben; und ob Franco gleich 
bem Genie und Fleiß feinee Nachfolger Viel zu vollen⸗ 
den überließ, fo hat er doch felbft Vieles ausgerichtet; 


So weit waren Melodie und Harmonie feit Cinfährung 
bes Ehriſtenthums fortgefhritten. Franco bat zwar einen 
Tractat über Muſik, Tact, und figurirten Conttas 
puntet binterlaffen ; aber feine Beiſpiele ber Melodie 
find alle in diatoniſchen Intervallen; und die Worte, die er 
feinen Melodieen untergelegt bat, find lauter Bruchſtuͤcke 
ans den Palmen ober Kircyenliedern. Es Ift zu bemerken, 
daß er von feinem Discantus cantilenis Rondellis (Melodie 
iu Rundgefängen) ſpricht, welche lauge beliebt waren, und 
gegenwärtigen Rondean die GEntfiehung gegeben 


-_ 
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und einer verſtaͤndigen Beeainiguns peifchen . 
Stimme den Weg eröffnet. — 
Auf Franco folgte Welten. Drias ton 
Moͤnch aus Evesham in Worceſterſhire, Verfeſſet ram 
Adhandlung, die ſich jetzt im Bennet⸗ Tallegium se Komne 
bridge befindet. Sie ſoll ſo reichhaltig. nnd. volfdudig 
über jeden Theil der damals bekannten Muſſtt feyu, aa 
wenn alle qudre Abhandlungen, von der Zeit. des Bm 
thius an bis auf Frauco uud Johenn Eostom, derleren 
wären, und nur Walterd. Manufeript ſich erhelten Häu 
unſre Kenntniß nicht fehr. vermindert: ſeyn wieder; :< 
Walter von Evesham (wie er gewöiuld 
Heißt) glänzte im Aufange des 13ten Jahrhunderte, wei 
ter Heintich III. nicht. blos durch feine tiefe Mufikiennie 
- aß, fondern auch in der Aſtronomie ‚und Mashemeiik, 
Der Ueberſetzer von Dugbaled Monafticon fagt won m, 
als einem gelehrten Engländer des Benedictincrorchentz 
„Walter, «in Moͤnch aus Evesham, war ein Maus 
angenehmen Witz, der ſich auf: kiteratur legte, mad». — 
nicht unter der Arbeit bed Tags, den Nachtwachen u. 
der ſteten Befolgung der Drdensregel zu erliegen, 4 
Mußeſtunden fich mit der anſtaͤndigen amd Löblichen Un 
terhaltung der: Muflt erfreute, damit er fich zur Betr 
richtung ſeiner andern Pflichten deſto wachfamer erhielt” 
Diefe Art, die muſtkaliſche Befchäftigung eines 
Roͤmiſchen Prieſters zn rechtfertigen, iſt ſonderbar, da R. 
das Gtabium und die Ausübung der Mufit zu der 
Hauptobliegenheiten eines Geiſtlichen gehörten. Ein 
Mönch, ohne einige Kenntniß ihrer Theorie und dha⸗ 
einige —— in ihrer Ausuͤbung, _ eine 
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nonsalie im geiftlichen Stande geweſen ſeyn; und das 
ber Fäft es noch mehr auf, wenn wir bei bemfelben 
Schriftfiellee im Tone des Bedauerns leſen: „feine 
außerordentliche Vorliebe für Mupt Habe. ihn von aye 
dern Studien abgelenkt *). 

Seine muſikaliſchen Werke beftehen in ſechs Buͤchern. 
Dad erſte dandelt von der Eintheilung der Ecala unb 
den Barmonifchen Proportionen. Das zweite, yon 
18 Kapiteln, verdient eine nähere Angabe. Der Ders 
faffer Hält der Muſik eine Lobrede, feiert die neun Mur 
fen, ſchreibt dem Jubal die Erfindung der Inſtrumente 
zu, befchreibt die Eutdeckung der harmoniſchen Verhaͤlt⸗ 
wife durch Pythagoras, und fpricht von David's Mache 
über Saure boͤſen Seiſt. Er betrachtet dann die relatis 
Sen Eigenfdraften der greßen und kleinen Terz, und ber 
großen umd kleinen Halbtoͤne, und die derfchiederien Ars 
ten der Menfchenfiimme vom Gusfchrei ded Kindes an 
iS zu den tiefen Tönen des bejaheren Manned. Er 
eıtlärt, warum die Alten Terzen ald Diffonangen anſa⸗ 
den, gibt ein Verzeichniß confonirender Diffonanjen 
(eoncordes discordiae), die nach ihm aus ber Heinen 
und großen Terz, der großen Sexte, ber Desime (ober 
Detave der Terz) und Ber Undecime befichen, gebildet 
aus dem Diapafon (der Octave) und dem Diateffaron 
(dee Octave oder Duarte). Im dritten Buche hats 
delt er von den Harmonieen, erklärt die Bildung der 

Scala , theilt dad Monochord durch Zahlen, und gibt 


*) Dennoch ſchrieb er (neh Pits, Bayle, Tanner, Moreri 
und andern feiner Bioaraphen) de moribus planerarum, de 
zutatione asris, und Aber andse gelehtte Gegenſtaͤnde. 
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Kegeln für die Werhäktniffe der Orgelpfeifen und fie 
daß Glockengießen. Dann fpridjt er von drei Arten Ro A 
fodies de tribus generibus cantilenae, und befäeeißt 
das diatonifche, chromatiſche and enharmoniſche Bw | 
fchlecht der alten Griechen, und erläutert. bie Kirchen | 
töne. Daß vierte Buch betrifft die Megeln des Ri 
müs. Das fünfte, von achtzehn Kapiteln, enthaͤlt oil 
Eigenes. Aus dem Kapitel de Signis Vecum erieht 
man, daß zu feinen Tagen bie Muſiltoͤne durch die 
erften fieben Buchftaben des Alphabets ausgebruͤckt mn 
den, durch große, Meine, und doppelte: und baß lom 
gae und breves bei dem Cheralgefang gewoͤhulich wares 
und gleichförmig auf einem Syſiem von fünf Being 
fhrieben wurden *). Das te Buch dieſes ‚übe Dim 
damaligen Muſtkzuſtand fo Ichrreichen Merkehankelt vor 
der Kunſt, Melodien oder: Gefänge zu orgambrin, -& 
h. von der Sompäfition der organifchen ober lit 
Stimme zu Gefängen, wo wir Manches von der Dohei 
der fpätern Zeit, g. B. tenor, moterus, eolorih 
cantilena und rondellus, anfreffen. - ee 
Aus den Schriften von Marchetto qus Pad 
 welhe in ber. Bibllothet des Batican aufbewahrt wer⸗ 
den, erſehen wir, daß SItalien- im 13ten Jahrhundert 
weltliche Mufif zu cultiviren ‚anfing. 


*, Das Uebrige diefed Theils beſchreibt vorzüglich verſchledene 
irten Kirchengeſange, und gibt Negeln für deren ESompen 
tion. Auch ift von der Eintheilung ber modi ker auchentict 
und plagales die Rede, und bie gegebeuen Beifpiele 
Canto fermo find zierlicher als fie. fon im den Mehbähtt 

deiſelben Zeit etſcheinen. Cole ee: 
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Dieher Verpafſer liefert viele Verſuche neuer: Sons 
verbindungen, von denen manche bis jetzt beibehalten 
worden find, andre aber nothwendig haben verworfen 
werden müffen. In einigen Fällen, als wo er von der 
Karmonif und Temperatur, dem chrematifchen Halbton 
und der enharmonifchen Diefis oder dem Viertelton hani - 
beit, ſtimmen feine Ideen weder mit denen der Alten, 
noch der Meuern überein. Bon feinem: Eonfräpunft gibt 
ms Dr. Burney einige Proben, die, fo-turg fie find, 
‚ mit Befriedigung werden betrachtet werden, und ein uns 
nittelbares Licht auf den Zuſtand des. Contrapunkts zu 
us Verfaſſers Zeit werfen. Das erfie der einfachen 
Lmienfyſteme von den folgenden Beifpielen ſtellt (det Baß⸗ 
Maiel anf die zweite Linie *), umd Fiefert Die Notas 
Non, wie fie im Manufeript fi, ausgenonumen, daß da 
die Noten viereckig find. Das 2te Syſtem zeigt die zwei 
Stimmen nach der. Bedeutung des Fr oder Baßfchlüfs 
ſeie, wenn er auf der aten Linie ſteht, wie ſtets in dee 
neueren Muſtf. Die erſten zwei Linienſyſteme fiellen 
die zwei Stimmen der Meiedie abgeſondert und nach der 
Bedeutung des F, oder Baßſchluͤſſels auf: feiner ges 
mwöhnlichen Linie; und des C. oder Tevorſchluͤſſels auf 
der vierten Linie dar; und die andern zwei Binienfofteme 
hellen die zwei Stimmen nach dem Baß⸗ und” Eopran 
fchläffel wor, durch welche Einrichtung die Oberſtimme 
eine Octave höher, als im. Manuſcript, geſtellt wird, 
*) Es tem den Leſer zu erimern noͤthig ſeyn, daß, da der 
Ps ober Baßſchuſſel hier auf der zweiten Kinte ſteht, «ine 
More: auf: Derfeiben den naͤmlichen Kon anzeigt, als eine 


Tre anf der whettcn Ainie, wenn ber Fe ober Waſſchlüſſel 
auf der alten ‚Linie ſtaͤnde. 
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3 „2 
aber ſich denen anbequemt, bie nicht mit dem Tenor 
ſchluͤffel vertraut And. 2 
Diatoniſcher Contrapunkt. 


Bepftikt — 
auf dera, Binie. zp- Se 


Bapfiprüffer ZT 
auf der4.Lini. — — em 
En Kasse SI 


und. ; 
Bob. — = 
— 2 
Sopraan — — — 
| AN 
und 
Di 3 [See 


Die folgenden Beifpiele zeigen uns die Altefte An 
nahme ber Bee und Kreuze, 


— > 
Tenorſchluͤſſel BES 
aufder + —eoS- — 
H Von ber Eleganz der Melodte in dieſer Probe von Mat: 
hetto’6 Stil wollen wir aus Nachſicht ſchweigen. Aber in 


der Verbindung der Töne findet ſich doch nichts, was of 
fenbas wider die Regeln des neuem Contrapunkts ſtritte. 


= 


— — — —— —— 


Tenor 
- und 


Baß. 








und 
Baß. | 
se — 
verändert in 


den Tenorſchluͤſſel auf der 4, Linie, 


ae fi — jet 

und 

Tenor. 

Sopran 

und 

sasß.. — — 
BR 8 





Der. obige Gang erfordert keine große Veränderung, 
um eine moderne Wendung gu bilden. 


HS En 
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2) Ich bemerkte für Lefer, die es zufällig nicht wifſen, daß der 
Sundamentalbaß diefer Harmonie G If (von welder Note 
das obere F die Pleine Geptime (contracted sevenılı) if, 

. bamit fie mich verſtehen, wenn ich ſie die Harmonie ber 
verminderten Septime (diminislied sevench) nenne, 
md mich nicht befehuldigen,, zu ihnen in einer undekanntes 
Sprache zu reben, wenn id nah Dr. Burney wiederhole, 
„daß es cin Gegenſtand muſikaliſcher Streitigkeit in Italien 
iſt, ob die Ehr⸗, zuerſt ben Gedrauch der verminderten 


Geptime (Scıima diminuita) gewagt” zu. haben, dem 


Somelli oder Galuppi gebuͤhre, da diefe beiden auöst: 

zeichneten Meiſter diefen pllanten Uebergang fait su derſel⸗ 

ben Zeit an verſchiedenen Orten weagten, ber Eine ia ei⸗ 
14 








je 295. -- an 
' Den marchetto gebührt de Ruhm, zuerk die Auf 
Iöfung der Diffonangen angegeben, und bie Regel feſt⸗ 
geſetzt zu Baben, welche zwei auf einander folgende Sep; 
timen ober Duarten, ‚diffonirend gebraucht; verbietet. 


Als die Wuſik fich weiter bildete, wurde ber Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Compoſitionen fuͤr die Kirche und 
zwiſchen weltlichen Melodieen immer groͤßer und groͤßer. 
Die Kirchenmußlt, welche ausſchließlich durch den Chor - 
cultivirt wurde, behielt, ungeachtet ihrer ununterbroche⸗ 
nen, wiewohl langſamen Verfeinerung, und aller Reue⸗ 
rungen, welche von Seit zu Zeit einige firengere Obern 
der Geiftlichkeie fo fehr rügten, großentheil# ihre ur⸗ 
fprüngliche Einfalt ; während die Melodien des Ver⸗ 
gnugens und der Unterhaltung, oft gleich 'entfernt von 
der Theorie und vom Schicklichen, ins Wilde ausartes 
tm, ale wetteiferten ſie mit der Ausgelaſſenheit der 
Poeſte, der fie oft zur Begleitung dienten, und fo zü> 
gellos und kaunenhaft waren, al® die Leidenfchaften, bie. 
fie errigen. Die Barden und Meifterfänger (min- 


nem zu Denebig, und der Andre in einem zu Turin 
geihriebenen Belange; daher tft es natürlicher, beiden bie 
Erfindung beizulegen, als zu glauben, daß Ciner fih das 

Verdienſt des Andern nugemaaßt habe. Jomelli jedoch 
brachte fie zuerſt nach Teutſchland, wo der aͤltere Stgmiß 
und die Gymphoniften der Manheimer Schule, und nad 
ihnen die Eontrapnuftiften jeder andern Schule, fie in faft 
jedem Stuͤcke anbraten, ohne immer auf eine ſchicliche 
Gelegenheit zu warten.“ 

.Ich bemerte nur, daß wir, was hier die verminderte 
Geptime beißt, gemöhnli die Eleine nennen, weil die 
verminderte in dem obigen Weifpiele in dem Grundballe 
Gis zu F, ſtatt des G, erfordern würde. a. d. nu 

u Ye Me 





streld), mehle::jebrt ‚Sand Ennäpe’ä ‚kerdgogar? ib. 


wicht sie: die Schloaͤfſfer des Adels Hefuchten, und: Hech⸗ 
yeiten un: Geftmählern beiwohnten, fondern and mit 
dem gemtinen Wolle veranifcht durch die verſchiedener 
Koͤnigreiche wanderten, waren, im Gamgen, ohne alle 
Kenntniß der. Theorie ber Muſck, und fangen und fiel 
4en., was fie. dusch das Gehoͤr gelernt hatten: und be 
ion .I3mrd und Bernf, meiſtentheils, Beluſtigung nub 
Aufheiterung war , und zwar oft. eine Beluſtigung ven 


der groͤbſten Aut, ſo war ihre Mußk eben fo leichtfer⸗ 
ig, als ihre Sitten, und gefiel am meiſten, je weniger 
ne ˖ keuſch und geſetzt war. Doch mehr von — 


ſtexſaͤngern in einem folgeaden Kapitel. - 

Nachdem der Lefer. zu einer Periode — 
iſt, da die Geſetze der Harmonie einige Fortſchritte zu 
einem Syfiem gemacht hatten, wenigſtens, was den ein⸗ 
fachen Contrapunkt, ober: Note gegen Note, bi 
trifft, und de es blos am einer Tacttafel gem Vervo⸗ 
Fommnung ber: gefchriebenen Melodie ober „barggplasica 
mensurabilis, welche den figurieten ober vergierten Eos 
teapunft bildete, zu fehlen fehien, fo ſoll der Urſpruth 
und Fortſchritt dieſes großen Kunftwitteld ben naͤchſten 
Gegenſtand uhfeee Unterfuchung ausmachen. 





\ 


Vierzehntes Kapitel. 


Erfindung ber Tacttafel, und weiterer Fortfgritt 
berbarmonifhen Compoſition. 


So nothwendig if eine ſyſtematiſche Eintheilung ber 
Zeit für bie gehörige Ausführung der Muſik, in wel 


— M nen 


er ch zwei ober nur Stimmen in Urbereinſtimmung 
Bewegen, daß es ſchwer zu begreifen iſt, wie barmonis 
Airte Melobieen ohne eine ſolche Anordnung gefungen oder 
‚gefpiele werden ſtonuten. Ob wohl die Dloten in ber 
Form gleidy ober ungleich waren, wenn ihnen feine re⸗ 
letiven Längen ode Währungen angerwiefen waren, und 
sern Kein: Maaß die correfpondirenden Phrafen ber 
&timmen anfing und endigte, fo würde bie Bereinigung 
iwifteter Gefahr feyn, falſch zu werden, und die Idee 
‚ded. Tonfeherd zu entfiellens fo einfach der Eontrapunft 
feyn: mochte/ fo wuͤrden die befonudern Töne in einer bon 
-beiben ‚Stimmen, welhe mit den Zönen in der andern 
Stimme in Verbindung gehört werben follten, oft gar 
nubt :inn der Seit gufammentreffen. Die Hauptmaaßregel 
gegen den Misklang, -ber faſt immer aus diefem Mate 
gel. entſtehen waͤrde, muͤßte eine vorher getroffene Ueber⸗ 
einkunft ſeyn, den harmonirenden Moten gleiche Längen 
„Ver: Geltungen zu geben, d. h. bie correfpondirenden 
Toͤne zu gleicher Zeit zu beginnen und zu endigen, nad) 
der Ark einer heutigen Kirchengemeinde, welche im Eins 
tlange die gleichen Töne des gemeinfchaftlichen Kirchen⸗ 
liebes fingt*). in andres partiches Hilfsmittel würde 
in, der Beobachtung der langen und kurzen Sylben des 
Verſes liegen; allein, wenn die relative Dauer ober 


*) Die Alten Haben uns keine Regeln über Rhythmus, Tact 
oder Accent in der Muſik Hinterlaffen, außer was bie zu 
fingenden Verſe betraf; und wir find nicht gewiß, daß fle 
im hoben Alterthum irgend eine reine oder bloße Juſtrumen⸗ 
talmelobie hatten, wofern wir yicht.den Erzählungen von 
dem Wettfireit zwilden Marſpas und Apollo, und von der 
Minerva, die ihre Flöte hinweg warf, Glauben geben. 


Lage derſelben nicht Fer beſtimt "eide, Tombirie Sind 
dem unſichern Gefühl und den allgemeinen Regein "ir 
Prosodie zu beſtimmen Hbtrlaffen Stiäbe; ſo wicbe es 
ßt gefcheßen, daß ble harmönirenden Tune nicht zuſam⸗ 
mentraͤfen, und ein fo: großer Uebelklang erfolgte, aid 
wenn bie Stinimen ber Tompoſition ohas:: NRuckſtcht auf 
harmoniſche Verbindung: gefeit worden wär. Daher 
‚Se Zweifel die Nothwendigkeit dd: Ta dtss: bei Lem 
:Higuristen Contrapunkt merß die — — * 
— mußte. 
Weann alſo der. Mangel einer —* fe ſche 
sıragıe werden wärbe, während bie Muſtk nach mit 
Aber den einfachen‘ Zufammentlang im Spielen ab: Sin 
'gen fortgeſchritten war, fo mußte das Bebürfmiß:bers 
‚felben noch groͤßer ſeyn, als die Sompoſttion zum. er 
zierten ober figurirten Contrapuntt gelangt war. Katt 
riſt wirklich der Muſik fo wichtig, daß: ohnedenſelben die 
groͤßte Mannichfaltigkeit der Tine keinen GSeiſt, keinen 
Sinn Haben wird, indeß ſelbſt bie. bloße. MWiederheinng 
des nämlichen Tones von einer Verſchiedenheit ber 
MDanse oder der Zeiteintgeifing Kraft und Aushruck ge⸗ 
-winnen fann. *). 
Bor Erfindung des - Eonfeapımfd — ie ü 
Scheint, die Muſik blos im Canto fermo ader in aber 
ſo einfachen Melodieen, und bierauf murbe bie erfle 
Harmonie gegründet. Allein bie wichtigſte Verbeſſe⸗ 
sung, welche je die Muſik erhielt, beftand in der Erfin 


*) Rah. diefem Grunbfage fheint die eintönige Trommel vers 
ſchiedene Melodieen anszubrüden, wenn fie nach verſchiede⸗ 
wit. Arcenten und “ verjgiehenern ſthythmus geſchlagen 
wird. 


— 


une Boniker Zr für den. Fark, die ſie in Stanb 
ſebten, ſich von Her ſollabiſchen Vaſchraͤnktheit los zu 
machen „eine Urt por Unabhängigkeit anguuchsien, und 
in: einige Grade ſich auf ihre: eigeye Kraft zu ſtuͤtzen 
Dem Zast-yerbautt Die Mußt die Stärke im Aufruf 
ihrer Inſtrumente, ihre: Mocht, ohne. Beihilfe der Stim⸗ 
wor, the Seele, aufzuregen, zu bewagen und gu nsfahltet 
tere. Durch das Zeitmask hat fie jene Mrapsstionen, 
Eontraße , Wbiknüte, Glieder, Phraſen und Perioden, 
welche fie zu einer reichen, ausdrucksvollen, mableriſchan 
Entache machen. Die Zeitnmaß? war ſie die Ollavin 
der Pacſtch fo duß Pe nur in jhr Toben und wirken konnte, 
As ſae aber ihrer eigenen Becegung Meiſter ward, fing 
fie: ſooleich lee eigenthuͤmlichen Kraͤfte zu entfalten an, 
her von. der zur: entichnen ‚gewohnt war. Run verlieg 
fe; die nimbehähfliche Bewohnheit, jedes Ton an eine 
Cyibe zu Iminfen, und breitete ſich in eine Mehrheit San 
Noten zu derſelden Syibe aus, und gab dem mörtlichen 
Ausdruck durch ihre Theilungen und Fignren nent 
Schoͤnheit und ben deheeriſche⸗ Gobanfen Ohleyeahesen 
Schmuck. 

Aus. den wenigen — Berichten aber de 
Erfindung der Tacttafel (von beren Erfinder wir 
keine Gewißheit haben) laͤßt ſich muthmaßen, daß das 
Wohlthaͤtige ihrer Einführung anfangs dem größten 
Theil ber Mufiter nicht ſehr einleuchten wollte. Als der 

- Erfinder der Tact »ober Geltungs - Zeichen wird Jean 
de Murs, (auch Muria, under de Murie) der im An- 
fange des 1aten Sahrpunberte bluͤhte, von vielen Schrift⸗ 
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ſtellern, aber irrig, genannt, wie aus einem beutbfchtäe 
lichen Werke von ihm in der Bibliothek des Vaticen 
erhellt, Es führt den - Titel: Compendium ⸗musiea⸗ 
practicae, Hierin handelt er von den muſttaliſchen dee 
chen der Zeit ober des Zacted, und gibt ein chroncie⸗ 
giſches Verzeichniß früherer Tonkuͤnſtier, die Erfinder 
berfelben zu heißen verdunen, von Jubal an bis auf 
Guido,welcher vie er ſagt,“ di Aunlditer für 8 | 
Monochord eonftruirte, und Noten auf: Sinien und Gpw 
Ka: fiellte; nach welchem Srawceo kam;: Ber ;Erkußt 
bee Figuren ober : Hosen des cantus - mensurabilis* 
Marchetto führt den Frauco in feinem Pomoerium de 
Musica Mensura, als "Erfinder der vier erſten nun 
liſchen Eharaktere an, und Franchino Gafurio neunte Ihe 
im feiner Practica musicae den Urheber. ber Zeittaſch 
und fihreibe ihm die Ergänzung des Gontnepunfts. durch 
feine Erfindung der gleichzeitigen Bewegung im. verſchie⸗ 
denen Melodien zu, womit er feine Erfindung wuſai⸗ 
ſcher Zeichen für das Zeitmaaß meint. In dee Bedley⸗ 
ſchen Bibliothek zu Oxford befindet. ſich eine Abhaudlung 
Francos: Ars cantus mensmrabilis, in ſechts Kapiisie 
mit folgenden Ueberfihriftens 4. Vorrede, und Erklaͤ 
tung ber in diefer Abhandlung vorkommenden Kunſtans⸗ 
drucke. 2. Bon ben Figuren ober Darſtellungen einjel⸗ 
ner Töne. 3. Bon den Ligaturen ober zuſanmengeſeh⸗ 
ten Noten. 4. Von Ruhezeichen ober Pauſen. 5. Von 
den verfchiedenen im Geſangt Ablichen Conſonanzen. 6. Be 
Organum, und von andern Eombinationen der Töne. — 
Indem er von der Theorie und Praxis der einfachen 
Muſik oder bed Geſanges redet, ſagt cr, daß beide von 
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derſechedenen Philoſophen :hinlängtich erklaͤrt worden; be⸗ 
ſenders bie Theorie von Boethins, und die Praxis 
von Suido. Und (fſetzt er in der Folge hinzu) bie 
Kirchennuelodieen Ciropi s. modi) find vom h. Gregor 
ſeſtgeſetzt worden. — Und nachher. ſagt er: „Riemandb 
glaube ; ich habe dieß Werk aus Anmaßung ober Eigen, 
Eng unternommen, fondern blos wegen ber offenbaren 
Wahrheit, wegen der Leichtigkeit, womit biefet vom 
Stubirendben begriffen werden: Tann, und weil es bie voll⸗ 
Tommenfte Methode, alle. Arten, dei Maaßes, ber 
Muff und:ieer Notation gu Ichren, enthält. Denn da. 
es mehrere ſowohl neue als alte Schriftſteller gibt, :die 
in ihren Abhandlungen viele gute Regeln in. Betreff des 
abgemeffenen Mufit ertbeilen, und hingegen in ans 
bar Stärken mangelhaft und irrig find, beſonders in 
dem Noebenwerk der MBiffenfchaft, fo glauben wir, ihre 
Lehren bebüsfen Berichtigung megen ihrer Irrthuͤmer 
und. Fehler. Wir geben daher eine kurze Erklärung.bee . 
abgemeffenen (tactmäßigen) Muſtt, worin wir kein 
Bedenken tragen , das was Andre über den Gegenſtand 
geſagt, aufzunehmen, ihre Irrthuͤmer gu berichtigen, und 
das, was wir felb neu erfunden haben mögen, mit 
guten Gründen zu unterfihgen.“. — Dieß if Zeugniß 
gang, daß Franco nicht der urfprüngliche Erfinder der 
muſikaliſchen Zeit» Zeichen war, ob er gleich dad Ver⸗ 
bienft haben mochte, ihre Formen zu verbefiern und ihre 
Anzahl zu vermehren *): und dieß ſtimmt wohl mit dem, 
. *) Diefe Wbhandlung belehrt uns gleichfals, daß es zu feiner 


Zeit Abhandlungen de mensurabili: musica gab, oder daß 
wenisftens Vorſchriften über muſikaliſche Noten und bie ver⸗ 
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was mir in einer lateiniſchen Abhanblung unter Cette 


mußtalifhen Handſchriften finden: ber Verfaſſer fest; 
ba er vom Canto fermo einer gewiſſen Periode feriht, 


„Db gleich die Muflt Damals .noc wicht tactmaͤßig war, 
fo näherte fie fi doch dem Tacte, ad Franco em 
bien, welcher ber erſte bewährte . ee 
tactmäßige Rufif wart ·· 

Die. Definition mb andre — Stdn ii 
Geaunw’d Are Canıns Mensmsatiilis werfen fo viel Licht 
. af den: Zuſtand ber Mufifenntniß. feiner Zeit, beſon⸗ 
ber in Betreff des Tactes und (einer Zeichen, Daß wir 
und. anteine ‚bewübetere: Quelle wenden · Sbunme; ch 
werde daher: Einiges. daraus anführen. - * > ante 
ambern Folgende Definitionen. ; 

: nBewehfene (oder tactmäßige)- ROTER bar 
lange und kurze Zeiten ober Ebeile ibn 
actes) beimmt.ı — — 

„Zeitmaaß (ober Tact) — die — 
gung:einer Reihe von Tönen, fie: mag langſam oder ge 
ſchwind ſeyn, unterſchieden von "dent gemeinen Kiki 
grlange (Choral), worin eine MR de 
Muſik nicht befolgt wird. j N 
„Ein Tact iſt dus Bbeſtimmte Verhuͤltaiß Much 


— 


= 


ſchiedene Dauer det Tbne von Scriftitelern gegeben i waren, 


welche vor feiner Zeit bläbten: und dad Mei tefbie heist 

ſich bios als eine Gemmpelang alter Mageln, mis feinen ei 
genen untermifht. Bliebe ein einziger Zweifel, ſo maͤtde 
et durch gewiſſe Stellen im aten Kapitel äthoben, m Lug 
von dem großen Srrthum Einiger fpricht, wolche bee Im 
gae in Tenorſtimmen an einander geweiht haben, und von 
dem noch größeren Verſehen derer, u eine — juni 
(den zwei breves -gefent Jaben, 
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verlängerten Zoneb, oder eines Pant vom ice 
Dauer. “#-, ! 

„Bemeffene (ober tactmäßige) Ruf HE zweier⸗ 
ki: gany, und zum Theil tactmäßig.” 

„Die ganz tactmäßige Mufit iR eine Melodie 
(discantos), weiche durchaus tartmäßis iſt; nnd - die 
theilmeife tactmäßige ift der einfache Gefang oder - 
Choral (plain song), meidher, wiewohl in einigem Gras» 
de durch den Tact abgemeffen, doch weder organum, 
wech discantus iff, wie er gewoͤhnlich Yon been, bis 
die Kirchenlieder fingen, genamt wird.“ 

„Dissantus if ber Zuſammenklang verfchiebenee 
Melodieen, worin fich diefelben im Soͤnen von verfchledes 
ner Länge, als in longis, brevibus und semibrevilkus, 
serhältnigmäßig zu einander, und in angemeffenen Noten 
oder Sharafteren ſchriftlich ansgedruͤckt, bewegen.“ 

„Ein Modus iſt der Repraͤſentant (die Darſtelung) 
der Zeit (dei Tactes) von gemeſſenen Toͤnen, durch 
longas ober breves (die ſogenannten langen oder kurgen Be 

Roten) ausgedruͤckt. Da die modi von berfchiebener 
Art ind, fo wird ihre Anzahl und Einrichtung von den 
deyſchiedenen Muſikern verfchieden gemacht. Einige ver⸗ 
dielfaͤltigen fie zu ſechs, einige zu fieben; aber wir neh⸗ 
men blos fünf an, weil fi alle andre Darauf — 
führen laſſen.“ ⸗ 

Er erklaͤrt dann die fuͤnf wiodi und ſagt: „der er⸗ 
Be beſtehe aus lauter longis; der zweite aus einer brevi 
and einer longa; ber dritte aus einer longa und zwei 
brevibus ; der Hierte aus zwei brevibus und einer lon- 
ga; und der fünfte aus brevikas und semihrevibus; 





weiche modi burch heutige: — in 
darkkellen laſſen ” 331 


Erſter Modus. 


a 
Zweiter Modus. 


Dritter Modus. | 





Vierter Modus. 


12.* 


Fünfter Modus. — — 
| Aus dem zweiten Kapitel dieſes Werks lernen WIR 
daß. die Noten von breierlei Art waren, naͤmlich bie’ 
longa, die brevis, und die semibrevis **). Diefe ſind 
vollkommen, oder unvollkommen, ſofern fie gun 


tirt oder nicht punktirt ſind. Die vollkommene longa 


*). Diefe, fünf modi gewaͤhren Beine große Mannicfaltigteit, 
von Tactarten. Die Alten beſaßen eine weit größere Mus 
zahl dom MWerbindungen in ihren poetifbe Füßen, 

. *) Der minima (der halben Tact = oder Zmweiviertel«Mote), 
no. feine Erwähnung. Die longa, brevis und semi- 
brevis hatten daſſelbe Verhaͤltniß, wie gegenwärtig: die 
brevis war das Doppelte der scmibrevis, und Die Jonga 
Das Doppelte der brevis; und ber nah der Note gelehte 
Punkt gab ihr, wie jetzt, die Hälfte ihrer Dauer zu; folg 
lich war Lie punfticte longa gleib an Geltung drei breri- 
bus, uud die punftirte brevis glei drei minintis, ° 
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WE erſte und vornehmſte von allen, weil in ihr alle an⸗ 
dern Noten begriffen find. Die vollkommene Rote 
iR die, welche Dusch brei Zeiten ober Theile gemeffen 
wird; die dreifache -Divifien iſt nämlich die vollkom⸗ 
wenfte von allen, weil fie ihren Namen von ber heil. 
Dreie inigkeit hat, side — und reine ———— 
beit iſt 
Srauco 8 Definition ber Plica iſt nicht ſehr klar. 
Er nennt fie eine Rote der Eintheilung deffelben Tone, 
im Aufs oder Abſteigen. Plica est nota divisionik 
einsdem soni: in grave et acutum. Dr. Burney 
glaubt, die Pliea mar eine Note der Aufhaltung, und 
dermiehrte, wie der Yımtt, die Länge der Nlote, auf die 
fie ſich bezog. Rouſſeau befchreibt fie, aber erklärt fie 
nicht. „Die Plica,“ fagt er, „iſt eine Art Ligatur in 
unfeer alten Mufil. Ste war ein Zeichen der Verngehe 
zung oder Zunahme der Länge einer Rote; ein signum 
morositatis, wie De Murs fügt. Sieich der Bin- 
berg wurde fie in einer Partie Möten, vom Semiton 

zur Nüinte, im Auf» oder Niederfteigen gebraucht, 
Im gten Kapitel handelt Franco von Ligaturen oder 
jüfammengefegten Noten. Er befchreibt die Ligatur nach 
dem Sinne des Wortes, und ſagt, fie werde gebraucht, 
Noten zuſammen zu Betten oder zu binden, und zwar 
im Auf. und Abfteigen 2). Daß ate Kapitel Handelt 


) Ob wir glei gegenwärtig blos die Stiele yon Achteln und 
kuͤrzeren Noten zufammenzieben, fo verbanden bie alten 
Meifter doch auch die Köpfe von vieredigen Noten. Die 
aufſteigende Ligatur iſt da, wo dad Ende der Note hoͤher 
IR als ber Aufaus oher ber erfie Theil dieſes Tonzeichens. 
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von den Paufen. Deren waren fechs: dicke, einfedn 
doppelte und dreifache Werticalinien . von verfchleirke 


Länge, innerhalb des Notenplans. Des Gonderbufeie 


diefem Kapitel ft die Ungabe des Urfprungs der Tatt: 
Kriche, die in den mufllalifchen Beiſpielen, als Paufın 
für die Sänger, am Athem zu fhöpfen, am Eude eins 
- Gedanfens, eines Werfed oder einer Melodie, gefegffar. 
Und dieß war der einzige damalige Gebrauch der Sat: 
Kriche im Canto fermo, Folgende Fragmente, Is 
erſtes aus Trochaͤen, und das zweite. aus Jamben be 
ſteht, werben (mit einem ‚untergefegten Baß) if} 
dernen Noten gegeben, nad) ben von Sranco in Jongis 
und brevibus gelieferten Beifpielen. Sie. find. regen⸗ 
Gig in Phrofen gebracht, und gar nicht fo ſeltſan ce 
barbarifh, ald Viele nad) dem Zeitalter, aus bepie 


herſtammen, glauben dürften, „ 
28 Br —— 
A 3] re m 1 
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Wenn der Refer ſich die Doppelte Stetche iu diefen 
Fragmenten einfach, uud. die einfachen Tactſtriche hinweg 
Lenkt, fo wird er die wirkliche Vorſtellung ber Art das 
Ben, wie die Muſik urferünglich abgetheilt wurde, 

Wenn wir die Einfachheit und Klarheit von Fran⸗ 
eos Notirung, mit der von Guido vergieichen, die Ei⸗ 
genfchaften der Ausdehnung und Verminderung, ‚ feine 
Angabe des Tactſtrichs und Yunfts (der Bermehrung) 
Betrachten, fo müffen -wir- ihm :anfehnliches, Lob zugeſte⸗ 
Gen, und Thn unter DIE — der harmoniſchen 


Wiſſenſchaft zählen... 
Zwiſchen der ‚Zeit Srauso'6: und. bee. Erfindung des 


w 





Drucks wurden manche ſeltſaue und fantaſtiſche Formen 
der Noten vorgefchlagen; aber zu.der Longa iumd brevis 
„kamen allein die minima (Zweiviertelüote) und- die Wie 
selnote hinzu; und erſt ſeit dem 1ısten Jahrhunbert bis 
diente man fich der ausgefiliten oder ſchwarzen Motell. 
In Hinſicht der unterſchiedenen Formen der Noten, welche 
zuerſt gebraucht "wurden, die Zeitbauer ammpäget, 
"während die Lagen oder Stellungen der- Charaktere auf 
dem Linienfoftem ihre beſondre Tonſtufe andeuteten, fird 
‚fie alle von --der’akten ſchwarzen viereckigen Rote, der 
ſogenannten brexis, herzuleiten, ber erſten und faſt de 
lein im Canto fermo gebrauchten Note, welche, mit ei⸗ 
nem Stiel verſehen, «ine longa, ww, in — 
Breite, eine maxima iſt *). — 


„FE > 


#) Die feßigen € — en wiſſen, wie mar — * 
vom Gebrauch der Roten. Wirklich find ibre Muſſt pad 
Voeſie bis auf den heutigen Tag ſehr roh und narege 

"7 Sig. Die erſtere wurde, wie fie behaupten, vormals whter- 

ibuen zur hoͤ Bollommenpeit. ge — nd ſehr ge⸗ 
ſchaͤzt. Confucius ſoll ein Werebrer naud Lehrer dieſer 

Kuuſt geweſen · ſeyn. Ihren jetzigen rohen Buftnub erfläzck 

fie daher, daß die Bucher, weiche von derſelben handelten 

feit langer Zeit verloren gegangen find. Wie dem and ſei, 
ihe Syitem, wenn wir ihnen eins eintdumen, beſteht jeht 
ans wenig mehr, ald ans einem ſeltſamen Geklingel vor 

Tönen. Von Harmonie, Contraſt oder verſchiedenen Stimm 

men wiſſen fie ganz und gar nicht: und ihre Wut, ia 

ipren beften Proben, gleicht kaum bem fdplechteften mafrer 
gemeinen Tonftide. Ihre Iuftrgmente beſchraͤnken ſich auf 

Glocken, Trommeln, Trompeten, Floͤten, und wenige Gei: 

teninfirumente. Hierzu Tomuiie ihr Hauptliebliug, der 

Bong. Wber fo angemeffen Muſik dem, muntem, fluͤchti⸗ 

gen Naturell der Chineſer fheinen mag, fo wird fle bob 

von ihnen mit Gleichguͤltigkeit betrieben, unb felten ge 
braucht; Towapl: im Geſange, als auf Zuſtrumenten, aus⸗ 


* 


ng: 
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a were 
« :  Muterbeffen. mirb man fich überzeugt haben, daß 
Frauco Guido's würbiger Nachfolger war, und daß wir 
nicht ohne Grund mehr Mühe darauf verwandt haben, 
die menffalifchen Lehren Biefer theoretifchen und prakti⸗ 
ſchen Mutter anzugeben, als audrer aus dem Mittels 
alter. » In der That ſind ihre Abhandlungen als Ori⸗ 
ginalvorſchriften angenemmen und geſchaͤtzt worden, bie. 
von den folgenden Schriſtgellern faſt nur abgeſchrieben 
und erläutert worden find ”).. 

Jean de Murs, von Einigen ein Doctor und 
Kmonikus der Sorbonne genannt, von Andern ein Mas 
thematifer und Philoſoph, und von noch. Andern ein 
Sautor an der Kirche Notre Dame zu Parig, war zwar 
nicht der Erfinder der Zeit, ober Zacttafıl, aber durch 
feine zahlreichen Schriften ein großer Verbefferer und Bes 
förderer der Tonkunſt *).. Weil mar über das Vater⸗ 
land und den Beruf dieſes ausgezeichneten Mannes ge⸗ 
ſiritten hat, und wenig oder nichts. von ſeiner literari⸗ 
ſchen Laufbahn bekannt iſt, fo wird ein vollſtaͤndiges 
Verzeihniß feiner muſikaliſchen Werke, mit einigen Bes 
mwerkungen Über ihren Inhalt, hinreichen, die Wißbegier 

ber Leſer zu befriedigen »). Zerftreut in ben verſchie⸗ 
genommen bei Schanfpielen, Zelten, Leichenbegaͤngniſſen oder 


andern Feierlichkeiten. (Martini, hist, Sinic, imp. 3. Du 

NHaldo, Le Compto eti.) 

) Johann Cotton ift der Hanptausleger von Sn, fo 
wie es Robert be Haudlo von Franco iſt. 

.) Man bat fiber fein Vaterland gefiritten. Einige fegen, er 

- wor aus Menrs In her Normandie, mub hatte daher den 
Namen; Andre Hulten ihn für einen Engländer. 

“, Was die verihiedenen Schriften bes Johann de Muris 
bereifft „ Die noch unter den Handſchriften ber Vobleyiſchen 


! 


denen, Öffenflichen Bibliotheken Eurspard, gewaͤhren fe, 
durch ihre Erhaltung, guten Stoff gu Muthmaßungen 
über einige Umftände ſeines Lebens. Im Vatiean beſi⸗ 


det 


ſich eine Abhandlung „uͤber das Zeitmaaß ober taci⸗ 


mäßige Mufif; „ein Compendium des Cantrapunkté,“ 
und Muſtkaliſche Theoreme in Berfen erldutert.“ In 


der 


Parifer Bibliothet finden wir.feinen „Spiegel der 


aud Mufeums«Biblisther aufbewahrt werbeu, ‘fo bat Dr, 
Darnep die in Tanners Bibliotheca Britannica gegehens 


Nagricht abgeſchrieben, woraus man ficht,. daß Tanner, 


welcher pits und Baple benugse, ihn au elaem Eupfäader 
macht. == ' 
„Johaun de Musis, oder Muruns, ein Englaͤnder, uup ausde 


gezeichneter Philoſoph, Mathematiker und Muſſker, fhrleb; 


Ex stellarum positionibus prophetiam, Lib, I. Arithmiti 
cam speculat, Lib. I, Ma, Oxon, in bibl. publ. impıze 
Mogunt. 'Tractatum musicam, Lib. I. „Quogiem 

Ms 


“" Musies est de sono relato ad numeros.‘ 


‘ 


Bodlei.“ N.’E, F, 40. 41. Artem compaonendi (dikti- 
endi) fistulas organorum gecundum Guidonesi. Lib, I, 
„Cognits consonantia in chordis.“* Jbid, uf 
ficientiam musioae organiese editam Lili ha 
ber Ms.) .a Mag. Joanne de Muris, Musr&o,s« 
pientissimo, et totius orbis subtilissimo ex 
perto, Princeps philosophorumi Aristoteles. 15, Com 
positionem consonantiarum In symbolis o" 
candum Boethium. Canones anper tabulas, Alpkou 
sinas. — In Ms, Bodl. Digby 190. fol, 72 ertat Pro- 
Jogus in opys, eui stituluss Tractarus Canonum minu 
tiarum philosopbicarum et valgarium, quem compozuit 
Mag, Jolu de Muris, Normannus. A. MCCCXXI. # 


. quo eodem anno (des Verf. Worte) notitia artia mu 


sicae proferendae et figurandae tam mensurabilis quam 
planae, quantum ad ominem modum possibilem discan 
tandi, non solum per ihregid, sed usque ad minutise" 
mas fractlones? Cognitioque oirceuli. quadrat= 
rae perfsctissime demonstratse: exXpositioque tabwlasum 


- Alphohsi regis Castelliae: et Geneslogine Astr 


 aomiae nobis claruis ein, ww - -- ; 


— Mi — 
Mat 3: In ber Vobſrianer Bibliothek iſt ſon Quo: 


nagmn ıDusice st .de ‚sono: ralato ad numeros. Im 


r 


#3 Dieß iſt das, hauptſaͤchlichſte und weitläuftigfie Wert von. 
iHm. ıMerfenne, Du Gange und Rouſſeau erwähnen es, 
welge, wiewohl vergebene , darin Beweiſe zu finden ſuch⸗ 
ten, daß er die Tacttaſel erfunden. Rouſſeau bat in feis 
nem Dictionnaire (Art. Discant.) zwei Stellen aus be 

-" „Spiegel der Muſik“ angeführt. ‚Nah Jean be Murs, 

. Sagt Reuffenu, ‚sit Diacantus das Singen auf dem Stege 
teife mit einer oder mehr. Perfonen in verſchiedenen Accor: 
den, auf folhe Weiſe, daß eine Harmonie daraus hervorges 
brot wird.” — Mouffeeu fährt dann fort: nachdem Dr- 
SMurs erklärt Habe, was er unter Confonanzen und ber 
wothwendig zwiſchen ihnen zu treffenden Wahl verfiche, et i 
Die. Sänger feiner Zeit ftreng tadle, dad fie dielelben ohne 

. Unterfieb gebrauchen: und führt. wieder feinen großen. Ge⸗ 

. währsmann an: „Wenn unfte Lehren gut find, wie groß 
if die Kuͤhnheit derer, bie, ohne die geriugfte Kenntniß der 
für die gehörige Wahl der Accorde nöthigen Megeln, ſich 
herausnehmen, den harmonifhen Geſang (discantum) zu com: 
soniren! beter, welche weder zu vermeiden, noch zu wählen 
wien! welche bie ſchicklichen Stellen, fie anzubringen, nicht 
kennen, fo wie überhaupt Alles, worin bie wahre Willen: 
ſenſchaft beftehtl Wenn fie accordiren, ift es blos Zufall. 
Idre Stimmen wandern um ben Tenor. ober Choral ohne 
Degel, ohne vernünftige Leitung; und fie harmoniten damit 
gerade fo oft, als fie durch das Gluͤck oder die Vorfehung 
begünftigt werden. Ihre Töne find auf Gerathewol heraus⸗ 
geſtoßen, wie Steine, die man ungeſchickt and einem Biel 
wirft, das fie vielleicht unter hundert Malen einmal trefs 
fen.“ — „Daun,“ fast Rouſſeau, „gibt der gute Muris den 
Verberbern ber zeinen und einfahen Harmonie feiner Zeit 
(Verderbern, fo zahlreich als jetzt) eine harte Zuͤchtigung. = 
uch! in biefen unſern Tagen ſuchen Manche durch leeres 
Wortgepränge ihren Mangel an Geſchicklichteit zu üͤbertuͤn⸗ 
hen. Dieß, fügen fie, iſt die neue Methode zu fingen, and 
das find die neuen Mecorde. Aber wie. empfindlich beleidis 
gen fie das Gehoͤr und den Verſtand berer, welche ihre 
Mängel beurtbeilen Idͤnnen! Denn gewiß, wo fie Verann⸗ 
sen erzogen follen, esweren- fie Verdruß. O unharmoniſche 





Beundt / Collegium gu Kambrikge :kflır feine Sibhanbiung, 


eiche ‚anfängt? Qusilibet in ste, And in der Bodleu⸗ | 
sehen Biblithek eine. Abhandlung. mit: dem Aufange: 


Omie instrumentam. musiczae, im demſelben Gankz 


worin fein Tractat er die Kunſt der Muſtt ſteht, weiche 


in Figuren oder Noten den tactmäßigen: uab einfachen 
Seſang wit jepet möglidhen Art bed Discanına nict 
alein durch ganze oder lange, fondern anch bie kuͤrzeſten 
und getheilteſten Roten lehrt: —- " 
"  Meber feineri Geburtsort gibt es breierlei Meinu⸗ 
gen.. Manche. halten ihn für einen Normander, Yndre 
für einen Parifer, und Einige für einen Englänber. Pi 
fagt, er habe 1352 gelebt. Er war ein Mann von Be⸗ 
nie, widmete ſich auch der Mathematik, verfiel aber auf 
Aftrologie, und gab Prophezeihungen Hera, 
Bayle nennt ihn einen Mathematiker und Beſchwoͤrer; 
Zabricius tritt ihm hierin, wie auch barin Bei, daß & 
ein Engländer geweſen fey. Es ift bemerkenswerth, def 
die meiften mufitalifchen Schriftſteller jener Zeit ſich ber 
Aſtronomie und Sterndentung wibmeten ). 


Sprache! O elendet Glanz; unvermänftige Entieufigen! 
- "D ungehenrer Misbzaud der Dinge — — wein * Die 
fonanzen mit Confonanzen verwechſeln. Hoͤrten bie geſcia⸗ 
ten, einfihtsvollen Meiſter der vorigen Zeit folde Eompe 
- " nlften, was würden fie fagen! — Sewiß wurden fie ſagen 
diefe von euch eingeführte Harmonie iſt nicht von m⸗ 
u. ſ. w. 
*) Walter von Evesham fol ein geſchiater Mufikus und 
aſtrolos geweſen ſeyn; das Nämliche fagt men von Simon 
Zunfted, und von Theinted aus Dover. Aſtrolegle 
war die Mohethorheit. Nicht nur Muſtter und Pelle, 
and Könige und Fuͤrſten wollten weillagen; und ein 
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>. Dee Ommtuis nienaurabälis verbantte: dem Mean de 
Murs einige Becherbeffenung, wenn ch gleich nicht deſ⸗ 
few Erfinder warı.. Ee.ifl mumöglich, folgende vom Dr. 
ar aus der Am comtzapuncıi angeführte. Stelle zu 
deſert, ohne ſaich zu: überzeugen, Daß der Merfafler kein 
wnikBiger Beobachten der suufitalifchen Mängel feyn fonnte, 
zu berem Reform er ſo — — — berech⸗ 
tiat war. N 
„Jenfeit der Detave iR aues —— aber 
inmnerhalb derſelben ‚gibt es ſechſerlei Accorde; drei voll⸗ 
kommene, und drei unvolllommene: von der erfien Art 
ſtud der Einklang, die Octave und die Duarte; von der. 
ameiten Die beiden. Terzien und die große Sexte. Der 
erſte von dee vollklommenen Art iſt der. Einklang, welcher, 
obgleich von Einigen für feinen Accord (kein Intervall) 
anerkannt, doch die Quelle und der Urſprung aller Con⸗ 
fonanz if. Der Einklang fordert natuͤrlich nach ſich 
eine Heine x; welche Heine Terz, um der Mannichs 
faltigkeit willen ‚am beften einen volltommenen Accord 
zur Nachfolge hat. Die Quinte, als zur vollkommenen 
Art gehörig, zieht gern die große Terz mach ſich, und 
umgekehrt. Die Dctave, ein anderer volfommener Ace 
cord, kaun bie große Gerte nad) ſich haben, nach wel⸗ 
cher man entweder einen volllommenen oder unvollkom⸗ 
menen Accard. nehmen kann. Es ik das Naͤmliche mit 
ber kleinen Terz, welche, ald zur unvolltommenen Gate 
tang gebörend, einen volllommenen oder unvollkomme⸗ 
nen Accord nad) ſich fuͤhren kann. Die große Terj⸗ wie⸗ 


treffen unter hundert Faͤllen des Irrtthums bewies bie ne . 
ſchaffenheit ihrer Wahrfagerfunft. 


wehl am beſten — auf fie ſoigt Tau and) 
andere, aber nur tine Heint,. arch ſich haben. Auch 







große Sexte, obgleich ihr am beſten eine Octave folge | 
kann döch, ber. Abwechslung tuegen, einen toRlommenz 
oder unvollleammenen Accord von irgend emer Gatimg 


nach ſich führen; es fann darauf blos cine. ininte ſol⸗ 


gen, wenn bie Unterſtimme eine große. aber Fleine %t £ 


ſteigt; ſonſt aber Terzien und Sexten nad) Belichen 
Jede Compoſition ſollte mit einent vollkommenen Atcorb 
aufangen und fchließen; und man muß bebenlen, def 
nicht zwel Stimmen in vollkommenen Accorden auf nd 
abfleigen ſollten, wiewohl unpefltemmene vhne Einſcheſn⸗ 
fung gebraucht werden koͤnnen: und enblich muß mat 
Acht Haben, daß, wann. die Unterſtimme ig; die ie; 
(Hme fallͤn muß, und umgekehrt.“ 


Dieſe GSrundſaͤtze, von benen die meiſten dor Grand 
anfgeftelit murden, obgleich nicht eben (0 beuflich und 
beſtimmt, zeigen, wie in einem Spiegel, den Zufend 
der barmonifchen Kenntniß in der Mitte des 1 aten Jahr⸗ 
hbunderts; und gepruͤft in folgenden Beifpielen, nach 
neuerer Notation, werden fie, wie man finden wird, 
feine Berbindung geben, die, unfer gebildeteres Gehoͤr 
beleidigen fönnte. | F 





| 





Es war. ein fonberbarer. Umfand, daß bie feine 
Geyte für ‚eine Disfonanz gelten follte, während. ihre 
Umkehrung, die große ” ‚ unter bie — a 
zählt wurde *). 

Philippus be Bitriaeo Mhiupp de ey 
Bifchof von Meaur in Frankreich, aus Auvergne), ber ' 
erfte ausgezeichnete Schriftfieller, nach De Muris, ver⸗ 
dient unfree Aufmerkſamkeit, nicht blos als ein einſichts⸗ 
voller wmafitalifcher Schriftfiehler , erfinbungsreicher Com⸗ 
ponift und der verftändigfte Contrapunktiſt feinet Zeit, 


°) Prosdocimus de Beldemapdis fegte in einer Ab: 
handlung über Contrapuntt (vom 1412) das erfte Belipiel, 
worin die kleine Gerte unter die Conſonauzen aulsenommen 
war. 
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fondern: Pr ats Erfinder einer neuen motengatturg. ber 
minima, Sein Rame komme häufig ie alten Schrift 
ſtellern vor, und ein ungenannter Lateiniſcher Autor- im 
der Eottoner muſikaliſchen Handſchrift erwaͤhnt ihn wicht 
nur als ben erſten, der die minima einfuühtte, ſondern 
auch als Componiſten einiger krefflichen Motetten, mb 
als einen ga ſeiner Zeit allgemein bewunderten Maun ”). 
: Als Vitriaco bluhete, warn Motet ten in deu 
Kirche ſehr herrſchend, fo wie rondelli, motelli zus& 
conducti unter den weltlichen Compoſttionen. In Ofere 
bered Geſchichte ber Kirchenmufik finden ih Moses 
een in zwei Stimmen, zwiſchen vier⸗ und fünfhan 
bert Jahre alt; und Franco fpricht ven dreiſtim i⸗ 
gen Motetten. Es fcheint, daß die Motetten ihrer 
Natur nach eine leichtere Compofltionsgattung warez; - 
als: die alten Kirchengefänge, und daß In ihrer. weniger 
förmlichen oder firengen Einrichtung fie mehr lelchtſtun⸗ 
gen Eharakter anzunehmen fähig waren, abs der Selen 
lichkelt ber Kirche ziemte: eine von Carpentier aus dee 
handſchriftlichen Conſtitution ber Carmelitermoͤnche gege⸗ 
bene Stelle tadelt ſie als unanſtaͤndig und profan **). 


2) Thom. Tewkesbury nennt Ihn die Blüthe der Wins 
fer in des gaugen Well. Morley, Mavendiroftund, 
. Butler, ſprachen von Ihm mit Wegelfterung; und ber ers 
ſte ſagt, daß eine Zeit lang feine Wotetten für die Beten 
unter allen andern gehalten, und am metſtea in den Kiss. 
den gebraucht worden wären. Die minima betreffend, ik 
“gu bemerken, daß der unbekannte Werfaffer eines Aufſates 
Im ‚Eottener Manuſcript ausdruͤcklich ſagt, Vitriece fel Er⸗ 
. finder dieſer Note, und deren Einführung babe zu der der 
semniminima oder der Viertelnote Aulaß gegeben, obgloich 
Vitriaco biefe ausgelaffene MAULENNS wicht babe zw 
laſſen wogen. . 
> Mufiter des 1sten und 1dten Gabehunderte geben den Re 
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on aller ber Menge. Schrifigieller, bie Vitriaco 
erwähnen. und ruͤhmen, nennt bloß einer feinen Seburts⸗ 
arte. Zunfted fagt, er war von Auvergne; und 
wenn er Recht bat, fo werben bie Talente und die Gen 
Ichrfamfeit Witriaco’d, und die Zeit, in ber er bluͤhte⸗ 
Vie von Einigen angenommene Meinung befiätigen, daß 
er und Philipp de Vitry, Biſchoyf von Meaux, eine 
und Diefelbe Perfon waren; befonbers weil Vitry, nach 
Jo hann de Vinette, einem Schriftſteller des 14ten Jahr⸗ 
dhanderts, „ſich auf Poeſte und Muſik mit ſo viel Gluͤck 
legte, daß er fuͤr die Zeit, in der er lebte, ufter die 
Vortrefflichſten, welch; fh dieſen Kuͤnſten weihten, gu 
zaͤhlen war.“ 

Aus dem folgenden Probeſtid, wenn es als richtg 
aAangenommen werden darf, koͤnnen wir und einen ziem⸗ 
lichen Begriff von dem allgemeinen Zuſtande der Com⸗ 
poſition für die Kirche vor vier bis fuͤnfhundert Jahren 
machen. Es iſt aus einem Manufceipt ded St. Blañus⸗ 
Stiftes, deſſen Abt der gelehrte Gerbert war, in deſſen 
Beſchichte der Kirchenmuſik CH. Bd.) eingeruͤckt. Die 
zwei Worte Benedicamus Domino, aus denen allein 
der Text beſteht, hatten die Religioſen gewiſſer Orden 
am Schluſſe jeder Stunde als ein Gratins zu fingen. 
Die Roten, worin das Driginal gefchrieben ift, find lon- 
‚gue, breves und semibreves, und diefe find alle voll und 


mes Motette derjenigen Stimme, welche jet Alt Heißt. 
Der Name motetus wurbe nachher gemeinſchaftlich mit mo- 
tellus, einer Utt Melodie, gebraucht, nnd die Motette 
warb munterer und lebhafter. Gegenwärtig wird die Ve⸗ 
nennung Motette anf alle Gompofitionen zu Lateinifchen 
. Werten für den Gebrand der Roͤmiſchen Kirche angewandt, 
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ſchwarz; deun weiße, offene Noten waren och ai 


A 


gebraͤuchlich 


. 


iscantum 


Per B 











Dieſe Eompofition iſt fo unregelmäßig, fo leer an 
Melodie, fo des Tactes entblöße, fo feindfelig gegen 
Harmonie, daB das Urtheil fich nicht zur Kritik derſel⸗ 
ben herablaffen kann. Beſaͤße ich nicht eine beſtimmte 
‚Kenntniß von ber gründlichen Einficht meines verewigtta 
gelehrten Freundes Burney, und das unbegränztefte Ber 


*) Diefe Eompofition erklärt une niht nur dem Zuftand de⸗ 

Contrapunkts In der Mitte des vierzehnten Jahrhundert, 
fondern zeigt au Die neumara oder Divifionen, welde 

die Moͤuche an Zelten erlauben durften, und deren Gebrauch 

_ fie in ihren Selen und an andern Tagen nicht verfäumtel 

wenn ihre Superloren nicht nahe genug waren, um sure 
ihre bharmoniſchen Erhoblungen gehört zu werden 





Di ‚wm GI — 





He für ausgemacht: gehalten habeız daß Bdie-ohäg 
Abſchrift (von einer feiner eigenen genammen) von den 
Brifpielm der in der St. Stafiugabtei gebrauchten Con 
poſitionen nichte eine treue Darſtellunz des von Gerbert 
überlieferten Faeſimile ſei. Indeß iſt es aͤußerſt wohn 
ſcheinlich, Daß. Serbert dem. Originalmenuſeripk. nieht. gl 
freu Zehlieben ſeyn mag , "Ich: mache daher feine weitern 
SBemertungen darüber, und fage blos, daß, außerdem 
daß Bis Compoßtion des -vegelmäßign Taches ensbehr, 
hofk die einzigen in ihr gar -findenden Aecorde anf einen⸗ 
ber folgende Ouinten und Oetaͤven find. 
. Aus Francos diacantus erhellt, daß die in. der 
— unter dem Ramen des Orgamifſirens aucit 
führte Harmonie nicht derjenigen gleich war, welche in 
der. Periode namittelkar. nach Guido Ctatt- fand. Eine 
eifrige Anhänglishfeit-- an. die alten Diaphouleen b& 


‚Fand lange in:der. Kirche, und erhielt ihre Compoſiti- 


wen äh feſt ſtebind: Mmährenn im Gattenheil die weit⸗ 
liche Met, ungebuoben und der Bervefferung immer 


- yugänglich, taͤglich Foertſchritte zu der Lichtigkeit und 


Freiheit der Meledie, und gu der Kraft und Abwechs⸗ 
lung des Ausdrucks machte, welche fie ſeit langer Zeit 
erreicht bat. Wie es fcheint, wurden die, für ihre Zeit 
teefflichen Regeln eines De Muri, Vitrieco, und Audrer 
die ven vierzehnten Jahrhundert "von Kirchencontra⸗ 
wunktifich wenialens nicht beachtet, wo nicht verworfen; 
dee Vie? Anfinnbine ‚fo! Bieter fehlcchter Eenwoſitiomen ig 
Bas, Bebiet, der Kirch, her pelche die‘, Tempel der Relipion 
nie hatien emweihengebeh.: ‚ ükbepg kanben md; Fehlochter 
2 


-in- feier "Muftichtiafeit and Oprgfatt; ſo wuͤrde 


N 
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Contrapunkt, Dunkelhelt in ber Theoblogie, wie in der 
Muſitt, herrſchten um dieſe Zeit gemeinſchaftlich in ber 
Kirche. Das Licht hoͤherer Lehren und die Schoͤnheit 
Beſſerer Compoſttionen waren wohl erreichbar; aber moͤu⸗ 
chiſche Indolenz zog Unwiſſenheit »or, und die ſchlafen⸗ 
den Gemuͤthskraͤfte und bie feiuere Empfaͤnglichkeit bes 
äußeren Sinnes blieben noch ungeweckt und ungebildet. 

Der Kirche muß jedoch ein großes Verdienſt immer 
zugeſtanden werden, nämlich allmaͤhlich eine Zi tw oder 
Sacttafel eingeführt zu haben , ein Syſtem der Nos 
tation, defien Wohlthat wir noch Heute genießen. Durch 


‚welche Zeichen die alten Griechen die verfchiedenen Duaue 


titäten des Tons ausdruͤckten, ober ob fle irgend ein 
Mittel befaßen, fle:präcis zu ineſſen, weiß man nicht 
und kann man nicht wiffen. Ihre Rhythmopodie HE un⸗ 
wiederbringlich verloren; und die Berfe der neuern Port 
find in ihrem Bau fo verfchieben von’ den Ihrigen, als 
in ihrer Energie Y. Der 5. YAugufin. und Beda ſchei⸗ 
aen nach einem metrifchen Priucip gefchrieben zu Haben; 
und die allgemeine Bildung CStructur) der Runiſchen 
Hoefie oder der Lieder ber Barden möchte die Meinung 
befidtigen, daß diefe Compofitionen zu segelmäßigen Zar 


„ ”) Die in ber Einleitung (Isagoge) des WIp pimsenthaltes 
nen Signaturen find offenbar fehr verfchieden von den bei den 
Griechen üblich gewefenen, um ihre verſchiodenen Quantit aͤ⸗ 
ten des muſikaliſchen Tons gu begeihnen; und waren darauf 
befhräntt, die unterſchiedenen Stufen von Höhe und Tiefe 
anzugeben. Weber Ariſtides Quintillanus, Yorphpeins, 
Bryennius, noch ſelbſt Ptolemäns, gibt uns eine. heitinmte 
Kenutnig von dem alten Zeitmaaße ober Tacte; daher der 
gelehrte Neuere, Dr. Wallis (wie er ad ſeibſ ieh 

es noch weniger.zu thun im. Bande if. . .. ... 


is 


ten eingerichtet waren. Folglich pflegte ber Mangel mes 
£rifcher Harmonie in der Vocalmuſik nicht bemerkbar zu 
ſeyn, ‘obgleich ihre Abweſenheit in der für ſich betrahteten 
Melodie gefühlt werden mochte. Die mufitalifchen Töne 
waren in ihrer Dauer dem Versmaaße untergeorbuek, 
und erhielten von feinen Regeln die Befiimmung ihrer 
eigenen Bewegungen. Bei bloßer Inſtrumentalmuſtk war 
Daher der Tact durch ‚kein Syſtem beftimmt, oder er 
Tonnte aufs Höchfte nur in langfamen und gleichen Ab» 
theilungen fortfchreiten, die mehr die Aufmerffamteit zw 
ermüden, als dag Gefühl zu erregen oder zu beleben ges 
fchickt waren. Kein Bedürfniß könnte alſo Ichhafter em⸗ 
pfanden werden, als das einer metrifchen Nichtfchnur, 
einer Bezeichnung oder Notation, welche der Bewegung 
der bloßen Melodie eine flete, aber geordnete (gere⸗ 
gelte) Abwechslung geben, die Muft- unabhängig vom 
poetifchen Rhythmus machen, und bem Zauber füßer 
Klänge den Reiz unterfchiedener Bewegung beifügen 
möchte. 

Durch die auf einander folgenden Arbeiten des DE 
Muris, Franco und Vitriaco, wurde nad) und nach dies 
fem Beduͤrfniß abgebolfen; und während die Mufit fi 
täglich in der Bildung ihrer zuſammenklingenden 
Stimmen verbefferte, fing fie an in ihrem Zeit— 
maaße jene ſyſtematiſche Ordnung anzunehmen, welche 
zu einer reichern und ausgearbeiteteren Geſtaltung dee 
Harmonie den Grund legte, und nur zu Diefer kunſtvol⸗ 
len und vermwidelten Anordnung voräbergebender und 
ausgehaltener Töne führen mußte, welche, unter dee 
Hand des Genich, ſeit demder hoͤhern Compoſitions⸗ 

21° 
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— fo a Shönfeit, Kraft, und Bröße Pe 
bat. 

‚Könnte. ein — Zweifel Bleiben, dag ber eorgig 
lichere Genuß einer Art Muſik von ber andern, in gro⸗ 
Gem Maaße var der Bildung oder kuͤnſtlichen Fähi 

feit des Gehoͤrs abhange, fo würbe er buch die in bier 
dem und dem vorhergehenden Kapitel vorgelegten That⸗ 
ſachen gehoben werden, wo wir, gu einer Zeit, keine ans 
bern Intervalle -zugelaffen gefehen haben, als regelmaͤ⸗ 
ı Sige Aufeinanderfolgen bloßer Duarten; zu 
einer andern feine andere trafen, ald Duintenfolgen; 
and tpieder ein ander Mal die Terzien und Sorten 
 serwiefen fahen! So verfchieden. war wirklich, was die. erſten 
Ehrifien Harmonie nannten, von. den einfachen Eine 
‘ Elängen uud Octaven der algen Griechen, oder an⸗ 
dera aus ihrem: enharmonifchen , und chrematifchen Ge⸗ 
ſchlecht möglichen Accorden; und ferner fo weit abſte⸗ 
‚hend IE das gegenwärtige Spyſtem der Harmonie von 
dem der früheren Jahrhunderte der Kirchencompoſition, 
daß, wenn die Natur in Diefen verſchiedenen Perioden 
das mienfchliche Gehoͤr nach. unterfchiedenen und mmaͤhn⸗ 
Aichen Geſetzen gebildet hätte, es in Hinſicht der mufitas 
tischen Zufammenftimmung nicht verfchiedenere und eut⸗ 
gegengefeutere Empfindungen hätte verrathen koͤnnen. 
Einige Schriftftelee haben bemerkt, es gebe eine Mo de 
in der Muſik: allein, da die Natur in ihrem Bau der 
 dußern Sinne gleichförmig if, fo erklaͤrt dieſe Bemer⸗ 
tung fchlehe, warum jene Tonberbindungen, welche 
burch ihre Verbältuiffe allegeit harmoniſch waren, als 
‚Misfenangen. betrachtet worxden ſeyn [olten.. waͤhrend 


%ı. 
a 


ee - 
udre, in ſich ſelbſt von Mainr disfonirend und zurück 


ſto Een, mit RR und En gehört werben 
ann. x "4 


na J 3 unfzehntes Kapitel. 


Melbiſtorſaͤnnger, Tronbadours ua. ſ. w. — ullgemei⸗ 
us Zuſtand ber Mufitvon Einführung der Tactz _ 
tafel an bis sum Biekjednien Jabrhundert. 


‚Ang dem Judait vr borbergeheuben Kapitels wird 
aan. einen: ziemlich, richtigen Begriff von dem Zuſtan⸗ 
De,der. muſikaliſchen Wiſſenſchaft um. bie Zeit, oder in 
Dep Zeit des funfzehnten Jahrhunderts verfshaffen koͤn⸗ 
Ren. Wir haben nun ihre allgemeine Anwendung in Eu⸗ 
sopa in dieſer Periode, zu begrachten, big mancherlei Ges 
biete ihrer Ausübung zu unterfuchen. 

+ &8 fcheint, daß Lange vor dem funfzehnten Jahr⸗ 
Hundert die Inrifchen Producte dee Provencaken und. an⸗ 
drer wanbernder Dichter: das große Werk: begonnen hats 
ren, Europa aus der barbarifchen Unwiſſenheit zu erhe - 
ben, in die es verfunfen' war.  Die.Klaffe don reinen- 
der Sängern. war num in ben verſchiedenen Ländern ſehr 
zahlreich geworden, aber: nirgends "mehr, als in be 
Provence, einem Lande; das Noſtrodamus, der Bru⸗ 
ider des Aſtrologen dieſes Namens die Mutter der 
Troubadours uud Meiſterſaͤnger ment. Die 
Punkte der Gefchichte, ‘bei denen fie verwellten, und 
‚weiche ihre Urbeiseh :in Andenken zu erhalten: dienten, 
sund- der Entkafadmue und Muth, den ‚ihre. Anfpielung 
“auf den Rahm wer. Kriegkthaten idsen, nebſt dem 
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Zanber der von ihnen. ſo wohl verbundenen deiben Echer⸗ 
fie, machten ihre: Gegenwart an;den, Höfen ber, Sites 
und Barone höchft erwünfcht; und von biefen freigebigem 
Gönnern wurden fie mit der größten Achtung und Werthh⸗ 
ſchaͤtzung behandelt. Patrioten hoͤrten die intereſſauten 
Begebenheiten von dem Wachsthum ihres Vaterlandes 
an Macht und Bildung; Krieger horchten mit Eifer u 
Stol; auf die Lobpreifungen. ihrer Tapferkeit. und ihrer 
Siege; und die Öhren ber "Schönen vernahmen fie mie 
‘einem nicht immer verheelten Ergotzen, ind mit einer 

bisweilen zärtlich bewiefenen Dänkbarkeit. Das Chic, 

mit dem einige ghäcliche Wenige biefer Dichter» Ton» 

uͤnſtler ihre Liebesabenteuer Befangen, ermunterte bie 


Hoffnungen Andrer, feuerte ihre Künſtuͤbungen an, und 


befchleunigte den Fortſchritt der: Kunft ſelbſt zur Voll⸗ 
fommenbeit. 

- Allein obgleich, wie immer der Fall ſeyn with, wo 
Bortrefflichkeit. der Ausführung fo ſehr von natuͤrlichem 
Genie abhängt, Einige Andre fehe weit Äbertrafen, fo 
erfahren wir doch nicht, daß während der Eultur der 
Provencaliſchen Literatur und Mufit irgend ein Tronbadour 
den anderh in einem folchen Grade übertroffen babe, daß 
er. als das gberfte Mufter für. feine Zeitgenoſſen oder 
als ein bleibendes Model für feine Nachfolger angefeben 
worden wäre Unempfaͤnglich für klaſſiſches Anſehn 
folgten: Diefe mobernen Verßficatoren feinen andern. Mes 
geln, als denen, bie ihnen ihre ‚eigene‘ Einbildungskraft 
eingab ; folglicdy waren ihre Lieber durch eine Art unab⸗ 
-hängiger. Mannichfaltigkeit bezeichnet, deren Beſtandtheile 
dbisweilen ertroaͤglich zufammmenbingen, gewoͤhnlich nber 


wir und unperbughen. und. immer fellfam und launen⸗ 
Daft waren. Es iſt ein ſonderbares Factum, daß zwel 
JFahre nach Einführung der Tacttafel verfloſſen, ohne 
einige Nachricht von weltlicher Muſik zu geben, ausge⸗ 
zommen die von ben Troubadours ober Provengalfängern, 
Wiewshl indeß diefed Gebiet ber barmonifchen Kuuſt 
any in ihren Haͤnden geweſen zu ſeyn Icheint, ſo waren 
54. doc fo, nachlaͤſſig in defien Anbau, daß fie fortfuhe 
Ken ſich der Zarterdgung zu Überheben,, und..uns: im 

Verwundernng laſen, wie fie, Bei. .fg einem bedenutenden 
angel, jenen Eindruck machen Sonuten, ben und bie 
achtungswuͤrdigſten Schriftſteller verſichern, und wie ſie 
zu dan künftigen Compofitionen Italiens. * — 

einen, Grund legen konnten *). J. 

‚Wenn die Pexiode ber Probengaliſchen Poeſt tür 
bie ‚Eiteratur intereſſant iſt, fo find as gloeichfalls für. bie 
muſit aliſche Wels die Melodieen, zu ‚welchen dieſe Poefie 
gefungen wurde. Aber die Kenntniß der Beſchaffenheit 
dieſer Meloedieen hat noch sin ‚anderes, Jutereffe, weil 
fie, mit einer neuen Art Verſen unzertrennlich verbunden, 
beitrugen, . nicht nur eine Mevolution: in ber Yiferatur, 
fondern befiere Sitten. und reinere Grundfäge, bef Den⸗ 
kens hervorzubriugen. 09 


9, Die Arle ſcheint, gleich den verfhlebenen Arten der Ita⸗ 
.laͤniſchen Poefie, dem Genie ber Trogbadours ihren Ve⸗ 
fprımg zu verdanken. Die meiften alten Melodien, ns 
"die Zeit verfhont hat, find folhe, melde Ihre Geſaͤuge bes 
gleiteten. Fuͤt das Gehoͤr der Reuern find fie herde und 
grotesk: aber ed IAft ſich leicht deuten, baß fie einem Beits 
alter, defien Geſchmack noch nicht fo vetfäinert war, wie 
der unſrige, vorttefflih und ber enthuſi aſtiſchen Bewunde⸗ 
zung werth ſcheinen Eommten, " } 


-_ 
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— gelangte ⸗ſchon im ivten elehun⸗ 
dert zu einem ſehr hohen Grade 'dre Volllsmmenheit, 
und um. diefe Zeit fing fle an, zu Juſtrumeuten geſangen 
zu werden, eine Zeit, da Violars oder Spieler auf der 
Viele und Biole; juglars oder. Floͤtenſpieler, musars 
der. Spirter "auf - andern Inſtrumenten, und coniigties 
ober Komoͤdianten -Überel in Menge waren. Ditfe mus 
ſikaliſchen Dichter, ehemals in Frankreich unter dem Na⸗ 
men: Söngleurs bekannt, zogen von Probinz ga Provinz, 
und empfingen fir das Vergnuͤgen das “fie gewaͤhrten, 
Geſchenke any Miiden;- Pferden; Waffen and Geld. 
Traf es fh, daß cin Troubadour wicht- Luft hatte oder 
Keiner. Stande war, feine eignen Verſe votzutragen, 
fo nahm er zu einem Jongleur beßhalb feine‘ Zuflucht. 
Bie Troubabours hatten, wie es ſcheint, einen hoͤhern 
Rang, als die herumziehenden Müflfanten, die Jon⸗ 
gleurs, und"men--meint, daß fie einen regelmaͤßigeren 
and: anfländigemn- Beruf ‚trieben, als bie Leute, deren 
Geſchicktichkeit ſich aur anf ae üb — ben 
ſchraͤnfte 9). 1: 

: Der eigentlich: fo — rde Mar nicht weni⸗ 
getein literarifcher,, ale -ein "müfikalifcher Charakter. 
Seine; ‚Zalente gaben ihm. Rang, "und fein Rang em⸗ 
pfabl.feing Zalente; fo-daß Perfonen aus den hoͤchſten 
Sanden ſich um ‚Künfle beeifetten n welche, allgemeine 


: 9 Die Fragmente dieſer Barden bilden, bie Hauptmaterlalien 

für die Gefhiäte jenes Dunkeln Zeitraums, . Ohne Ihre 

„ Külfe würden bie Jahrbüder Euresa’, eine Rüde baben; 

"And Baple fagte. mit Grund, ‘daß eine Sammlung alter 

Bualladen Fein unvorthellhafter Begleiter für einen Oeſchicht⸗ 
ſchteiber ſei. 
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Freude eventim und Ihren. ‚lang Über ihre Beſttzer 
Serbreiteten. - Einige der teen Gedichte ' in: vder 
Proveng a iſchen Eprache wurden von Wilhelm :IK., 
Grafen son Poltou (geb. 4071) gefchrieben; und ih 
i2ten Jahrhundert zeigte Rchard 1., Koͤnig von Eng« 
Hand, Ifeine Talente in der hyriſchen Eompofltioh ,- und 
Serfertigte, in -Verbindung mi B londel, einem Bars 
den, be des UNE ſriundſchaſt genoß, ein en 
Seſang. 

— * ⸗⸗ (age — trene Ueherfehung: der alten 
Ehronit, „mar ein Dichter, ven :deffen Geburt und Todd 
man bie Zeit nicht genau weiß; aber es finver-fich; daß 
6 Nichard bem I. von England: befannt war, welcher 
4200 ſtarb. Als Nichard in den heiligen Kriegen einen 
Streit mit dem’ Herzog von Diftteich gehabt hatte, und 
deſſen wegen bei feiner Ruͤckkehr nicht In feinem. oͤffent⸗ 
lichen Charakter durch die Deftreichifchen Lande, auch 
aus Furcht vor Philipp Auguſtus nicht ducch die Frans 
zoͤſiſchen ziehen wollte, ſo reiſte er verkleidet. Allein ber 
Herzog, don ſeiner Ankunft. unterrichtet » ließ ihn ergreis 
fen und in fein Echloß gefangen fegen, ohne daß lange 
Zeit Jemand wußte, wo dat. -Michard hatte. in ſei⸗ 
nen Dienflen und. in feiner Freundſchafe einen Meiſter⸗ 
finger öder Barden, Namend Blondel, gihabt. Durch 
ben Verluſt feines Gönners fühlte der Sänget feinen 
Unterhalt verfürgt und- fein Lebensglück fehr geſchwaͤcht. 
Er fand die Nachricht won des Könige Mreiſe Aus dem 
peiligen Sande ‚ wohl gearündet;, traf. aber Niemand, 
bee ihm ‚geil. fagen. konnte, wohin er "gejogen.. War. 
Er durchzog daher viele Länder, um über ihn: Kundſchaft 


— 


Fr’ 
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einzulichen , Mach betrochtlicher, fo xerheocheer —* 


traf es ſich, daß: Blondel⸗ in eine Stadt bei det Burg 
kam, mo Richard verbaftet war, und er erfuhr von fein 
nem Wirth, daß ſie zu deu: Feflungen bes Herzogẽ vom 


Deftseich--gehörte., iNnf indixeete Anfragen hörte er, daß 


ein. Sefangener ſchon "über ein Jahr bier waͤre, Som 
beffen ; Marlon man. aber; deine Augkunft geben koͤnne. 
foierquf benutzte Blondel bie; allgemeine. Guuſt, die Meie 


-fierfänger fanden, im Schloffe Bekanntſchaft zu machen, 


Er wurde zwar eingelaffen; konnte jedoch nie ben Ges 


fangenen zu Seſicht bekommen, um zu erfahren, ob etg 


der Koͤnig wäre, bis er ſich eines Tages; einem Fenſter 


des Ahurms, wo Richard verhaftet war, gegenuͤben 


ſtellte, und den Gefang: anſtimmte, den fie ehemals zu⸗ 
ſfammen verfertigt haiken. Als der König den Seſang 
hörte, exkaunte er, daß der Sänger Blopdel wars 
und. als das Lied halb geſungen worden, begaun ex dig 


andre Haͤlfte, und fuͤhrte es zu Ende. Da nun Blon⸗ 


bet des Königs Aufenthalt und Schickſal mußte, kehrte 
er nach. England zuruͤck, und erzählte * Abenteuer 
den Englifhen Baronmd - 8 

Dieſer Geſang iſt in einer alten Seanpffchen How 


we, ‚La tour tenebremse (der finftere Thurm) aufe 
bewahrt. Das. ‚Deiginal . in ber Sprache ber Pro⸗ 


dence *): 

Selgende Englifche — tan einen — 
—* dem Juhalt und Ausdruck gebennnn 
” Walpole' ⸗ Catalogue of Royal and Noble Authors 


euthält-baB. Lied ober den Klagegeſang, von Rldard in fels 
rer Gefaugenſchaft geſchtieben. ..7* 


Your beauty, lady, fair, - ' 
Nqne views without dalight, 
But still so cold an, air _ 
. Na passion can excite; a See 
Yet this I patient see, a 
"While all are shunn’d like me. — 


NRo mymph my‘ — can wound; 
. ®°_. It fayour she divide, _ 
Aund ‚smile on al around, F 
.” _ Unwilling to decdide:. .. - - - - -- 
Pd rather hatred bear, 
— Than love with others shares = nn 


nn — 


Ein anörer Liebling Richards, der Troubabour 
Gancel m, begleitete ibn ik den heiligen Krieg, und 
hinterließ ein Gedicht auf ſeines Wohlthaͤters Tod (das 
ſich jene "im Vatican unter den von der Koͤnigin 
‚von Schweden vermachten Handſchriften befindet), 
nebſt der -Dreiginalmufit von dem Barden 
Fels, der für die Muſik nicht weniger Beifall ie 
hielt, als für den Tert. Baucelm hatte wohl, (dom 
vor bem Verluſt ſeines Benners, Unglüd erfahren, wels 
Die Melodie, fagt Burney, iſt bie ältefte, die ee. J 
Provengaliſchen Worten geſehen hatte. Die folgende iſt 
nach dem Original von Burney ſelbſt auf neuere Noten 
gebracht, denen er ſelbſt einen Baß beigefuͤgt bat, von 
welchem u. nur wenig abgegangen big. 


0 - tn 


— JE) mn N 


Gefang. 


Tert und Melodie vom Gaucelin, Freunde und Troubadour 
Richard des 1., Könige von England. 


En 









Now Fatehas fill’d_ the mea — of my 
‚Nun it das. Manf von me sgem Lei⸗-den 








And. rong. my heart wich gri 3 „nsfelt.be - 
‚es 7 DEN ein ni ‘ge: fühl = ter 
Li . 









- Stress No hi wounde detike thase can 
‚Sram; fein — ee fol.: 5 ur sden 


x 






close, Or mi -ü- gate the loss 1 now de - 
zu, und ftillt den Schmerz um das was ich ver = 








— The valiant Richard, England’s mighty '. 
* den tapf'ren Richard, Englands mächt'gen 













king, The first and chief — all that’e good and 
Herrn, von Hl: lem, was nur gut und groß, das 

















brave, Of ty-rant Deat —* felt the 
- Haupt, - traf der Tue rann, der Tod, nis 


® . 


sting 4 A thousand years his" 
Pfeil: In taufend Jah s ren. 








equal may not : bring, * The world from 
‚wird er nicht er = feßt, die Welt von 





-meanness and con -tempt. 


au und Schande zu be = freitn 





- The worldtı om mean-ness and contempt e save. 
die Welt von Schmach und, Edyande zu s frei’m. 





inter den Kirhenmelodieen dieſer Zeit waren 
viele, in Bergleihhung mit dem einfachen Ehoral (plain- 
chant) ſehr verziert und verſchoͤnert; und man bat- mit 
Grunde vermutbet, Daß folche Sreiheiten der Phantafie 
für Feſte und feierlihe Gelegenheiten beftimmt und dafs 
auf eingefchränft. waren, bei welchen man gewiſſe Theile 
bes Sottesdieuſtes mit beigefuͤgten Ausſchmuͤckungen und 


in fo genannten faux-bourdons vortragen lleß *): Bei 
feftlichen und fröhlichen Gelegenheiten beftand die Vocal 
mufit aus dem verzierten Kirchengefange, und Lieder 
oder Arien (Songs) wurden in Frankreich erſt unter 
Philipp Anguſt gemößnlich *). . Die. älteften dieſer ‚Ade 
hießen lays. Der Bifhof de la Ravalitre: fagt ih 
feiner. Anciennete des Chansons, daß dieſe Städe. Dede 
‚liebte Elegieen ‘oder. zärtliche Klagelieder waren.“ Der 


Urfprung dieſer Art Sefänge,. bemerkt er, bringe es mit 


ich ‚daß fie klagend find; denn das Wort lai sder:lay 
foll aus dem Lateinifchen teseus, Wehflage, kommen. 
Jedoch, ſetzt er hinzu, gibt es einige lays;: "die mehr 
Steude, als Betruͤbniß, ſchildern und ausdrüden, und 
andre für heilige Gegenſtaͤnde en) 


*) Die Grangofen waren Immer leidenſchaftliche St unbe der 
Muſit. Pipin machte die Befänge der Kirche (die!wirklich 
Roͤmiſch warm) zu feinem befondern Studium; und fehe 
Sohn, Karl ker. Sroße, hatte Romlſche Meitter, fie zu Ich: 
zen, nnd Schulen für biefelden in allen — En 
Meih6 zu errichten. 


”*) Sautien de Eoincy, ein Geiſtlicher zw St. Meder in 
Soiſſons, verfertigte eine beträchtliche Zahl, die man no 
im Manuſcripte hat. 


or) Chaucer brauchte das Wort uy nur in Hagender Beden⸗ 
tung 
And in a lettre wrote he all his sorrowe, 
'In mänero of a complaint or alay, , ...” 
Uns his fair freshe lady Mıy. 
-Cant. Tales. v. 9756" 
In Spenſer aber finden wir feine Bebentung auf ſrobere 
Gedanken und Gefuͤhle ausgedehnt. 
To the maiden’s sounding timbrels sung 
In well atiuned noses a joyous Jay. , 
Fairy Qnasm 


/ 
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- Der” Derandgeher dee alten Fabliaux et Contes 
Francois fagt mit aller Glaubwürdigkeit, daß. Erzäß- 
kungen und Lieder die dlteften Producte Galliſcher Porfie 
waren. ;Die vom; Natur fröhlichen, aufgeweckten, und 
dieſer Art Eompofltionen mehr, als andre Voͤller, erge⸗ 
‚benen Franzoſen theilten ihre Vorliebe ihren Nachbarn 
mit..: Sie mußten eine große ‚Anzobl’feichher Lieder und 
Erzählungen gedichtet "haben, weil es bei geſellſchaftlichen 
Zufammenfünften unveränderte Gewohnheit war, daf 
Jeder sonder Geſellſchaft entweder .ein Lieb fingen oder 
eine Geſchichte erzählen mußte, wie aug ben Schluß der 
‚Gabel vom riefier erheit, qui ot Mere à force 
- Ä ces mots fenist cis Fabliaux 
Que nous avons en rime:mis : ° . 
Pour conter devant nos anıis. 
* und. aus dem Liede des Küfire don — von 
Johann Chapelain erſehen wir, daß es fuͤr ‚einen 
Barden Brauch war, feine, Rechnung mit einer "Erjäge 
Hung ober einem Liede zu bezahlen . .... ;- 
Usage ‚est en Normandie, ; 
’ Que qui habergiez est, quil die y 
Fable ou Chanson A son oste. 


Cetie costuiue pas u'en oste eh 
Sire Jehans, li Chapelains.” 


Die leder bes breizehnten: Jebehunderi⸗ Waren don 
Derfchiedener Art, einige moralifch, andre Iuflig, andre 
verliebt. Aber die weltliche Melodie - war nur noch we⸗ 
nig von dem —“ Kirchengeſang abgewichen, und 


Shakſpear und Witten braudten lay sis allgemeinen Aus⸗ 
druck fur 2idd oder Befang, 


wurde, wie dieſer In viereckigen Noten auf Syſtemen von 
vier Linien im C + Schlüffel und ohne Tactzeichen ge⸗ 
ſchrieben *). Nicht nur Die Verzierungen hingen von 
beim Geſchmack und Geſchick des Sängers ab, ſoudern 
auch die Bewegung war feiner Wahl und Einficht uͤber⸗ 
laſſen; und wenn er fich ſelbſt begleitete, tie faſt allge 
mein, ſo geſchah dieß im Einflange mit den Noten feis 
ned Geſauges. Die vorberrfchenden Juſtrumente waren 
zu diefer Zeit die Harfe unb bie Viole. Unter die“ 
fen Rand bie Harfe am meiften in Anſehen, baher bie: 
romantiſchen Dichter fie den ‚Kürten und großen Män- 
nen in bie Sand geben, wie Homer und die Sander: 
Sriechiſchen Barden die Lyra ihren Heroen und Weiſen. 
Die Harfe war. fo hoch geſchaͤtzt, daß Ihre Eigen. 

fchaften gum Gegenflande eines Gedichts gemacht. wure 
den. Dieß Gedicht hieß Le Dict de la Harpe, bas 
Lied von der Harfe. In der Lobrede auf dieß Inſtru⸗ 
ment heißt es, daſſelbe ſey zu gut, in Wirthsbaͤuſern 
und an gemeinen Beluſtigungsorten eutweiht zu werdenz 
nur Ritter, Edle, Geiſtliche, Perſonen von Rang, und 
Damen mit vollen ſchoͤnen Haͤnden ſollten ſich deſſen be⸗ 
dienen, und ſeine lieblichen und holden Toͤne ſollten blos 
son Gebildeten und Guten gehoͤrt werben ”) 

) eit gegen das Ende. der Wesirung des b. enduig beſtand 
das Spſtem aus fünf Linien, 

0») Die Harfe biefer Seiten hatte fünf und swansig Gatten, 
Fur eine jede berfelben hatten die Dichter einen allegoriſchen 
Namen. Eine Saite hieß Freigebigkeit, eine andte Reich⸗ 
sbum, eine dritte Artigkeit, eine vierte Jugend, eine fünfte 

GScoͤnheit, m. ſ. ſ. So verglih der Sänger, um feiner 


Schönen die groͤßte Schmeichelti zu fagen, feine Beliebte 
mit einer Harfe. 
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Die Biole begleitete oft die Harfe; ſie war bee. 

were Violine. ähnlich, ober feheint wenigſtes biefer den 
Urferung gegeben zu haben; hatte aber Bünde und 
mehr, als vier Saiten. Much wurde fe, ungeachtet fe 
Bünde hatte, mit einem Bogen gefpielt, und war gang 
Son der Vieil le verſchieden, deren Tine durch bie 
Meibung eines Rabes hervorgebracht wurden. Die 
Wiote haben einige für ein alte Lieblingsinſirument im 
Seantreich ‚gehalten: eine Meinung, die durch das Aen⸗ 
Bere eines, bei Soiffons audgegrabenen antiken Beckens 
oder Gefaͤßes beſtaͤtigt wird, auf welchem ein bie Viole 
wit einem langen Bogen ſpielender Muſtker vorgeſtellt 
iſt; her perſtorbene Altezthumeforſcher, Abbe Le Boeuf 
haͤlt dieſe Abbildung für eine Arbeit aus dem ficbenten 
ober adıten Jahrhundert. Wirklich beweiſen vide alte 
ſchatzbare Denkmaͤler in Fraukreich, auf denen man bie. 
Wisle ficht, dad lange beſtandene Anſehen dieſes Juftem 
ments nicht wur, fondera auch bie fehe hohe Achtung. 
der Meifterfänger, die es fpielten, bei dem Paublikum- 
Folgende Verſe eines alten Franzoͤſiſchen Dichters, bie 
Ducheſne in feiner Ausgabe des Alain Chartier aufuͤhrt, 
beſchreiben nicht, übel das Geſchaͤft jener Muſtler, welche 
Die Barden zum Gefange ihrer eigeuen hiſtoriſchen Lieber 
bei Zehen der Großen begleiteten : 


. Quand les tahles otdes furent, 
Cil jugleour in pies esturent, 
&’ont viols et harpes prises, 
Chansons, s0us vers et reprises, 
Et de gestes chante nos ont *). 


Roman du Tournofement de l’Antechrist, j 


*) Dr. Wurney bemerkt, daß es vier verfihledene ausübende 
‚Mufter gab, die man unser bem alten Srausöfiaen Na 


m 
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Obgleich wandernbe Tonfünftler, deren es in Frank⸗ 
reich zu Karls des Großen Zeit die Menge gab, durch 
idee regelloſen Sitten ſich fein Verbot ihres Zutritts in 
Kiöftern zuzogen, und unter Philipps Auguſts Negirung 
Die Troubadoins und Meifterfänger einige Zeit aus dem 
Königreiche vermwiefen wurden, fo waren fie doch die eins 
gigen lebendigen Aufbetwahrer der Kenntniß und Bildung, 
auf welchen dad Schickfal der Wiffenfchaften und feinen 
Sitten damals beruhete. Der Abbe de Longchaups 
trägt ein Bedenten, in feinem Tableau historique de 
gens de lettres die Jougleurs ober Troubadours und 
‚Meifterfänger für bie Väter der Literatur in Frankreich 
zu erflären. „Sie waren es, fagt er, welche ſcholaſti⸗ 
(ehe Zänfereien und Üble Erziehung verbannten, das Bes 
fragen verfeinerten, die Megeln der Artigkeit einführten, 
die Unterhaltung belebten, und die Galanterie der Eis 
woher. läuterten. Die Höflichkeit, welche bie Sranzofen 
vor den Böltern anderer Länder auszeichnet, war bie 
Frucht ifeer Lieder; und wenn wir auch nicht unfee 
Zugenden von ihnen herleiten, fo lehrten fie und wenig 
end, dieſelden liebenswürdig zu machen.“ 

Aus einer noch in den Bibliothelen Sranfreiche. und 
in der DBodleianifchen Bibliothek vorbandenen Erzählung 
in Verſen erhalten wir einigen Begriff von den verfchies 
denen einen Meifterfänger des 12ten und ı3ten “Jahres 


men Jouglerie (Jonglerie) begriff: die Troubabonrs, 
weile ihre eigenen Derfe componirten und fangen; bie 
Sänger, welde die Gompofltionen Andrer vortrugen; bie 
Komanciers, die ihre metriſchen Erzählungen fangen; 
und die hießen Harfens oder Biol: Spieler, welche 
Die Sänger begielteten, ober auͤberhaupt ohne Geſang ſpielten. 
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hunderte nöthigen Talenten. Das Gedicht geiße les 
deux imenestriere, die, zwei Meifierfänger. Der Ges 
genftand iſt das Zufammuentreffen von zwei Gefelifchaften 
Meifterfänger in einem Echloffe, welche ben Herrn deſ⸗ 
felben durch nachgeahmte Streitigkeiten zu unterhalten 
ſuchen. Nachdem eine vom beiben Parteien zum Wort⸗ 
$riege ermähle if, beginnt derfelbe durch die Behanptung 
des erften Sprecher, in feiner Kunft ben oberfien Rang 
zu baden. Sein Ruhm ift, er käme Gefchichten in Bere 
fen, in der Romanifchen und Lateinifchen Eprache erzaͤh⸗ 
len; könne ao Lieder und heroifche Gefänge, und jede 
andre Urt, die man verlange, vortragen; er wiffe auch 
Erzählungen von Abenteuern, befonders non ber 
Safelrumnde; kurz er könne umählige Romanzen, wie 
Vivian, Reinbold der Daͤne u. ſ. w. Er fügt dann 
noch den Beſitz einer Menge lächerlicher Kunſtſtuͤcke bei, 
unb fehließt, daß er, wenn er ein- paar Harfen hätte, 
eisie nie gehörte Muſik machen wollte. Der Andre rahmt 
ſich auf ähnliche Art, und ſchließt mit folgendem Liede *), 
welches als Beifpiel biefer niebern Art herumziehender 
Sänger und einige bamals übliche Inſtrumente kennen 
lehrt — 
= All ıhe ministrel art I know, 
I the viol well can play, 
I the pipe and syrinx blow, 
Harp and gigue my hand obey. 
N Da ber Verfaſſer nicht den Franzoͤſiſchen, fonbern einen 
Eugliſchen Test gibt, unb ich keine Verteutſchung deſſelben 
wagen mag, fo muß ich bie Lefer bitten, fi mit diefem zu 


beguägen. ’ A. d. U. 
) Im drelzehnten Jahrhundert hatten bie Franzoſen meht als 
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. Psaltery, symphony and rote, 
Help to charm the Yerning throng, 
And Armonia lends its note, 

While I warble forth my song. 

I have tales and fables plenty, 

Satires, past'rals, full of sport. 

Songs to vielle I’ve more than ewentye 
Ditties too, of ev'ry sort. 

I from lovers tokens bear, . ' 

1 can flow’ry chaplets weave, 

Am’rous belts can well prepare, 

And- with courteous speech deceive; 


Es iſt gu Bedauern, daß wir über die Melodien, 
in welchen bie metrifhen Romanzen gefuugen wurden, 
keine gewiſſe Nachricht Haben. Die wahrfcheinlichkte Ver⸗ 
muthung if, daß fie fall, wu nicht gatli, fo. einfach was 
ven, al die Kiechenmelodieen, und daͤß, weil biefe Er⸗ 
zaͤhlungen gewoͤhnlich ſich ſehr in die Laͤnge zogen, die 
Melodie oft wiederholt werden mußte. Der Verfaſſer 
einer alten Romanje, Serarbebe Rouſſillon, er⸗ 


dreißig verſchledene mufteftiche Juſtrumente, Yuter denſel⸗ 
ben waren Floten, Harfen mit zehn Saiten, Hoboen, fa⸗ 
gotte, Trompeten, kleine von einem Knaben getragene und 
von einem Maun geſchlagene Paulen, das Combalnm, bie 
WBiscayer Handtrommel (tambour de basque), gzwel lange 
Syprachtohre, zwei große Henbgloten, Guttarren, Sacpfel⸗ 
fen von verſchiedener Geſtalt und Größe, ein Hackedret, das 
aegen die Bruſt gehalten und mit den Aagern geſpielt wur⸗ 
de, eine Diele, Wiolen ober Rebecs (art Beige) mit drei 
GSaiten, und Pofitiye ober tragbare Orgeln. - Won. brm Stil 
und Chatakter der Muſit, welche damals auf dieſen Inſtru⸗ 
menten geſpielt wurbe, wird folgendes Stuͤck, das um dieſe 
a componirt worden ſeyn fol, dem Lefer einigen Begriff 
J ge 3 R j a ’ . . 
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klaͤrt, fie nach dem Mufter des giedes von Antio- 
chus gefchrieben ju haben, womit er wahrſcheinlich 
meint, daß das Versmaaß derſelben augepaßt iſt *). 
Kdoblau Mari, oder Die'Wrelodbe von Morvah. 
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2) Rene Sicher in alten geledieen m ſqreiben, war damals⸗ 
ſchon, wie ſeltdem immer gewoͤhnlich. 
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Bon den Srltge- und Higbesuienen der 
Sransofen gegleiht ed mir -etiba umſtaͤkdlich bu ſprechen. 
Sie Ad us hohem Alterrhu, und zeigen ein kaͤpferes 
nad gebildetes Volk, eben ſo geneig®, den. Muth feines 
Helen, — * Reize ſeiner — im befingen. Be 2 . 
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Die Kriegslieber — gereögulich * Ehor 
von, der Yanzch Armee, Beim Vorrůcken gegen den veind 
gelungen; und das Vorrecht, Ber’ Gefang Aizuführeh, 
2 gehörte dem Barden, ber das Lied verfertigt hatte. Karl: 
der Große "war, gleich unferm feed, ſehr für -diefe he⸗ 
roiſchen Gefänge eingenommen, uid befabl, gleich ihm, 
fie zu ſammeln, und lernte ſelbſt viele derſelben auswen⸗ 
Dig. Jedoch neue Unternehmungen geben neue Gegen⸗ 
ſtaͤnde, und diefe verdunkeln und: werbrängen amdbi | 
Die früheren. Alfreds Giege verbuntelten ben Ruhm 
feiner Vorgänger, und halten ivieder im Lande in Mes 
lodieen, welche die alten Volkslieder 'erfegten, und ide 
sen dabei intereffirten Zuhörern eine höhere Begeiſterung 
mittheilten. Das Nämliche erfolgte bei andern Gelegens . 
heiten. Die Ballade auf Rolaudes Ruhm überflimmte / 
die ihr folgenden Lieder, und. wurde von einem de. 
ſiſchen Ritter bei der Landung Wilhelms des &rg erh, ' 
gefangen, und erhielt fich bei "den Solbaten Kr eitrae 
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BIS zur Schlacht von Poictiers zur Zeit Ares. Königs 
Johaun in Behfali, welcher, als er einen feiner Leute 
tadelte, fe zu fingen, da es doc) keine Rolande mehe 
gäbe, die feine Antwort erhielt: „ein anderer Karl ber 
Sroße würde bald einen neuen Roland hervorbringen. 4 
Die Worte dieſer Vallade, fo gemein fie im 1aten Jahr⸗ 
Hundert waren, find nicht ganz auf und gekommen. «Der 
Marquis de Paulmy hat fo viel dadon gefammelt, alg 
er konnte; aber. ſelbſt dieß wärbe für. dieſes Such zu 
lang ſeyn. Die Melodie iſt der Leſer gu erivarten bes 
rechtigt. Ste ift einfach, kuͤhn und abwechſeind, und 
kann uns einen hohen Begriff von der Kolavenmupt dor 
* vlerhundert Jahren geben. 


47 er 


Chanson ds Roland. — 
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Ueber den Gegenſtand der Liebe find keine Grande 
ſiſchen Lieder zärtlicher unb wathetifcher, als bie des un 
gluͤcktichen Chatelain de Coucy. Nicht, weniger audge⸗ 
zeichnet durch feine Leidenſchaft und feine Taͤlente, als 
durch fein widriges Schickſal, hinterließ gr viel Proben 
feiner zaͤrtlichen Poefie, von denen manche bin ruͤhrend⸗ 
Gen lyriſchen Gedichten jedes Seitalterd und Landes an 
Die Seite gefege werden können. Golgende Poefie und 
Melodie wird ihn von Seiten feines doppelten Lalentes 
zeigen. 
Chanson du Chatelain de Souer. 
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In der Bodleianiſchen Bibliothek befindet fich bie 
Abfchrift eier alten Romanze, genannt Roman d’Alexan- 
dre , welche ſchon 1150 angefangen, aber von zwei ans 
bern Werfaffern fortgefeßt, und im dreizehuten Jahrhun⸗ 
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dert geendigt worben if +). In dee Mitte des Gebichts 
Ändert: ſich folgendes Lied, mit Muſik in Gregoriſchen 
Roten. Die Melodie, ob zwar dürftig und einfoͤrmig, 
iR fo regelmäßig , leicht und fließend, daß man fie für 
ein Wert der gegenmärtigen Zeit halten fönnte. Dr, 
Burney hat fie in unfre Noten ausgefegt, und ich habe 
I die Melodie durch einige Ernunns dee So zu bee 
a * 


tied 
in dem Roma von alerander. 












he proceeds, who Love at 


Thus blindiy 
© blindlings hin, wen Lie s be 


9 = Yet 





pleasure loads; As al who live must bear 
nur —— Wie Je⸗ der, der da lebt, 


) Der Roman d’Alexandıe war zu ſeiner Zeit ſehr beruͤhmt, 
nnd blieb lange bellebt bei den Freunden der poetiſchen de 
sählung. Er beftand (nad ber dem Dr. Buruey von ei⸗ 
nem gelchrten Freunde aus Paris gegebenen Nachricht) aus 
drei Thellen von drei Verfaſſern. Jeder hatte, wie «6 
ſcheint, feinen Titel, nämlih 1. le Roman d’Alexandre. 

-2. la vengeance d’Alexandre. 3. la mofı d’Alexandre, Das 
Ganze beitand beinahe aus 20,000 Werfen. 
ur) Der Verfafler gibt nicht den Frauzoͤſiſchen, fondern einen 













The ills which mortals share. So all who 
Lei 5 ben der Menſchen trägt. So ‚wirb, wer 





love with zeal, Must pain and anguish föel. 
.feu⸗ rig liebt, gar ‚oft von Angſt durchbebt. 


Thus blind - y _ be rocoeds, . 
So ge = her blind = —* Bin, 





pleasure lead. 
im Herzen ſchlägt. 


= Fehde 
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Engliſchen Text; welchem ic eine Teutſche Ueberſetzung uns 
tergelegt babe, A. d. u. 
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> Shen an unter din erhaltenen Franzoͤſiſchen 
kiedern ſtehen die von Thibault (Theobald),“ Koͤnige 
von- Navarra, waͤhrend bie beften befannten Balladen in 
der Predengalfprache don Wildel m IX.,- Yersoge von 
quitanien, hertuͤhren. Bon Thibault erzaͤhlt man, — 
er ein Verehter der Koͤntgin Blanca bon Caſtilien, der 
Mutter des heil, Eudivig, war, und manche. Gedichte ihr 
u Ehren ſcheieb. Les grandes Chroniques de France 
melden, daß ihm, zur Beſaͤnftigung feiner heftigen aub 
hoffnungsloſen Leidenſchaft für Blanca, gerathen wurde, 
ſich den Studien der Poeſie und Muſik zu widmen, wel⸗ 
ches er-mit fohheg Glück that, daß er die ſchoͤnſten 
Lieder und Melodieen, die man fe’ gehört ‚hatte, ‚bervore 
brachte.“ Auf jeden. Ball find fie merkwürdig, nicht 
blos als fernere Beiſpiete des Zuſtandes der Muſik in 
Granfreip In dieſer grüßen: periode Aſondern auch ale 
Proben des toͤniglichen Talente i in gemeinfchaftlicher Auge 
Übung der Dicht. und <ontunfl ).. Bon diefen Stuͤcken 
eheileich den Leſern ein eruſthaftes umd ein munteres mit, 
Beibe And Abſchriften der von Dr. Burney nach den 
Originalen (bie er Inter den. Handſchriften der Koͤnigin 
son Schweden im Vatican fand) gemachten. Zacſtmileo, 
und von ihm in heutige Noten gebracht, und mit Tact⸗ 
ſtrichen und einem Baſſe von un Erfindung ver⸗ 
ſehen. | j 
*) Don Barden, fie ———— von Vekuf pder von elnent 
agdern Sande und Wange ſeyn, erwartete man zur Zeit 
dieſes Königs, daß fie idre eignen Werfe in Muſik zu ſetzen 
verſtaͤnden. Won Wilhelm, Grafen von Voltoun, fagte mas, 


daß il sus bien trouveret bien chanter, d, h. daß er im Dis 
. sen nad mufitaliigen Gomponicen, feiner Oedichte geſchiet ſei. 
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gedicht⸗t und eompeonirt von Thibault, Könige yon Navarra. 
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” I hopdto van - qmuish mighty. love, But 
VDer Liebe Macht ie wi —S— 
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find my - self de ei ceiy’d; For e-r'ry 
ich Üumfonf ge = hofft; Denn daß ber 


ist — The conquest un IN | 


mir fol entzeh'n, Das fühl’ ich nur -gu 


‘chievrd, _ By dıy X veck for 
oft, Bei Ta⸗ge find’ ith 
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esse in vain, Or -call on sleep by 
fei = neRub; und feinen Schlaf bei 
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Sigbs, teare, com - plaifs in - crease 
Mein Schmerz nimmt un = ter  Thrä- 
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povwra! se-main, That ehe win ever my PR 
Hoffaung lacht, Dop "fie mich je⸗ mals : 
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sedidtet und in Muſik en von ——— Khnlge von 
Navarra. 
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Early — at my leisure, ’Twixten orchard 
Muf mA wanderr ich am Morgen, Garten und Ge⸗ 









and a grore, While ® damsel 
büfch ent = lang, WW der Lie che . 


for her plea - sure 'Sweetly rung the 
Dein und or = gen eig ein Mädchen 





. pains of lore. Thus be ber am’rous strains: 
lieblich fang. Eo begann ihr zärtlich | Lied: 
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„Cupid holds me fast in chains.“ Eager * 
„ Beffeln trag' ih von Eu = pid,“ Freundlich eilt? 
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ch the maid; Hoping she who, 
Pros ihr Bin; Denn id Dach = :te, 
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eonld so warble, Had a heart no 
nicht von Stein, Kann das Herz des 











made of marble, When „Good day, swest- 
Mädchens feyn, Und bot gu sten 





er ss ‚gm ihr. 








| Sechzehntes Kapitel. 


Allgemeiner Zuſtäand ber Muſit vom Unfenge des 
sierzehuten Jabrdunderts an, bie auf Hamdbois, 
ben erfien Doctor der Mufit. 

‚Die eben gegebenen Proben ber unfifalifchen Eoms 
pofltion in Frankreich waren blos melodiſch. Erſt bis 


zum fruͤhern Theile des vierzehnten Jahrhunderts wurde 
der Contrapunkt in dieſem Lande allgemein; wenigſtens 


find feine Ueberbleibſel des Franzoͤſiſchen Contra⸗ 
punkts von einem fruͤhern Datum auf und gefommen *). 
Wirklich erfchienen die erſten Beifpiele Franzoͤſiſcher Mu⸗ 


5 Man bat behauptet, daß Compoſitionen im Contrapunkt 


ans fruͤherer Zeit, als dieſe, ſich erhalten Haben; allein fie 
müſſen aus milden und nntegelmdßigen Werbiudungen bes 
Reben , die nicht unter deu ang ber von uns jetzt fo ges 
nannten mebrftimmigen Muſit vehbren. 
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Pl. in Stimmen (eigentliche mehrſtimmige Säge) in ei⸗ 


nen Bande von. Virelais, Balladen, Rondeaur 
und andern Gedichten, von Wilhelm de Mach au, wel⸗ 
her um bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bluͤhte, 
und von dem Brafen Eaylus Dichter und Tontünßs 
Ver genannt wird. ‚Einige biefer Stuͤcke ſetzte ber 
Verfaſſer in Muſſt für eine einzelne Stimme, und andre 
für vier Stimmen, Sopran, Tenor und Alt (triplum, 
tenor, contratenor) und eine Stimme, die er nicht ges 
nannte bat. Nach dem Anbli der Partituren tar bie 
Melodie in vollſtimmigen Compofltionen allegeit dem Te 
nor gegeben. Um biefe Zeit wurden Roten von Geſtalt 
eines gefchobenen Vieregs ſehr gewöhnlich gebraucht, 
welche, wenn ihre Köpfe voll oder ſchwarz waren, 
. minimae (Zieiviertel» Roten) hießen; da aber eine ges 
ſchwindere Note gelegentlich gebraucht wurde, ſo gab 
man der weißen oder offenen Note diefen Namen, 
und nannte die ſchwarzen noires. (j. B. noire sans 
queue, die Viertelnote; noire à queue, eine Achtelnote. 
D. U.) Die Zertheilung ber Noten, um eine befchleu« 
nigte Bewegung auszudrücken, ward nun fehr gemein, 
and ward fo weit ausgebehut, daB fie den frommen 
Ehrißen ‚großen Anſtoß gab! Aber fo unterſchieden war 
ſelbſt bieſer vorgeſchrittene Zuſtand der Notation von der 
in der andern Hälfte des letzten Jahrhunderts üblichen, 
daß jene den meiſten neuern Muſikern voͤllig unverftänd- 
lich ſeyn würde ). Im Britiſchen Muſeum findet-fih 


) Zander Peppfiſchen Sammlung des Maghalenencoleglums 
au Cambridge gibt es Abſchriften von Maſik aus dem 41ten 
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unter den Fragmenten von beei: nınffalifchen Abhanblun⸗ 
gen, die Mufit eined nicht ‚fpäter, ald zu Ende des vier⸗ 
jehnten Jahrhunderts componirten Sranzöfffhen Liedes, 
welches keitze Taetſtriche und Seine andre Anzeige des 
Seitmaafied hat, ale fo viel. ih aus ber Miſchung ber 
ſchwarzen, gefchoben vieredligen, ober quabratförmigen 
Dosen. folgern laͤßt. Nach dieſen wuͤrde bie gehoͤrige 
Kınthäilung in moderne Rosen folgende feyn: 


Melodie eines Sranzsfifchen Seſanges, aus 
dem legtern Ende des 14ten Jahrhunderts”. 





und ısten vd 18ten .—. weiße alein muſilallfche 
arqdo oaen entziffern koͤn 
°) Die Worte ſind in der Baubiärife anleſerliq. 








Die Leſer koͤnnen dieſe lange Reihe von Bemerkun⸗ 
gen Über die alte Franzoͤſiſche Muſik nicht verfolgt ha⸗ 
ben, ohne den Wunfch gu fühlen, mit dem Zuſtande dee 
Eompofition in It al ien bekannt zu werden, eines Lan 
des, defien Sprache ſelbſt Mufit *) if, eines Lay 


) Metaſtaſio dat die Ytalläuifhe Sprache la Musica 
stossa (die Muſik felbit) genannt: und Gravina fagt, daß 
die Koscaner durch die Suͤßigkeit ihrer Sprache das Volk 
su ihren demotratifchen Meinungen beredeten. Muratori 
dehauptet, dab bie Franzoͤſiſche, Spaniſche und Italiduiſche 
Sprache wenig mehr, als verſchiedene Modificationen nicht 
des reinen und zierlichen Lateins, dad bei den hoͤhern und 
gebildeten Ständen ber alten Roͤmer geſprochen wurde, fon, 
dern eines baͤuriſchen, poͤbelhaften Dialetts feizu, in dem 
blos die niederen unwiſſenden Klaſſen redeten. Er gibt je 


u — 
08, das beim wer, die fchönften Geſangcompoſitio⸗ 
nen hervorzubringen, bexen-füch die Welt räbmen faun. 
Nah Eomticelli (Eloguenza Toscana) war bie 
erſte Itallaͤniſche Poeſte Iyeifch: ‚aber er glaubt, daß bie 
erfien Lieder der Neuern in Sicilien gefchrieben wurben, 
Son woher die Kunſt, fie zu verfertigen zu ben Trouva⸗ 
dours der Provence *), und von da zu den Italiaͤnern 
Sam, zu welchen fie um die Mitte des dreischuten Jahr⸗ 
hunderts gelangte, einer Zeit, in welcher (nah Erefe 
cimbeni) bie Itallaͤnuiſche Sprache fat völlig gebildet 
war. Muratori fagt nicht unmahrfcheinlich, die Mupßt 
fei im Mittelalter nicht untergegaugen. Faͤr feine Mei⸗ 
nung erwähnt er aus ber Gefchichte von Malaspina eine 
Prozeffion von Srauen, die auf den Straßen zur Des 
gleitung von Flöten, Trommeln, Cymbeln und anders 
Auftrumenten fangen, aus dem Jahr 1268, ats ber 
Gürft Eonrad gegen Karl 1., König vou Giciken, zu Seide 
sog. Auch fagt er, die Heidniſche Sitte dauerte fort, 
daß man Weiber (praeficae), bei Leichenbegaͤngniſſen zu 
ſingen umd zu flagen, und bei Hochzeiten ber Reichen Epithas 
lamien anzuſtimmen, mietbete. In Toſcana und andern 
Theilen Italiens wurden Schaufpieler, Buffer und 
GSanger, ımter dem Namen Gimllari ober Giorolari, 
an den fürflichen Höfen gehalten, ober pflegten zur Un⸗ 
serhaltung der Geſellſchaft oft da zu erfcheinen. Ihr 
Gehalt war anſehnlich; beſtand aber nicht blog in Gel⸗ 
de. Koſtbare und prächtige Kleider machten häufig einen 
doch mit Recht zu, daß im Itallaͤniſchen ein reinrres Latein 
ſei, als in irgend einer andern nenern Sprache. 
®) Vetrarca zweifelt, ob die Gicilianer den Provencalen, oder 
Diefe jenen, Die Iprifge Dichtlanuſt verbantten. 
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Theil ihrer Belohnung aus. Benvenufo Alipran⸗ 
‚do, ein alter laͤndlicher Dichter, beſchreibt eine Hochzeit 


am großen Hofe zu Mantua im Jahr 13940, bei 


welcher die Muſiker mit mancherlei reichen und koſtbaren 
Kleivungen befchenkt wurbden:s. er erzähle auch, daß bei 
der Derwählung Lioneld, des Herzogs von Elarence, 
Sohnes Eduards des IIL von England, mit Violante, 
der. Tochter von Galeazzo Vistonti, Herzogs von Mei⸗ 
land, ber Bräutigam ben dabei aufwartenden Meifters 
fängern und ändern Sängern fünfhundert prächtige Klei⸗ 
ber *) zum Gefchent machte. Diefe Gewohnheit im 1aten 
Jahrhundert kam nach England, wo fie ſich bis zur 
Errichtung der koͤniglichen Kapelle erhielt. | 

Die Alteften in Italien aufjufindenden Melobieen, 
bie urfpränglich zu Staliänifchen Worten geſetzt find, bes 
finden Ach in einer Sammlung: von Laudi Spirituali 
oder heiligen Sefängen, in einer Handfchrift der Mäglia- 
becchifchen Bibliothek zu Florenz aufbewahrt *). 

Diefe religidfen Gedichte verbreiteten ſich ſehr durch 
ganz Italien. Zu Florenz wurde ſchon um 1310 ande 
drücklich zu dem Vortrage unb der Aufführung bderfelben 
eine Geſellſchaft gebildet. Im Fahre 1485 und bald 
"nachher kamen verfchiedene Sammlungen berfelben Gere 


*) Mutter waren Immer bem NKieiderflaate ergeben. Mirgil 
fpricht von dem wallenden Gewande des Drpbeus. Wrion 
ſprang, koſtbar gekleidet, ins Meer. Antigenides trug ein 
Saffrangewand und Milefiihe Sandalen. Gelbft zu: Yes 
trarca's Zeit zeichneten ſich Dichter und Tonkuͤnſtler dur 
ihre Kleidung aus, und Dante ſoll in der Stola (dem lan⸗ 
gen Dichtergewande) begraben worden fern. 

“) Pater Meneftrier glaubte, daß Hymnen, geiftlihe Lieber 
und Mpiterien in ben Volksſprachen Europa's von bem 
Yilgeimen herruͤhrten, die in das heilige Land zogen. 


ans; und im folgenden Jahrhunderte viel mehrere, umter 
denen ſich Producte von Poliziano, Bembo, Lodopico 
Martelli und andern vorzüglichen Dichtern fanden. Dieſe 
geiftlichen Lieder waren anfänglicy wenig mehr, ald Mes 
lodieen, und von keinem Baß begleitet, nahmen aber 
nad) und nach eine harmonifirte Form an, und wurden 
allmaͤhlich in zwei, drei und Hier Stimmen gefungen. 
„Es gibt in Florenz Cfage Sanfopino, in feinem Com⸗ 
mentar über: Boccactio von 1546) verſchiedene Schulen 
von Künftlern und Handwerkern, unter weichen die von" 
Drfanmichole und Santa Maria Movella find. Jeden 
Sonnabend nach neun Uhr verſammeln ſich dieſe in der 
Kirche, und fingen da fünf oder ſechs landi in vier 
Stimmen; die Worte dazu find von Lorenzo de Medici, 
Pulci und Giambehari, ‚und bei jeder laude mwechfelk 
fie die Sänger, und enthuͤllen zum Drgelfchall eine Das. 
bene, womit das Feſt ſchließt. Und dieſe Sänger, 
"weiche laudesi heißen, haben einen Vorſaͤnger, den fig 
ihren Auführer nennen, « 


Bolgendes iſt eine Probe der von den laudeni ge 
fungenen Melodien: 


‘Alla Trinitä —— 
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Bon dem: Zuflande der weltlichen Muſſk waͤhrend 
biefer bunteln Periode gibt es uns. wenbie und duͤrftige 
Nachrichten. Uber die Zeit. war nicht ſehr entferwt, da 
der Wortfäpritt der harmoniſchen Wiſſenſchaft in: ihren 
Gebieten der Leidenſchaft unb zeitlichen Unterhaltung nicht 


allein ber Gefchlehte mehe Stoff bieten; ſouderu ſie ar 
zu eine dom der poetiſchen Btüge unabhängigen Märke 


erheben follte. Zufolge der Vervielfältigung der Zeichen 
fe de verſchledene Geltung der Noten, "erfand eine 
Urt Eompofition, die ſich fähig zeigte, dem Gehoͤr ein 
autnehmendes Wergnögen za machen, und der Seele 
eine große Ergehung zu gewaͤhren, und zwar ohne Hülfe 
ber Berſe und der melodiſchen Articulationen ber Men⸗ 
ſchenſtimme. Dennoch fuhr fie fort, ihre Kraft dem 
Reize der Verſe zugugefellen, unb die Souette Pett ra t⸗ 
eaes verdankten ihrer lieblichen Behüfe eine Macht 
Aber das Herz, weiche, ohne den Einfluß des Tong, 
ſelſt ihre Innere Wortreffiichteit faum geltend machen 
konnte. Es if fehr zu bedauern, daß Feine der Drigie 
walmelobieen mehr vorhanden find, zu welchen diefe auf - 
uchnenden Ergießungen ber Muſe Petrarcax urfpräng- 
lich gehörten, nicht weil wir füglid glauben können, 
daß fie au Schöuhelt mis der Poeſte, weiche fie Beglei⸗ 


DD 
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teten, wettelfesten: *), (denn wahrſcheinlich waren fle den 
Melodieen neuerer Zeit nicht mehr gu vergleichen, all 
die von Heinrich Lawes zu Milton’s Comus 
geſetzte Muſik mit der, welche der verſtorbene Dr. Are 
ne zu demſelben Drama ſchrieb), ſondern weil ſie ein 
Licht auf. den damaligen Zuſtand ber weltlichen Compoſt⸗ 
tion geworfen haben wuͤrden, deſſen ſich die Geſchichte 
munmtchr gluͤcklich Härte bedienen können: Einige Schrift⸗ 
ſteller: haben: gefagt daß unter ben fchänen Kuͤnſten bie 
Tonkunſt am letztewein Italien. culioire worden feis tmb 
ein ESchtiftdeller,  feldft: auß- dem lebten Jahrhundert 
Bat fogme: behauptet; ‚daß: fie. in dieſem Lande noch jetzt 
wicht auf richtige Srundſaͤtze gebanet worden feij unb er 
Bun: mit ——— Bie: — anb das Ver⸗ 
la! 9 
K: weelle uud Zontunf Haben“ "ne in einem Laide ‚leise 
Sortfäritte mit einander gemacht, Hauptgrund davon 
mag: feyn, daß die Mufit' elite Sprache tft, welthe eine 
Wiſſen ſchaft in fie Telbg bilder, eine Wiſſenſchaft, ble ben, 
Studirende erwerben, und wobel er doc In den höhern Re⸗ 
gein der Sompofition unwiſſend bleiden kann; da er dieſe 
Diegeln zu lerneh vermag, und fih doch —* Componiten 
ungeſchict findet. Die Elemente der Poeſie find Worte, 
deren Sinn Jedermann begreift, während die der Muſit 
Töne fihb,-mit deren Werhäitniffen und Stellungen allein 
Tonkünftfer. bekannt find, Porfle kann nicht gemoften wer⸗ 
den, ohne verftanden zu werden; abet Muſik kann auch den “ 
Uneingeweidten erfeeuen. Poeſie exiftirt durch ihre eigenen 
Seen, die und buch‘ ein allen Gemuͤthern gemelaſchaftli⸗ 
bed Medium mitgetheilt werben; Muſik fpricht unter einer, 
Muordunng von Geſetzen, die nicht nothwendig dein Zubdrer 
erfläet werden mäflen. Mit einem Wort, die Bedeutung‘ 
ber Stoffe der Poeſie wird und von Stunde zu Stunde eins 
senrdat, während die Elemente det mufifaliihen Compoſi⸗ 
tion blos dur einen langen unermübdlicher Hebung 
erlangt werben Sönuen, - 
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berben der Müft in Italien, und daß fle aufgehört ha⸗ 
be, die Ratur nöchznahmen, und das Herz zu rühren. 

Daß Mufit in Stimmen, d. 6. figurirter Eon 
srapunft, und zuſammenſtimmende Aufführung berfelben, 
im viergehnten Jahrhundert zu einigem achtbaren Grade 
der Vervollkommnung gelangt war, ſcheint aus einer zu 
Padua, 1549, über die Zeremonieen der Krönung Petrar⸗ 
ca’& erſchienenen Nachricht zu erhellen. Sie meldet, daß 
Im der Proceſſion „zroel Muſikchoͤre, eins fuͤr Geſang, 
imb das andere für Inſtrumente, waren, welche beſtaͤn⸗ 


dig in angenehmer Harmonie abwechfelnd fangen und -. 


fielten. Und in der Chronik von Frankfurt, heraus: 
degeben 1360; wird bemerkt, „daß die Muſik durch 
Hene - Sänger nnd eine vorher nicht bekannte fizurirte 
rt Compofition bereichert murde.‘ Auch von einem 
Schriftſteller, der dem Petrarca nur zwei Jahre übers 
lebte, erfahren wir einige intereffante Umſtaͤnde. Dee 
Decamerone Boccaccio s meldet, daß, waͤhrend der 
Peſt zu Florenz, einss von den Zufluchtsmitteln, die 
Schrecken dieſer furchtbaͤren Widerwaͤrtigkeit zu mildern; 
Muſckubungen im Geſange und auf Inſtrumenten waren; 
ein Mittel, deſſen ſich wenigſtens die angeſehenen Ein⸗ 
wohner Bedienen konnten; denn der Verfaffer ſetzt hinzu, 
daß alle Damen und Herren nicht nur im Geſange, ſon⸗ 
dern and) auf Inſtrumenten gefchickt waren. ber in 
welches Umfange wir diefe Ausdruͤcke nehmen follen, iſt 
zweifelhaft. Wenn. wir bedenken, wie einfach und kunſt⸗ 
los die Muſik des Mittelalters im Ganzen mar, fo mer 
ben wir ſchließen muͤffen, daß gu ihrer Aufführung nicht 
außererdentliche Kähigfeiten noͤthig waren, und es if bez 
24 
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merkenswerth, daß die Schriftſteller jener Zeiten: mit Ihe 
rem Lobe der mufitalifchen Ausführung nicht fehr ver 
ſchwenderiſch find. Das erfie Beiſpiel von ermähnter 
Sefchicklichkeit, die der Verfaſſer mit feiner Bewundes : 
sung begleitet, befindet fi in dem Leben angefches 
ner Slorentiner von Philipp Villani, der um bie 
Mitte des 14ten Jahrhunderts blühte. Indem dieſer 
Biograph von Francefco Eieco ſpricht, ſagt er: „Es 
gibt viele Florentiner, die ſich durch die Tonkunſt denk⸗ 


wuͤrdig gemacht haben; aber alle jene der vorigen Zeiten 


find von Srancefco Eieco weit übertroffen worden, wel⸗ 
„her ald Kind durch die Blattern das Geficht verloren 
hatte. Er war der Sohn Jacopo's, eined Florentiner 
Malerd, von großer Rechtſchaffenheit und Einfalt ber 
Eitten; und ald er ius STünglingsalter getreten mar, 
and bag Elend der Blindheit zu fühlen anfing, begann 
er, um das Graufen einer ewigen Nacht ju mildern, auf 

eine kindifche Art gu fingen; da er aber reifer warb und 
immer mehr von der Muſik eingenommen wurde, unters 
nahm er mit Ernft das Studium berfelben, als einer 
Zunft, erſt indem er fingen lernte, und dann indem er 
ſich auf das Spiel der Inſtrumente, befonders ber Or⸗ 
gel, legte, welche er, ohne je die Zaften geſehen zu ha⸗ 
ben, auf fo eine meifterhafte und Liebliche Art fpielte, 
daß alle Zuhörer erftaunten. Wirklich wurde feine Vor⸗ 
srefflichleit bald fo einmüthig anerfannt, daß er, nach 
algemeinem Befchluffe aller Muſiker feiner Zeit, für fein 
Drgelfpiel von dem König von Epprug und dem Herzog 
von Venedig, nach der Art eined poetae laureati äffent- 
lich mit dem SLorberfrange zu Venedig beehrt warde. 


“ 
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Cleco farb 1390, und iſt in der Kirche San Lorenzo 
begraben. So ausgezeichnet Cieco's muſikaliſche Talente 


waren, fo feheinen fie doch denen des berühmten An« 


tonio, mit Beinamen degli Organi, gleich gefonmen 
"gu feyn; wenn fie fie nicht übertroffen haben. Von dies 
fem Orgelfpieler fagt Chriſtoph Landino in feinem Com⸗ 
mentar über Danter „Wir haben in unfern eigenen 
Zeiten den berühmten Antonio geſehen und gehört, von 
dem man bemerken fan, daß, fo wie viele Perfonen 
aus Cadix, dem erntfernteften Theile Spaniens nad) 
Rom kamen, um den Gefchichtfchreiber Livius zu ſehen; 
fo viele vortreffliche Mufifer aus England und den ents 


legenften ®egenden des Nordens, und über die See, 


Die Alpen und Mpeninnen gefommen find, um Antonio's 
Epiel zu hören.“ Aus biefen auffallenden Beifpielen der 
Vortrefflichkeit im Spielen der Drgel mochte es fcheinen, 
daß um diefe Zeit dieß edle Inſtrument viel und fehr als 
gemein gefpiele wurde. Die Talente Eieco’d und Autos 


wies, an fich betrachtet, würden nicht allein beweiſen, 


daß Drgelmufit mit Sluͤck in Italien cultivirt wurde; 
fondern, wenn wir ben Umſtand berüdfichtigen, daß ihre 
Talente die Aufmerkfamteit der Zontünftler von Engs 


land und den fernſten Gegenden des More 


dens auf fich zogen, fo müffen wie auch fehließen, daß 


die Drgel gleichfalls in England und den meiften Line | 


dern Europa’ beliebt war, und daß folglich gute Dr» 
ganiften einen beträchtlichen Theil der Rufiter von 
Beruf im ıaten Jahrhundert ausmachten. 

Aaber unter allen zu dieſer Zeit gebräuchlichen In⸗ 
ftrumenten fcheine Feines fo hoch und fo allgemein ges 
2a" 
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ſchaͤtzt worden zu fen, als bie Harfe. Einer ihrer 
großen Vorzüge vor ber Drgel war ohne Zweifel ihre 
Tragbarkeit. Die Barden und Meiferfänger konn⸗ 
ten fie auf ihren Wanderungen mie fich führen, ba fie 
zu dem Zwed dienen konnte, entweber unabhängig vom 
Gefange, ober zur Begleitung befielben, die Zuhoͤrer zu 
unterbalten. In Wales, einem Lanbe,' beffen Balladen: 
von fehr hohem Altertbum find, war die Harfe ſo fehe 
beliebt, und die Gefchicklichkeit fie zu ſpielen wurde fe 
hoch geſchaͤtzt, daß fie notwendig zur vollſtaͤndigen feis 
nen Erziehung gerechnet wurde *). Bei ben Sachſen 
und Dänen fland bie Harfe in gleichem Anſehen. Die 
‚auf Athelſtan's Sieg und auf Edgar’ Tod zu Ihr ges 
fngenem Lieder, wie auch der Gebrauch, den Alfrevs 
Meifterfchaft von dieſem Inſtrument zu machen mußte, 
find ſtarke Beweiſe für ihr Alter und die allgemeine Ver⸗ 
breitung derſelben. Diefe Vorliebe für fie iſt vorzüglich 
den Barden  zuzufchreiben. Sie war nicht nur leicht 
fortzubringen, fondern hatte auch den weſentlichen Vor⸗ 
zug vor ber Floͤte und Hobde, daß, ihr Spiel das 

Singen der fpielenden Berfon nicht unmöglich machte, mit 
deren Stimme" fi die Harfentoͤne aufs reisendfle vers 
ſchmelzten. 

» In Hinſicht der Britiſchen Harfenſpieler 
haben wir uͤberfluͤſſige Beweiſe, daß ſie lange vor der 
) Die nordiſchen Jahrbücher find vol Belſplele von Fuͤrſten 

und Großen, welde anf der Harfe glänsten. Euſtace, Wer, 
fafier von Le Brut. d’Anglaterre oder der Metriſchen Ge⸗ 
ſchichte des Brutus, ſtellt @abbet, einen ber diteften Enge 


liſchen Könige, als den geſchickteſten Muſiker feiner Seit 
Cauf der Harfe doch wahrſcheinlich? U. d. U.) auf. 


⸗ 
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Eroberung Berühmt waren. Das große Englifche Lehn 
buch (Doomsday-baok) erwähnt bie von dem erfien 
Normännifchen Souverdn feinem Barben erzeigte Huld; 
und Heinrich der TI. gab feinem Hofmeiſter Richard 
vierzig Echillinge und ein Faß Wein. Es fei unter 
Britifchen, Saͤchſiſchen, Daͤniſchen oder Normännifchen 
Königen, die Einwohner: Englands fcheinen lange Zeit 
Freunde ber Harfenmuſik geweſen zu fenn. Die alten 
Gedichte wurden au Bonn. und Feſttagen zu diefem It 
. Ärument gefangen, und die Meifterfänger wurden in dem 
Verhaͤltniß gefchäbt, als ihr Spiel auf demfelben be 
wundert wurde. : Dft begleiteten fie die Prinzen, weiche 
ihre Runftalente werth hielten, und ihre Treue mad Ans 
bänglichkeit erfuhren *). 

Das ehemals ben reifenden Meifterfängern bei ber 
Sommermeffe zu Cheſter gewährte Privilegium if im 
England nicht unbekannt, weniger aber die befondere 
Veranlaſſung dieſes Vorrechts. Es geſchah 1212 waͤh⸗ 
rend dieſer Meſſe, daß Randal, ein Graf von Cheſter, 
ploͤtzlich von den Waliſern in Rhydland oder Rothelan 
Caſtle in Flintſbire, belagert wurde, als Robert be La⸗ 
ey, Conſtabel von Cheſter, ber das bei ber Meſſe ver⸗ 
ſammelte Bolt anfuͤhrte, Re, angefewert durch den 

Meifterfänger, auf Rhydland — ließ, und 


9 Ein Vorfall mit Ebuarb dem I. beweiſt die Anhbaͤnglichkeit 
an feinen Gönner, deren ein Meiſterſaͤnger faͤhig war. Wal⸗ 
ter Heming erzählt in feiner Chronik, daß diefer Zürft, bald 
nach feiner Thronbeſtelgung, feinen Hatfenſpleler mit ſich 
in das heilige Land nabm, und dieſer, da der König ‚bei 

Ptolemals verwundet wurde, feln Leben rettete, Inden er 
dhinzu fprang, und den Morder Höhteren 


— 


bie Entfehung bewirkte, „Zum Gedaͤchtniß biefer merk⸗ 
wuͤrdigen That,“ ſagt Dugdale, „hat jene berühmte 
Verſammlung der Meifterfänger alle Sommermeſſen re⸗ 
gelmaͤßig fortgedauert, zu welcher Zeit ber Erbe von 
Hugo de Dutton, von verfchiedenen Edelleuten beglei- 
tet, mit Vortragung feined Wapenſchildes burch eine 
der Haupt s Meifterfänger, der auch feinen Oberrock traͤgt, 
erft zu dem Öftlichen Thore ber Stadt reitet, und ba 
eine Kundmachung ergeben läßt, daß alle in ber Pfalge 
graffchaft Ehefter verfammelten Muſiler und Meifterfäns 
ger, während der Zeit ber Meſſe, ungeachtet eined Miß⸗ 
verhaltens, defien fie fih zu Schulden kommen laſſen 
möchten, perfönliche Sicherheit genießen follen, ſobald 
fie fich nicht von neuem vergehen.“ n 

Ein anderes, nicht weniger barbarifches Privilegium 
meldet Dr. Plot in feiner Gefchichte ton Stafforbfhire, 
Die gewährte Sohn of Gaunt, Herzog von Lanca⸗ 
fer, bei ber Einweihung bes erflen Königs der 
Englifchen Meifterfänger, auf feinem Schloffe Tutbury, 
im I. 1381. Unter der Zufammentunft von Perfonen, 
die die Gaſtfreundſchaft ber alten Grafen und Herzoge 
von Pancafter genoffen, waren. immer eine Menge Mu« 
ſiter. Da oft unter ihnen Streitigkeiten und Beſchwer⸗ 
Ken entflanden, wurde ihnen wur beffern Ordnung ihrer 
Verbältmiffe ein Director unter dem Titel eines Könige 
Beftelt. Diefem mufltalifchen Monarchen wurde folgen« 
der Gnaden⸗ oder Zreibrief ertheilt: 

„Johann, von Gottes Gnaden, König von Caſti⸗ 
flen und Leon, Herzog von Lancafter, Allen, die biefen 
unfern Brief feben oder hoͤren, unfern Gruß. Kund 


= 


und zu wifſen fei, wir haben unferm wohlbeliebten Std, 
nige der Meifterfänger zu unfeer Ehre in Tutbury, wer 
es ift oder fünftig feyn mag, das Mecht ertheilt, alle 
Meifterfäuger in unferm Dien und Gebiet zu ergreifen 
. und gu verbaften, welche bie ihnen vom alten Zeiten zu 
Tutbury jährlih am Tage von Mariä Himmelfahrt ges 
bührenden Dienfe der Meifterfängerfchaft zu thun fich 
weigern; und gewähren dem befagten Könige ber Mei⸗ 
ſterſaͤnger für feine Zeit Vollmacht, fie verantwortlich zu ' 
machen, und fie zu ihren Dienſten ald Meiflerfänger, _ 
wie ihnen gejiemt, und von alten Zeiten ber bier ges 
bräuchlich iſt, anzuhalten. Zu Zeugniß deſſen haben mir 
diefe Urkunde ergeben Hafen. Gegeben unter unferm 
Privarfiegel, auf unferm Schloffe von Tutbury, den 22. 
Augufl, im aten Jahr der Megirung des ſehr Heben Königs 
Kichard bed Zweiten. 

Da die Vergehen haͤufig, und die Geldfirafen vielleicht 
bisweilen unverhaͤltnißmaͤßig waren, fo nahmen die Strei⸗ 
tigfeiten gwifchen den Schuldigen und den Auffebern ſo 
zu, daß man ein Gericht gu Anhörung der Beſchwerden 
nöthig fand. Bei diefen Bericht, das am Morgen nach 
Marid Himmelfahrt, den ısten Anguft, gehalten wurde, 
hatte der Ehrenbeamte (steward of honour) den Vor⸗ 
fig. Bei diefee Gelegenheit verfammelten fich die Mei⸗ 
fierfänger von Tutbury fehr feierlich, nachdem fie zu⸗ a 
vor im Haufe des Landvogts Fbailiff of the manor) zu⸗ 
fanımen gefommen waren, von mo aus fie unter vor⸗ 
ausgehender Mufit (mober der König ber Meifterfänger 
vom vergangenen Jahre zwiſchen dem KHaushofmeifter 
(steward) und dem Landvogt Cbailiff) ging, und vier 


b 
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unmittelbar unter dem König fichende Beamte mit weis 
Gen Stäben im Gefolge hatte) zwei ;und zwei in bie 
Kirche zogen, wo fie einen angemeffenen Vortrag hörten, 
Aus der Kirche zogen fie in den Schloßſaal. Hier ber 
gannen die Zirimonisen mit einem Hört (Oyes), durch 
einen der Meifterfängerbeamten ausgerufen, womit allen 
Meifterfängern in Tutbury Aufmerkfamfeit und fchuldige 
Achtung für den Koͤnigl. Gerichtshof der Muſik andes 
foblen wurde. Dann wurde ein Seſchwornengericht ge⸗ 
wählt, denen der Haushofmeiſter ihren Auftrag gab, wo⸗ 
bei er fie ſtets an den Urfprung aller Vocal⸗ und In⸗ 
firumentalmufit, ihr Alterchum, ihre Vortrefflichkeit, und 
ihre Macht über die Leidenſchaften, und au Ihren hohen 
Beruf, zum Breife Gottes zu erfchallen, und an die 
Ehre, zu den fhönen Künften in den Schulen- gezähit 
ju werden, erinnerte. Dann ermahnte er fie‘, forgfältig 
ihren guten Ruf zu bewahren, uud zu ihren Beamten in 
ihrer Kunſt gefchickte und durch Lebensart und Umgang 
achtbare Männer zu erwählen ach dieſem Auftrage 
gegen ſich die Geſchwornen zurüd, um die Beamten für 
das folgende Jahr zu waͤhlen, unter denen einer zum 
König ernannt wurde, Bei ihrer Nückkehr in den Ge— 
richtsſagl ſtellten fir dem Haushofmeiſter ihren neuen 
Monarchen vor, der von dem alten Könige einen Heinen 
weißen Stab als Zeichen des Königlichen Anfehens em⸗ 
pfing. Nachher wurden bie angebrachten Beſchwerden 
gehört und entfchieden ; über die Schuldigen verhaͤltniß⸗ 
mäßige Geldſtrafen verhängt, von denen eine Hälfte au 
den König und eine an den Haushofmeiſter kam. Auf 
dieſe Zerimonie folgte ein koſtbares Mittagsmahl, ash 


welchem Die Reifestingee "Heraudgingen, einen Stier 
(anfangs ein Geſchenk des Priord von Tutbury, nach⸗ 
ber des Grafen von Devonfhire) in Empfang zu uch» 
men, welcher, zur Schande ber Zeiten, nachdem ihm bie: . 
Ohren verfchnitten, der Schwanz dicht am Leibe abge⸗ 
bauen, der Leib mit Seife überftrichen, und jedes Na⸗ 
ſenloch mit Pfeffer voll geblaſen war, vom Prior oder 
vom Grafen von Devonfyire loggelaflen wurde, um von 
den Meifterfängern verfolgt und gejagt gu werben; und 
vachden er ergriffen war, wurde er aufs Spiel gefegt 
und gehägt *). 

Folgendes Stuͤck aus J. 8. Emiths Musica an- 
tiqua genommen, gibt eine vortheilhafte Probe von „den 
um diefe Zeit gefeßten Sufteumentalmielodieen. 


TZang- Melodie 


In modernen NRotenföriften, mit einem von I. S. Emith bel 
. gefünten Baß. 





*) Der Verfaſſer, deſen Nachrlcht Bier im getreuen Auszuge 
wiedergegeben iſt, bemerkt, „daß oft eben ſo viel Ungluͤck 
ans diefer Stierjagd erfolgte, als aus dem Jen de taureau 
oder dem Stiergefecht zu Valeneia, Madrid und an andern 
Orten Spaniens, woher ſich vielleicht das in England uͤb⸗ 
liche Stierrennen herleiten laſſe, und hier von Johann vom 
Gaunt eingeführt ſeyn möge, welcher König von Caſtilien 

und Kon, and Herr von Turburp war; denn warum follten 
die Qugländer dieſe Unterhaltung nict von den Spanlern 
eben fowohl haben, fo wie diefe fie von deu Römern, und 
die Römer von den Griechen herleiten? 








Eine wichtigere Periode ber Englifchen Doefie und 
Muſik zeige fich vielleicht dem Forſcher der Fortſchritte 
Englands in den ſchoͤnen Kuͤnſten nicht, als bie des letz⸗ 
ten Theils vom viergehnten Jahrhunderte, in: weichem 
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Chaucers Genie ſich entwickelte. Auf dieſen Dichter wer 
dan feine Werke immer bie befle Lobrede bleiten, und 
ihn unendlich höher an Vprtrefflichkeit ſtellen, ale feine 
Zeitgenoſſen, Gower, Lydgate und Decleve, während 
feine ſteten Anfpielungen auf die Reize ber Vocals und 
Inſtrumentalmuſik die Macht beweifen, welche fie das 
mals auf das Gehör und dag Herz ausübte. Da er in 
feinee Erzählung, „der Hahn und der Fuchs,“ von ſei⸗ 
nem Helden, Chaunticlere, ſoricht, fagt er: 

‚Seine Stimme war froͤhlicher, als die froͤhliche Orgel 

An Selertagen In ber Kirche. 

Hietaus laͤßt ſich fchließen, — zu des Dichters 
Zeit Orgela zur Verſchoͤnerung des Kirchendienſtes ſehr 
im Gebrauch waren, eine Meinung, die auch durch die 
Geſchichte der Caͤcilia in feiner Nonne’s Tale hefi& 
tigt wird, wo er fagtt | 

Und während Drge In machten Melodie, 
Sang fo zu Bott nur für Ihr Beſtes fie. 

And while ıhar organs maden melodie; 
‚To God alone thus in her bast sung she: *) 


% In Hinſicht der Caͤcilia, als einer Tonkuͤnſtlerin oder 
Beſchuͤtzerin der Toukunſt, gab ſich Dr. Burnep viel Mäbe, 
etwas mehr zu eutdeden-, als was allgemein befaunt if; 
alteih er konnte über biefen Puntt vichts gewiſſes oder bes 
feirfigendes erlangen. „Weber In Chaucer, no Inu einer 
von den biftorifheh oder Legendenberichten über diefe Hei⸗ 
lige,“ fagt er, „die ich su Mathe sieben konnte, finder fi 
Etwas, das die religibſe Verehrung rechtfertigen &ünnte, 

‚ welde bie &eweibten ber Conkunſt ihr fo lange. gewidmet 
baben ; auch Ift es nicht leiht zu entdecken, woder fie ents 
fanden iſt. Chaucer's Bericht if fa wörtlih ans. bear Les 
hen der Heiligen Caͤcilia in Legenda Aurea von Jacobus 
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Keine Engliſche mehrſtimmige Maſik aus einer fo 
entfernten Periode, als Ehaucer’d Zeit iR, ift noch vor, 
banden *): aber gewiſſe Stellen in feinen Gedichten ſchei⸗ 
nen zu bemweifen, daß zu feiner Zeit vollfiimmige 
Kirhengefänge (full services) nicht ungewoͤhlich wa⸗ 


Tannenfis uͤherſetzt. Beda in feiner Kirchengeſchichte ers 
wähnt ihre Kirche zu Rom, als den Pla, wo Milbrord im 
Jahr 696 zum Part ordinirt wurde, und in feiner Martys 
rologie fagt er, daß ihr befiimmter Bräutigam’ Valerian und 
fein Bruder Tiburtius zur Zeit des Kaliers Nlerander Ges 
verus das Martprthum erduldeten. Mabillon bat bewies 
fen, daß das Zeit diefer Heiligen in Eranfreih vor der 
Beit Karls des Großen durch ein Balllcaniihed Meßbuch 

... gefeiert wurde, welches er berandgegeben hat, und welches 
vor Cinfährung des Gregoriſchen Geſangs in biefem 
Lande in Gebrauch gewefen feyn muß. Fortunatus von Poic⸗ 
tiers, der ditefte Schriftfieller, der von ihr ſpricht, fast, 
daß fie in Sicillen ftarb oder vielmehr das Martyripum er: 
Duldete.” Während des Pontificats von Clemens dem VII. 
war ein felerlihes Gef zu Rom wegen Entdeckung des Leiche 
nams ber b. Gäctlia unter den Reliqulen, au welhen diefe 
Gegend reich iſt, Won den dabei beobachteten Scrimonteen 
bat Cardinal Baronius ale Augenzeuge eine ausführliche 
Nachricht gegeben.‘ 

— Wirklich iſt alle Engliſche weltliche Muſik, die vor Aufenge 
des funfzehnten Jabrdunderts geſchrieben wurde, verloren 
gegangen. Stowe ſammelte viele Balladen, die Chaucer's 
Namen trugen, und John Ehirley machte eine flarfe Samm⸗ 

 Tang.Sefäuge von Chaucer, Gower, Lodgate u. a. bie noch 
vorhauden flud; aber nicht eine der Drelodieen, zu &enen fie 
gelungen wurden, iſt irgendwo anfbehalten. Digi zu 
bedauern; denn obgleich die Enaliihen fruͤhern Dichter das 
Vergnuͤgen zu erkennen geben, das ihnen Die Melodieen ih⸗ 
er Zeit gewährten, uud ſelten eine Gelegenheit vorbeilafs 
fen , ihre Wirkungen zu befchreiben , fo würde doch ein ein: 
ziges Beiſpiel ihrer Volkömelodiern, oder Ihres Contra— 
punkts, uns eine klarere Idee von ihren Anſpruͤchen auf 
Bewunderung verfaaffen, ald ans einer — Br⸗ 
ſchreibung zu erlangen iſt. 


pe, 382 una 
ren. gn feinem Traum ſagt er, bei Schuderuns eis 
nes Concerts von Bögelns 
And everiche song in his wise 
The most swreete and solemn serviee, 
By note, ıhat evir man I trowe, 


Had herde, for some of’hem songe low, 
Some high, and all of neaccorde 


ind jeder fang in feiner Weife 

Den liebften und feierlihfien Preis, 

in Noten, die wohl Jedermann vernehmen 
gekonnt; deun mande fangen tief, 

und andre hoch, und au’ in Harmonle. 


Es iſt ein ſonderbarer von Thond de Elmham bemerk⸗ 
ter Umſtand, daß bei der Kroͤnung Heinrich des V. die 
einzigen Inſtrumente Harfen waren, deren Anzahl jedoch, 
wie der Geſchichtſchreiber ſagt, ungeheuer war. Als die⸗ 
ſer Fuͤrſt, nach der Schlacht von Agincourt, in London 
einzbg, waren, ‚unter andern Anſtalten zur Feier dieſes 
Sieges, Kinder auf Feine dazu errichtete Thürme geſtellt, 
welche feine Thaten befangen ; er hatte aber fo wenig Se⸗ 
ſchmack an dieſer Schmeichelei, daß er burch ein foͤrmli⸗ 
ches Edice deren Wiederholung verbot. Einer diefer Ges 
fänge oder einer, der’ bald nach der Schlacht. gefchrichen 
worden, ift in der Peppfiihen Sammlung im Magbalenens 
sollegium zu Cambridge aufbewahrt *).. Das Driginal iſt 
anf Pergament in Gregorifchen Noten gefchrieben. Dr. 
Burney machte eine Reife nach Cambridge, um es zu ſe⸗ 
ben, und erzähle, daß er es fo fchlecht gefchrieben fand, 


*) Diefer Geſang If in die Reliques of Ancient Poetry eins 
geſchaltet worden. 
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daß es ihm ſehr ſchwer ward, es auf neuere Noten zu 
Bringen. 

Die zwei folgenden Lieder, beide im ı5ten Jahrhun⸗ 
Dert verfertigt, werden, um eine Idee vom Stil der welts 
lichen Sefangeompofitionin England um jene 
Zeit zu erhalten, ziemlich befriedigend gefunden werben. 


tie 


aus dem ı5ten Jahrhundert. Uufbewahrt im Britiſchen Drufeum. 
Die Melodie and dem Tenorſchluͤſſel uͤbergetragen. — Der 
Baß von J. S. Smith. 





f Syth I must fro my lore de - 








part . ffare - well, my joyo for ever 





Oft to me wyth her goodiy face 
| She wus wont to cast her eye, 
And no absence 10 mie in place, 
Alas! för woo I dye, I dye. 


3 
I was wont hir to beholde, 
And takyn in armys iwayne, 
And now with syghes many fold, 
. Ffarewell my joye and welcome payne. 


4 
A methyuke that I schud yete 
As wolde to Gode that I myght. 
⸗ There myght no joyes compare with hyt 
VUnio ıny hart to make it Iyght. 


z " Englifhes Jagdlied, 


componirt um 21470 von John Eole, 
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So feſt erhielt ſich die Muſik der Reif er ſaͤn⸗ 
ger die Liebe und Gunſt des Volks, daß ſelbſt die ſtür⸗ 
miſche und ungluͤckliche Regirung Heinrichs des VI. ih- 
nen keinen Nachtheil brachte, fondern fie oft beſſer bes 
zahle wurden, ale die Seiſtlichkeit ). Dieß iſt wenige 
ſtens zuverſichtlich behauptet worden; und diefe Meinung 
erhält einige Unterfiigung von ber Thatfache, daß im 
Jahr 1430 bei dem Jahrsfeſt der Brüderfchaft des heil. 
Kreuzes gu Abingdon in Berffhire zwölf Priefter jeder 
nur vier Pence (Stüber) für dag Eingen eines Zrauers 
liedes erhielten, während eben fo viel Meifterfänger vers 
fhiedene Male mit zwei Echiling und vier Pence, außer 
ihrer Bekoͤſtigung und dem Butter für ihre Pferde, bes 


*) Die Geiſtlichen waren indeß um biefe Belt alle unverheita⸗ 
thet, und als Mitglieder irgend einer Bruͤderſchaft faſt al⸗ 
gemein nicht blos mit einer Wohnung, ſondern auch mit 
einem regelmäßigen Tipp, verfehen. 
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lohnt wurden. Und die Geſchichte der Engliſchen 
Poeſie (hist, of: Engl. poetry) meldet, „daß im Jahr 
4441 acht Prieſter aus Coventry gedungen wurden, ein 
jaͤhrliches Todtenamt in der Kirche der benachbarten 
Briorei von Maftoke zu halten; fo mie auch ſechs Mei⸗ 
flerfänger, mimi genannt, die gu dem Etabliſſement des 
Lord Clinton (melcher in dem angränzenden Schloffe von 
Maſtoke wohnte) gehörten, um, während der den Möns 
hen bei dieſer Jahresfeier gemäbrten außerordentlichen 
Bewirthung, im Saale des Klofiers zu fingen und auf 
der Harfe zu fpielen. Zwei Schillinge wurden ben Prie⸗ 
fieen, und vier den Meifterfängern gegeben; und die lege 
tern follen in der camera -picta oder dem gemahlten 
‚Zimmer des Klofterd mit dem Unterprior gu Abend ge» 
ſpeißt haben, bei welcher Gelegenheit der Herr acht ftarfe 
Wachskerzen bergab. Daß die den Prieſtern, felbft wenn 
fie. gelehrt waren, für ihre Mühe bewilligten Verguͤtun⸗ 
gen in demfelben Zeitalter der Froͤmmigkeit aͤußerſt kaͤrg⸗ 
lich waren, läßt fi) aus andern Ausgaben biefer Prio⸗ 
rei ſchließen. In demſelben Jahre gibt der Prior einem 
Doctor praedicans, oder einem reifenden Doctor bee 
Theologie von einem der Bettelorden, welche herumzie⸗ 
ben, um in den Andachtshäufern zu predigen, nur ſechs 
Pence. 

Hieraus wuͤrde erhellen, daß die Muſik der Meie 
fierfänger nicht allein von den Laien im meiten Verſtande 
body gefchägt, fondern auch von Geiflichen als nüglich 
betrachtet wurde, weil, fo bald die Kirche je mit. ihren 
Vorraͤthen verfchwenderifh geweſen ift, irgend ein we⸗ 
—— Srund ihrer Freigebigkeit zur Entſchuldigung 
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gedient hat. Der Wereh ber Muſik für bie Religion ung 


dieſe Zeit wird noch mehr einleuchten, wenn wir die alle 


gemein berrfchende Unmiffenbeit betrachten, und bedenken, 
Daß die Derfchönerungen des Gottesdienſtes beſſer ver⸗ 
ſtanden zu werden, und ſelbſt aus dieſem Grunde ſchon 
mehr genoſſen zu werden pflegten, als die woͤrtlichen 
Gormulare oder. die myſtiſchen. Auslegungen ber Schul⸗ 
geiſtlichen. Um dieſe Zeit fing der Kirchendienſt in jedem 
Sande am, mehr von der Pracht anzunehmen, bie er nach⸗ 
ber zeigte. Die Choͤre murden beffer zit, Priefterfän- 
gern oder Borfängern befegt, und, die Orgel wurde nicht 


nur fehr allgemein gebraucht, fondern auch in ihrer Den 


fchaffenheit vervollkonimnet, und oͤffnete den Talenten 
und Einſichten des Spielers einen neuen Wirkungskreis. 
Mit einem Worte, die Muſik, welche ſich über den Cha⸗ 
rakter einer faſt unbebeusenden Gehuͤlfin der religioͤſen 
Zerimonie, wie fie anfangs geweſen war, erhob, ward 
nun unentbehrlich zur Feierlichkeit und Wuͤrde der Sffente 
Jichen ®otiedverehrung, und wurde von der Prieſter⸗ 
ſchaft geehrt und “belohnt, weil fie dem geiflichen Bes 
rufe große und wichtige Dienfe leiſtete. 





Siebzehntes Kapitel. 
Zuſtand der Muſit feit ber Zeit des erſten Doctors 
der Irufit, Hambois/ bis anf die Erfindung 

Bisher hatten wir gefehen, wie bie Muſik von der 
Kirche Aufınunterung, und von den Großen und Reichen 
ſowohl, als von dem Wolfe Überhaupt, Bewunderung 


und ebrenvolle Anerkennung empfing; nun merden wir 


% 


fie, in neuen Ruhm gekleidet, förmlich ihren Nang unter - 


den fchönen Künften einnehmen ſehen, indem die Lehrer 
derſelben auf unfern großen National» Pflansfchulen ber 
Miffenfchaften eine der hoͤhern Wuͤrden erhalten. Es iſt 
wahr, daß, wie wie zuvor bemörkten, die Muſik im Mits 
telalter als eine der fieben gelchrten Kuͤnſte betrachtet 
worden war; aber noch verlieh fie denen, die fie ſtudirt 
Batten, Beine eigene Würde; und es iſt, wie Dr. Zur 
nen paffend bemerkt, fonderbar, daß unter den fieben 
freien Künften oder Wiffenfchaften (Grammatik, Rhetorik, 
Logik, Arithmetik, Muſik, Geometrie und Aftronomie), 
unter derten fie felb eine ausmachte, die Muſik in Eng⸗ 
land die einzige ſeyn ſollte, welche einen aneheich 
nenden Titel gewaͤhrte. 

Nach dem urfprängfichen Zweck ber Stiftung Mar 
die Austheilung mufltafifcher Grade oder Wilden auf 
ſpeculative (miffenfchaftlihe) Eandidaten befchränkt; d. h. 
die Gelehrten der Akuſtik in Beziehung auf bie kehren 
der Harmonie und die Verhaͤltniſſe der tiefen und hohen 
Toͤne, und auf die Fähigkeit, gewiſſe Bücher im Boe⸗ 
tbius zu lefen und auszulegen, hatten Anfprüche, dem 
Grad entweder eines Baccalaureus oder eines Doctors 


ber Mufit zu erhalten. Aber Statuten nad) liberaleren 


Srundfägen haben zu Orford Erforderniffe, die zur Com⸗ 
 pofition und praftifchen Mufit ohne Nutzen find, ent 
behrlih gemacht; und jetzt gelangt man bafelbft unter 
folgenden Bedingungen zu den afabemifchen Wuͤrden. 
Ehe ein der Tonkunſt Befliffener ein Candidat des Bac⸗ 
calaureatd wird, muß er fieben Jahre auf das Studium 
und die Ausübung ber Tonkunſt verwandt haben; und 


“ 
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dor feinen Gefuch um biefen Grad muß er einen Ge 
fang oder ein Anthem in fünf Stimmen componiren, 
and öffentlich mit Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik in der 
Mufitfchule aufführen. Um vom Baccalaureus zum Doc 
forgrade gu fleigen, muß er, nach Erlangung des Bac⸗ 
calaureate, fünf Jahre Kudirt haben, und einen Gefaug 
oder ein Anthem in ſechs oder adt Stimmen fe 
gen, und denfelben öffentlich ...,tam vocibus quam in- 
strumentis etiam musicis‘‘ aufführen. 

Man bat mit allem ‚Anfchein von Richtigkeit bes 
haupset , das die Würde eines Doctors der Mufit zuerf 
im Jahre 1463 ertheilt worden if, ald John Ham 
bois, von dem mir eben fprechen werden, ben Titel 
eines folchen erhielt. Niemand, den die Ehre der Kunſt 
intereffirt, wird eine Epoche gleichgiltig‘ betrachten, 
welche den Tonfeger mit dem Gelehrten und dem für 
Literatur und allgemeine Wiffenfchaft ruͤhmlich chätigen 
Genie in gleichen Rang erhob. Die ‚folgende kurze 
Echilderung des Zortfhritted der Muſik zwi 
fhen dem Jahr 1300 und der Mittedeg funf. 
jebnten Jahrhunderts, welche erklärt, wie die 
Muſſk zu diefer Auszeichnung berechtigt wurde, wird das 
ber nicht unintereffant feyn. 

Die Unterfcheidung zwiſchen den freien ynd ben me⸗ 
chanifchen Künften reicht wenigfiens fchon ins vierte 
Jahrhundert hinauf. Aber auf welche barbarifche Art 
die Wiffenfchaften gelehrt wurden, beweiſt hinlänglich bie 
&ibhandlung über diefelben von dem beruͤhmten Alcuin, 
dern Lehrer Karls des Großen. In den meiſten Schu⸗ 
len gingen die öffentlichen Lehrer nicht über Srammatit, 


a 
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Rbeterik und Legik binaus; mar menige ließen ſich auf 
Arithmetik, Mufit, Geometrie und Aftronomie ein, und 
uahmen dann dad Studium bed Kaffiodorus und Boe⸗ 
chius vor. Dieß zeige und der den Mufitbefliffenen vor⸗ 
gefchriebene Plan. Ganz unmiffend in der Eprache, In 
welcher die Regeln der Harmonie urſpruͤnglich vorgetra⸗ 
gen wurden, blog fähig, fle durch das Mittel einer La⸗ 
teinifchen, Weberfegung kennen zu lernen, ſtudirte er den 
‚ Marcianus Capella. Makrobius, Kaſſiodorus, Boethius, 
Guido Aretinus und andere Schriftſteller Über die Töne 
und über, den Cantus mensurabilis; und biefer Gate 
tung muſikaliſcher Gelehrſamkeit wurde die Ehre eines 
Gradus gewährt, und felbft dieſer Gattung nur von den 


Univerfitäten zu Drford und Cambridge. Diefer Ehrens ' 


grad wurde aber namentlich der Muſik gewährt. Es 
war baher bias nöthig, deu Statuten die neue Form zu 
geben, welche der Lefer gefehen bat, um biefe Auszeich⸗ 
nung von den Anhängen trockener Speculation auf die- 
jenigen überzutragen, welche in harmoniſchen Verknuͤpfun⸗ 
gen und Entwicelungen gelehrt waren, und deren Genie 
den verkoͤrperten Tönen Leben mittheilt, und fie bie 
Seele erheben und das Herz intereffiren lehret. 

4 % 

Unter den Muſikern dieſer Gattung war Johann 
Hambois. Er foll (nad) Bayle) ein Mann von gro« 
Ger Gelehrſamkeit gewefen Tenn; und verfchiebene Schrifte 
fieller ſprechen von ihm, als von einem Maun, ber in 
allen Künften unterrichtet war, wiewohl fie zugeben, dag 
unter feinen mannichfakigen Studien die Tonfunft oben. 


on fand. Seine Kenutgiß in der Harmonie:, und feine: 


\ 
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Geſchicklichkeit in der Bildung der Eonfonanzen, und fr 
‚der Vorbereitung und Auflöfung ber Diffonanzen, übers 
: teaf Alles, deſſen fih ein Muſiker feiner Zeit rühmen 
konnte. Er fchrieb im Lateinifcher Sprache verfchiedene 
Abhandlungen, unter. welchen eine Summum Artis Mu- 
öices, und eine andere Cantionum Artificialium diversi 
generis betitelt war. 

Um welche beſtimmte Zeit Hambois ſein Diplom er⸗ 
hielt, und ob er ein Mitglied von Drford oder Cam⸗ 
bridge war, iſt viiche zur Gewißheit gefommen. Aber 
da er der Erſte war, dem der Titel'Doctor in Music 
erteilt wurde, und akademiſche Grade fih allen bie 
zum Jahr 1463 hinauf‘ verfolgen laffen, als Heinrich 
Da bengton zum Baccalaureat der Muftt zu Cambridge 
gelangte, und Thomas Saintwix, Doctor- der Müs 
ff, Lehrer des Königlichen Collegiums (Master of Kings 
College) an berfelbeh Univerficdt ward, fo ift es wahr 
ſcheinlich, daß die Aufnahme Hambois's nur" ein wenig 
früher Statt fand. Es iſt wirklich keine uͤbertriebene 
Meinung, gu vermutden, daß feine außerordentlichen 
Verbienfte der Stiftung muſikaliſcher Würden die Entſte⸗ 
bung gegeben: haben, und daß er nicht allein der Erſte 
war, welchem irgend eine afademifche Auszeichnung 
ertheilt wurde, fondern diejenige Perfon, deren Gelehr⸗ 
famteit und Geſchicklichkeit zu Ehren mufitalifche Aus⸗ 
jeichnnngen geſtiftet wurben. 

HOHambois blühte, wie man meldet, um dae Jahr 
1470; aber Wood führt in feinen Fasti feine Namen 
don Muſikern an, welche die Univerfität von Orford unter 
Ihre graduirten Perfonen vor dem 16ten Jahrhundert 


eintrug, obgleich eimige Zeit wor biefem Datum Cams 
bridge verfchiedene ernannte Um Hamboi's Zeit nahm 
die mufitalifche Compoſition eine Regelmaͤßigkeit der An⸗ 
ordnung in ihrer Melodie, ‚eine geſchickte Behandlung 
ührer Harmpmie, und eine erfindungdreihe Manier in 

sen Nachahmungen und. Antworten ihrer Stimmen 
an, ‚welche einen ſehr beträchtlichen Fortſchritt in bee 
Kunft des Eontrapunkts beiwiefen. Dr. Burney bat dem 
Publikum eine Production ungefähr aus dieſer Zeit mike 
getheilt, die er ini Brittiſchen Mufeum fand, und deren 
DVerdienfte den Zuſtand der muflfalifchen Sarmonie - Bis 
dung im funfjehnten Jahrhundert bezeugen, und bewei⸗ 
fen, daß, obgleich die Geſetze der Comipofition, fo wie 
man fie jet verſteht, damals noch nicht voͤllig erfannt, 
oder zu oft verabſaͤumt wurden, doch Licht über die 
Kunft ausſtroͤmte; ein Licht, das begonnen hatte, daß 
pergangene Chaos blos zu flellen, unb einen Wunſch 
nach derjenigen Ordunng und Schoͤnheit zu erregen, 
‚welche durch das gebildete Genie hervorgerufen zu wer» 
den im Begriff waren. Die Production, die ich meine, 
iſt ein-Befchreibender Gefang; ihr Gegenfland, die As 
näherung des Sonmerd. Die Partitur begreift ſechs 
reale Stimmen. ‚Die obern vier bilden einen Kanon 
für mehrere Stimmen, im Einflange; die zwei unter 
benfelben find frei, und abwechſelnd angebraht, mit 
den nänlichen Noten in einer Art von Bordone (drone 
or burden), deren jeder der Verfaſſer den Namen Pos 
Guß) gibt. 
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#) Der eigentliche Test zu biefem Kanon ſcheint folgender zu ſeyn: 


Un fehlerhaften Quinten⸗ und Octenengängen fehlt 

28 in diefer Eompofition nicht, wie durch die beigefügten 
Ziffern angebentet ift, um dem Leſer zu zeigen, wie we⸗ 

nig das Wirbot aufeinander folgender volllommener Com⸗ 
ſonanzen in gleicher Bewegung von ben geſchickteſten Toms 

fegern des funfjehnten Jahrhunderts beobachtet wurde; 

aich fage von den geſchickteſten: weil biefed Probe» 
Küd der harmonischen Structur (dad erſte Beifpiel vom 

Eontrapnuft in ſechs Stimmen) mit allen feinen Maͤn⸗ 

gein jedes aus derfelben frühen Periode vorhandene fehe 
weit-übertrifft, Es iſt munter, pafteralmdßig und ein⸗ 

fach; doch" zeigt es viel Weberlegung, fo viel freilich, 

- Noß wir uns wundern mäflen, daB bie eigentliche Mache 
ahnung der Noten des Kukuks der Aufmerkſamkeit des 

Gomponiften fo ganz entgehen konnte; ein fo bekannter 


Summer is a-conring in, 
Loud sing cnckoo. z 
Growekh sood, and blewerh mead, 
And springeth the wood new, 
EKwe bleateth after lamb; 
Loweth after calf eow; 
Bullock starteıh, buck® verteth: 
Meıry sing cuckoo, 
Nor cease thou ever now. 


Teutfh ungefähre: 
&ommer fommet nun herein, 
Laut ruft Kukuk. 
Waͤchſet Saat und bluͤhet Flur, 
| Und frifch grünt der Hain. 
> Nach dem Lamme biöft das Schaaf, 
Kub bruͤllt nah bem Kalb, 
Stier erhebt fih, Böde ſpringen, 
Froͤhlich ruft Kukuk. 
Nun rufe du nur fort» 





WBortheil, der von alten folgenden Tonfepern, 26 ſch für 
Den Geſang oder für Inſtrumente, fobalb der Stoff bes 
zu Gelegenheit bot, nicht unbenunet geblieben iR. Man 
febe die Madrigale von Waller unb Beumet, die 
Eoncerte von Bivaldi, Handel und Lampe, und 
Dr. Arne82 „When daisies pied and. m bhus“ 
in „As you like it,“ 

Der obige Kauon wärbe die — Pe 
sen, daß Gefaugscompofttion in mehren Stimmen im 
Funfzehuten Jahrhundert ſehr Aubirt, und daß folglich 
Biel darik gefihrieben warde: aber entweber aus Man⸗ 
gel an Genies, oder aus Nachlaͤſſigkeit ber folgenden 
Zeiten, das Symterlaffene aufzubewahren, iſt fo wenig 
Muſik aus jener Periode auf uns gekommen, daß «6 
unmöglich IR, zu beſtimmen, mit welchem Erfolge bie 
Kun der Gefangs » oder uftenmentalcompofition da⸗ 
mals betrieben worden if. Was bie Inftrumsntalmuft 
betrifft, fo if es, bei der Aufmunterung, welche bie 
Meifterfäuger fanden, wahrfcheinlich, Daß wenigſtens die⸗ 
fenige Gattung, bie zu ihrem Fache gehörte, zu einiger 
Ausgeichnung gelangte. Es liegt kaum im ber Natus 
der Dinge, daß uftrumentalmelodieen in den Saͤlen 
der Fuͤrſten und Edelleute, und in. den Hauptlkloͤſtern, 
wo Meifterfänger gewöhnlich gehalten wurden, und mo 
fie einen regelmäßigen Gehalt *) bekamen, follten beſtaͤn⸗ 
dig aufgeführt worden feyn, und nicht ſelbſt bei gemels 


*) Der Harfenitt Teffery, ſchon unter Helurich IT., einpffng ein 
Jahrzehalt von ber WBenedictiner Abtei zu Hide bei Wins 
cdeſter; nud mehrere Abteien in Wales hielten einen 
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“sen Splenten: manchen mgehehrack nenen 1: Erfabungen 
bie Entſtehnng gegeben ‚haben. 
Ob. aber gleich: die. Meifterfänger. unter: allen — 
ben der Geſellſſchaft einebetraͤchtliche Achtung genoffen, 
ſoererlangten Re doch erſt dis zur Regirung Edugrd’s 
des Wierten bie gegruͤndete: Maͤrde und den ˖ Beſtand 
einer Art von Zunft. Dieſer Fuͤrſt ertheilte durch ſeinen 
Patentbrief vom 24ſten April / 1469 „für-fich- und feine 
Erben dem. Walter Haliday, Marſhall, John Euff, .umb 
Rob. Marſhall, Thom. Grobe, Thom. Calthorne, Bil, 
Cuifft, Wi. Chriſtian und Wil. Eynesham, den Mei⸗ 
fierfängern dieſes Königs, das Recht, daß fie in der 
Shat: und dem ‚Namen nach ein Corps und eine Se⸗ 
meinheit, fortbauern und rechtefählg ſenn, und, ſtete 
Erbfolge haben ſollten; und daß ſowohl diejenigen Mei⸗ 
ſterſaͤnger dieſes Kaͤnigs und feiner. Erben, welche da⸗ 
mals lebten, als auch bie nachberigen, nach ihrem Be⸗ 
lieben fich. aus ihrer Mitte einen Marſchall waͤhlen unb 
ernermen folkten, der gefchicht wäre, auf. Lebenszeit die 
Amt gu verwalten, wie auch zwei Auffeher oder Verwal 
ter alljaͤhrlich, die beſagte Bruderſchaft und eur zu re⸗ 
giren 2c# *). 
In einem ſeitenen Buche, Liber Niger Domus 
9. mi ein Jahthundert früßer wurde den. Franzäftichen Meis 
fterfängern' ein Privileginm ertheilt, wodurch ſie in’ ein 
Corps vereinigt wurden „md einen Königreie: Dberhaupt 
erhielten. Die Urkunde Eduards bes IV. ift in Dipmer’s 
Toedera aufbewahrt; und als Karl der I, im elften - Regi⸗ 
rungsijahr denen, die die muſikaliſche Kunſt und Wißſ⸗ 


jenſcaft berufſsmaͤßla trieben, ein neues Patent verlieh, war 
feine Form auf das von Eduard gegründet, 
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Megis, von. Bäteman heraußgegeben, * wird die anderr 
zuertwärdige Anordaung ber; Neiſterſaͤngerſchaft iwähnt, 
zind bie Häusliche Einrichtung dieſes Monarchen geſchil⸗ 


Bert, wit. Inbegriff der in⸗ſeinem Dienfe, ſowohl me 


Gäustichen Unterhaltung als für feine Kapelle, Inge 
gen Muftter. ‚Die bier: anzufuͤhrende Berorbnung mar 
offenbar der Urſprung dee gegenwärtigen mufltalifchen 
Wunfatın.des Königlichen Kapelle und ded Muſtttorps 
Des Könige (King's. band). Sie befaßt das Yan De 
gail ber:verfchiebenen Asıuter und: Belohnungen bee! Die 
fiter, und iR ein ———— SUR aus ber * 
maligen Zeit. 

„Dreizehn Meiſterſänger, — ein Zepterträgen, 
welcher fie alle Feſttage in ihren Gtatisnen . zum 
Blaſen und Pfeifen, um.die Officianten zur Bereitſchaft 
bei bed Königs Mahlzeiten aufzurufen, unb um ‘in ib» 
ren Dienſten bereit und pünktlich zu ſeyn, birigirt; und 
ale dieſe fipen in dem Saale beifammen, wovon einige 
Trompeten, und einige Schalmeien und Heine Pfeifen blas 
fen, und Andre fremde Maͤnner ſind, die an ben fünf 
Seften des Jahrs an diefen Hof komiuen, und dann ihre 
Belohnung sum Unterhalt auf vier Halfpence täglich er⸗ 
balten, je nachdem fie-am Hofe gegenwärtig geweſen, 
und um dann noch den nächfen Morgen nach dem Sefte 
zu bleiben, außer ihren andern jährlichen Weufionen aus 
Des Könige Schatzkammer, und Kleidung neb dem 
Haushalt, Winter und Sommer für jeden 20 5. Unb 
fie erhalten Abends Alle unter emander a Galonen Bier, 
und für den Winter 3 :Wachblichter, 6 Pechfackeln, 4 
breite Holiſcheite, hinlängtiche Wohnung durch den Fou⸗ 
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rier fur ſiſe, ie auch Raum für ihre Pferhe; Kachts 
dei. Hofe. Auch haben ſie am Hofe 2. Diener, ihre 
Acompeten, Pfeifen und andre Inſtrumente, und Fackeln 
in: Wigternähten, während fie. blaſen, zu tragen. Und 
immer foßen zweiten dieſen Perſonen gegen Quelohuung 
von 4 Halbpence kaͤglich am Hofe bleiben, ‚um bed Ko— 
migd. Ausreiten den Hofleuten kund zu thun, das 
ait dieſelben, auf: ihren Trompetenſchall, deſto ſchneller 
folgen. Wenn einer dieſer zwei Meiſterſaͤnger am Hofe 
zur Adrt kieße, erhält ee: zwei Laib Brodt, zwei Schuͤſſein 
großes: Fleiſch, eine Salone Bier. Sie haben zu feiner 
Zeit Theil an dem Solde, der den Haustruppen Chou- 
sehold) gegeben wird. : Auch wenn es dem Koͤnig ge 
faut, % Meifterfänger fortwaͤhrend am Hofe zu haben, 
ſo fellen fie nicht fo dreuſt ſeyn, Belohnungen“ zu fot⸗ 
dern," — F — 

„Ein Wächter, der des Nachts von Michael bis 
in Faſtnacht bie Wache innerhalb des Hofes viermal 
blaͤſt, in Sommernaͤchten dreimal, und an jeder Zimmer⸗ 
thüre und Amtswohnung, aus Furcht vor Dieben und 
Raͤubern, die Runde haͤlt. Er ſpeiſt im Saale mit den 
Meiſterſaͤngern, und belommt Livree, Abends ein Laib 
Brod, eine Galone Bier, und für Sommernaͤchte zwei 
Dechkergeh, ein Gefäß Cbushel) Kohlen; taͤglich, fo lange 
er am Hofe ift, gu feinem Solbe a Salfpenca oder auch 
3 Bence nach Beduͤnken der Haushofmeiſter und Schatz 
meifter, und zwar nad) feiner Anfunft und beim Korte 
srehen; auch Kleidung mit den Haushofbedienten ober 
Meiflerſaͤngern nach dem Solbe, den er erhält; und 
wenn er Frank, ift, bekomme er zwei Laib Mrod, 2 Ges 
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wichte grofles Fleiſch, eine Galone Bier. Auch thellt er 
mit den Haustruppen gewöhnliche Geſchenke·— 

„Acht Kapellknaben werden aus der Koͤnigl. 
Privatkaſſe mit Allem verforgt, was zu Ihrer Ausſtat⸗ 
Cung gehört, nach Ermeflen des Dechanten, oder des 
Singemeiſters, der fie zu unterrichten bat, welcher Leh⸗ 
eer durch den Dechanten ernaunt, und aus dem Corp 
der Kapelle ſowohl für ben Gefang, ats für Orgeln und‘ 
andte Infrumente gewaͤhlt wird. Diefe Knaben effen 
. täglich im Saale an der Kapelitafel, naͤchſt den Bedien⸗ 
ten der Sakriſtei (yeomane of veitery), erhalten: täg« 
Vichy zum Krübftäct und alle Abend 2 Laib, ı Schuͤſſel 
großes Fleifch, 2 Galonen Bier; und für den Winter 
4 Pechkerzen, und Streue für ihre Wachbetten u. f. w. . 
— ind wenn eins biefer Kinder das ıste Jahr erreiche 
und ihre Stimmen ſich Ändern, und fie in dieſer Kapelle, 
da die Anzahl vol if, nicht mehr dienen koͤnnen, fo 
wird fie der König mit ihrer Einwilligung an ein Col⸗ 
fegium zu Orford ober Cambridge von feiner Stiftung 
anmeifen, um da binlänglich zu ſtudiren, bis fie der Koͤ⸗ 
nig weiter befördern kann ?).« n 

Zwifchen der Zeit des Hambois und ber Erfin, 
dung des Drudes wurden viele muſikaliſche Ab⸗ 
bandlungen geſchrieben, von denen manche eine ber 
fondere Bemerkung verdienen. 

Eine, betitelt Musica uidonis Monachi, war 


*) Der Ueberſetzer Hofft Entſchuldigung, wenn Ihm die Ueber⸗ 
fegung aus dem Wil: Englifhen Canzleiſtil nit ganz ges 
ang, uud er einiges ſcqwer zn Ueberſetzende überging. 

“» 4. 
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Bon: John yide, dem Vorſaager der Walthamer Abe 
> ei, compiliet. Es If keine Ahhandiung von Guide, 
fondern eine aflgemeine Erklaͤrung der Guidoniſchen umb 
andrer Eehrfäge. Das Ganze fcheint jeboch hauptſaͤchlich auf 
Xen Micrelogus gegründet. Im erfim Buche von 22 
Kapiteln wird gehandelt vom Monochord, von der Scala, 
‚der Hand, den Kirchentönen, der Solmifation und bem 
. Schlüffeln, worauf ein Streit: gwifden dem B und H 
folgt. Das 2te Buch, ven sı Kapiteln, bandelt von 
einem Guido dem Juͤngern, mit Beinamen Augensis, 
als einem Schriftſteller Über den Kirchengeſang ), umb 
Don einer Parallele zwiſchen dem ganzen und halben 
» Zone, und Leah und Rachel, Jakob's Weibern. 

. Ein anderes Wort, de origine et effectpn musicze, 
ſchaͤrft hauptſaͤchlich ein, die Muſik ſei die. Willenfchaft 
der Zahl, auf den Klang angewandt, oder beruhe auf 
Berechnung. Der Verfaſſer klagt ſehr uͤber bie modi⸗ 
ſchen Saͤnger ſeiner Zeit, die das diatoniſche Geſchlecht 
verderben und entſtellen, indem fie die Septime einer 
Zonart zu einem halben Zone machen. Wir erfahren 
aus biefer Stelle, daß der Contrapunkt einen beträchts 
lichen Bortfchritt gemacht und Harmonie in die Einfalt 


*) Wer dieſer Guido Augensis war, bat man nie erfahren. 
Einige, vie im Vatican eine muſikaliſche Abhandlung, betis 
telt Tractatus Guidonis Augensis, faben, die In wielek 
Umſtaͤnden mit dem Micrologus zufammenftimmt, baben 
geglaubt, der Merfafler diefed berühmten Werks fel aus 
Auge in der Normandie, und nicht aus Arezzo In Toſcaua. 
Aber da kein folder Guldo in den Annalen der Literatur 
eriheint, um eine ſolche Meinung zu beftätigen, fo würde 
es unrecht fepn, Italien und den Mönch von Arez;o der ſo 
‚lange aenoſſenen Ehre zu berauben. 


' 
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dDer Rirdiengefänge Eingriffe .gethen hatte, welche, nie⸗ 
mals andre Tue, als big ber natürlichen Scala, in ſich 
begreifend, in verfehiedenen Zonarten verfchiebene Gat⸗ 
tungen Detanen bilbetes z. B. die. Tonart G bur, die 
Esin Fis enthielt, pflegte. einen ganzen Ton zwiſchen ih⸗ 
rer Geptime und Octave zu haben: und bie Tonart 
F dur, ohne B, hatte einen ganzen ‚Ton zwiſchen Ihe 
rer Terz und Quarte, und einen, halben zmifchen ihrer 
QDuerte und Duinte, Der Eagende Verfaſſer fagt: 


ment machen Viele, wenn fie von D zu G aufficigen, 


als D,E,.F,G, einen Halbton gwifchen F und G;. 
und wenn fie D, C, D gu fingen haben, odee.G, FG, 
fo machen fie Halbtöne gwifchen C und. F.“., Dieß be⸗ 
weil, was Gewohnheit über das Gehör vermag. Nichts 
fönnte einen neuen Muſikus mehr beleidisen, nis ein 
Schluß, dur die kleine Septime vorbereitet, Zu ber 
Zeit , als diefe Abhandlung gefchrichen wurde, hielt mau 
eine große Geptime (andgenommen in der Tonart C) 
für eine fotche Ausgelaffenheit, daß ſelbſt die, welche in 
der Ausführung fie ſich erlaubten, doch nicht ſich getrau⸗ 
ten, fie niederzuſchreiben. 

Ein Wert von Simon Tunſted, betitelt Metro- 
logus liber, ift blos twegen des abenteuerlichen Ein⸗ 
falls merkwürdig, eine Analogie zwiſchen Muſik und 
Speraldifchen Karben darthun zu wollen. Doc war der 
Gedanke nicht ganz nen. Die riechen ſprachen von ei- 
mer weißen und einer ſchwarzen, und bie Römer 
von einer braunen Stimme: doch war bieß nur bild- 
licher Ausdruck für die Eindrüde des Lichts auf einen 
Sinn , verglichen mit denen bes Tons auf einen andern, 


fo tsie wir von füßen und glänzenden Tönen eines 
Bianoforte ſprechen. Die fieben urfpränglichen Farben 
And mit den fieben Tönen der Octave verglichen wor⸗ 
den. ber es iR nun ziemlich allgemein befaunt, daß 
jede der prifmatifchen Farben einfach und ungemifcht iſt, 
waͤhrend jeder einzelne Ton der Octave eine Berbindung 
von Tönen if. Ueberbich, was follen wie in dieſer 
Vergleichung mit den Zwifchentönen der Octave machen? 
Welches Verhaͤltniß haben fie zu ben zuſammengeſetzten 
Barben?! Purpur if aus Roth und Blau zuſammen⸗ 
geſetzt, und Gruͤn ans Blau und Gelb; aber Fis iR 
Beine Zufammenfetung von F und G, fo wie B feine 
Mifchung von H unb A *). 

Waͤre irgend eine Mufll aus dem Anfange des 
funfzeheiten Jahrhunderts vorhanden, fo würde eine Ab⸗ 
dandlung, Regulae Magistri‘, von John Torke⸗ 
ſey, uns viel helfen. fie zu leſen. Dieß Werk lehrt, 
Daß, obgleich blos brei befondere viereckige Charaktere im 
der mufllaliichen Notation gebraucht wurden (die maxi- 
ma, die longa und die brevis), biefe doch in fech® 


*) 34 erinnere. mid wohl des Blinden, ber auf bie Frage, 
welchen Ton er der rotben Karbe am meilten aͤhnlich 
glaubte, geantwortet haben fol: ben Ton der Troms 
pete. Ungenommen, daß ein Blinder eine folhe Frage 
wirklich fo beantwortete (wiewohl es wahrſcheinlichet ift, daß 
die Geſchichte von einem Sehenden erfunden wurde), fo fast 
fie nichts; weil ber Blinde, der keinen Begriff von bem 
bat, was Farbe ik, feinen Grund für feine. Dergleihung 
haben koͤnnte. Bon dem Schall einer Trompete hatte er eis 
nen vollkommenen Begriff; aber von der Farbe, die er dies 
fem Tone verglichen baben foll, Eonnte er feine Idee ha⸗ 
ben, außer die, welde ihm Durch ben Ton ſelbſt gegeben 
wa. 
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Arten einfacher Noten mobdifiecitt wurden: mb Bier erı 
«fahren wir auch, def, um ein Jahrhundert nach Einiähs 
Zung der iminima, eine noch kürzere Note erfunden wur⸗ 
De, von Einigen crochetam, und von diefem Verfaffer 
‘Rd einigen Andern die simplex genannt. 

Seine beigefügte Darfiellung if folgende, außer * 
* Ppauſen beigefügt find: 





Simplex, Minima. Semibrevis, Brevis. Longa. Maxima, 


Die Pauſen find, wie der Leſer bemerken wird, 
in ihrem unvollfommenen Zuflande, wie fie da⸗ 
mals genannt wurden; wenn fie in boppeltem Berbälß 
niß oder im geraden Tacte gebraucht wurden, In ihrem 
Yollfommenen Zufande, oder breifachen Ver⸗ 
Hallig; wurde: eine viereckige Note ald in der Dauer 
oder Geltung gleich dreien von den nächflen kuͤrzern No⸗ 
een im Srade, ohne einen Punkt (ober Punkt der Voll⸗ 
tommendeit), betrachtet *). 

“)@8 ik eine vom Dr. Burney gemadte Bemerkung, daß, 
da alle dieſe Noten urſpruͤnglich ſchwarz waren, wenn ein 
Haken an die minima angefegt wurde, fie für das Auge der 

v , Reueru das Auſehen einer Uchtelnote (quaver) erbalten 
haben würde, auf welche der Name croicher nun uneie 


gentlih angewandt wird, "Nachdem bdiefe Noten gedffnet 
‚würden, wat es nichts ungewößnlihes, weiße crorchers, 
oder wie wir fie nun nennen, quavers (Adtel) NEN” 
fehen, weiche Damals aur hoch einmal fo gefhwind waren, nie die 
‚ winimae, Die Beiden der. Dauer weren uriprümglich auf 
vier befchräntt ; .zwer fin volltommenen oder Zripeltack, 
und zwei für unvolllommenen oder gemeinen (ges 
saden, gleichen) Taect. Des Kreis mit einem Punkt Der 


27 


Nachdem Torkefey eine Tabelle der Couſonanzen 
and Diffonanzen gegeben hat, bie fich gar uicht von be 
en in andern Werken umnserfcheidet, liefert er eine ſehe 
fonderbare Notation der Entfernungen auf. bem Juterval 
des Komma zu bem bed Disdiapefon. In biefem 
Zeichenſpſtem teird dad B quadro oder LT” gebraucht, 
alle zufällige Semitonien im Auffleigen anzuzeigen, unb 
das sunde b, die nämlichen Intervalle im Heruntergehen 
zu bezeichnen, Das H, ob deffen Erfindung fich gleich 
bis auf die Zeit des Marc) etto von Padua verfol⸗ 
gen läßt, war noch nicht in allgemeinem Gebrauch ). 

Eine andre, ven Thomas Walfinughbam ge 
fchriedene, Abthandlang über die einfachen und zufan 
mengefegten Notenfiguren, und ihre volllommenen un) 
unvoßlfommenen Geltungen, die modi und Alles, was 
den Zast betrifft, IR fo klar und erläuternd über alle 


biefe Punkte, ” fie ehe Ichrreich und wirklich fehäg 


Bar iſt. 

Volllommenhelt im Writtelpuntt O war das Zeichen für den 
großen modus perfoctus, worin alle lange Noten an Dauer 
dreien der nächften Tärzern Noten im Grabe gleich waren. 
Die nota simplex ohne den Punkt wurde für Roten von 
einer kuͤrzeren Dauer, aber mit ber naͤmlichen breifasen 
@eltuug, gebraucht. Diefe zwei modi koͤnnen mit unferm 
gegenwärtigen I und I Tacte verglichen werben, wo 
jede Rote gelegentlich durch einen Punkt volllommen ober drei 
andern glei gemacht wird, anftatt ter allgemeinen durch 
ben Kreis ansgebrüdten Vergroͤßernng, welden bie alten 
Meiſter an den Anfang eines Städes fehten. 

5) Das Komma nennt er ben Unterfieb zwiſchen Gie nıfb 
As; die diesis ben zwilden Cis und D; währen) das Zus 
tervall wilder F unb Fis ein kleinerer halber Ton, und 
das zwilgen E und E ein größerer halber Kon — 

wird. 
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Bieſe md viele andere, auf die — ber 
Theorie und Praxis der Tonkunſt berechneten Abhand⸗ 
lungen wurden im funfzehnten und ſechzehnten 
Jahrh undert geſchrieben, und geben zugleich - eiw 
Zeugniß für ben Scharfſtun und Fleiß derer, welche vie 
Kunft, fowehl im kirchlichen als im weltlichen @ebiet, 
anbautten ; und bemweifen die Aufmunterung, weiche Die . 
Wiſſenſchaft, und folglich bie Hochachtung, bie fie im 
England fand. 

Aber Italien und Seutfhlend cheilten die 
Ehre, die. Grundſaͤtze der Harmonie und der Melodie 
zu pflegen und zu fördern. In diefen beiden Ländern 
kamen Abhandlungen, Miffen und Motetten fomohl, als 
unterhaltende Eompofitionen jeder Ark immerfort aus der 
Werkſtaͤtte des erfinderifchen Genies, und vermehrten 
Die Einficht der Theoretifer, und beförderten bie Vor 
weefftichleit der Ausübung. Da aber die mufltalifchen 
Talente der Teutſchen und Italiaͤner in verfchiedenen Ge⸗ 
bieten dee Kunſt in dem nächtten Kapitel ausführlich be⸗ 
teachteg "werden ſollen, fo begnüge ich mich, für jetzt 
bloß zu bemerken, daß während des fechgehnten. Jahr | 
Hunderts die Gefänge der Teutſchen zu Melodicen 
welche nach der Guidonifchen Tonleiter gebildet waren; 
gefegt, und mit der befien damals befannten Harmonie 
begleitet wurden. Nach Beda, hatten die Sach fen ım- 
- achten Jahrhundert ſchon Poefie und Geſaͤnge. Doch 
die meifte alte Muſik zu Zeutfchen Worten, die jet bes 
fannt ft, war zu Hymnen ber erfien Reformato⸗ 
ven gefchrieben. Zwar find bie Ueberbleibfel der. alten 
Tentfchen Compofltiohen nicht zahlreich. . Uber eine Na⸗ 

i u 7° 
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Kon, deren Thesretiker während ber legten hundeit unb- 
funfzig Jahre die muſikaliſche Welt über jeden Gegen⸗ 
and der harmonifchen Verbindung und Entwickelung 
aufgeklaͤrt, und deren Componiſten folche bebentende, 
große und glänzenbe Anwendungen ber gründlichen, von 
dieſen Theoretikern angegebenen und eingeführten Kegeln 
geliefert haben, farm fie fiir alle die Ehre entfchädigen, 
welche an ihren verloren gegangenen flüchtigen Melodieen 
des ſechzehnten Jahrhunderts geknüpft geweſen ſeyn 
mag. | | : 


Ahtzehntes Kapitel. 

Zuftand der MufiE von der Erfindung der Buy 
dbruderelan bisanfbie Zeit Josquin’s bei rate. 

Nachdem wir die Perioben durchgegangen find, de 
die Melodie auf den einfachen Kirhengefang (Eho⸗ 
ral, plain chant), und die Harmonie auf dücftige und 
falſche Verbindungen heſchraͤnkt, jene durch feinen Tact, 
and biefe durch Feine natürliche und vernunftmäßige Mes 
gel beſtimmt war, gelangen wir nun zu einem Zeitraum, 
der vol Stoff iſt für regelmäßigere Eompofitionen. Zu 
dem Bortheil einer feſt gefeßten Notenfchrift und 
Sacttafel kam nun die Buchdrucketkunſt, welche dem 
Lichte gleichfem von einem Lande zum andern den Weg 
der Mittbeilung öffnete, und merklich den Fortſchritt dee 
Wiſſenſchaft und des. Geſchmacks befördert. Die Ges 
fege der muſikaliſchen Eompofition, ſelbſt wie fie bie jetzt 
waren, hatten die Mönche aus Stol; nnd Lift den Laien 
geheim gehalten. Allein nun, nicht: mehr -in der Dune 
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kelheit dee Lateiniſchen Sprache verſchloſſen, ſondern 
durch die Druckerpteſſe In ber herrſchenden Sprache jedes 
Landes dem allgemeinen Gebrauch dargeboten, ſtroͤmten 
viele der damals vorhandenen Abhandlungen ihre nicht 
kinger. verborgenen Schaͤtze aus, waͤhrend erweiterte Sys 
ſteme und’ verbeffeete. Lehrgebaͤude hervortraten, und ben 
allgemeinen Vorrath den harmonifchen — ver⸗ 
mehrten. 

Fuͤr den mathe: Geſchichtſcheeiber iſt es ca 
Sluͤck, daß bie Werke: des Theoretikers niche eben ſo 
vergaͤnglich find, als die des Zonfegerd und ber Ruf 
Des bloßen Virtuofen oder Saͤngers. Ohne zu willen 
ob Boethius, Guido oder Johann de Muris gute Saͤn⸗ 
ger oder Inſtrumentaliſten waren, erinnern wie und ih⸗ 
res Genies und ihrer wiſſenſchaftlichen Einfichten, waͤh⸗ 
rend der Name manches. einft ausgezeichneten ausüben 
den Tonkuͤnſtlers ſchon längft in gänzliche Vergeſſenbeit 
verfunten ift 9). Theoretiker in jeder Miffenfchaft find 
eine Art Geſetzgeber; und die Würde und das Anfehen, 
deren fie bei ihrem Leben genießen, fahren_fort, auch 
nach ihrem Hinfiheiden ihnen Achtung und Sehorſam zu, 
gewinnen und zu verfchaffen. 

Unter den Sheoretitern, beren Lehren burch den 
Druck verbreitet wurden, war Franchino Gafor oder 


») Es iſt merkwuͤrdig, daß In Dr. Priefiley’s Karte nicht 
ein einziger Mufifer vom Unfange des Chriſtenthums an: bis 
zum eilften Jahrhundert erfhelnt, wo Bnidy in eine Wiüfte 
geſtellt iſt. Im 1sten Jahrhundert ſehen wie Valefrin« 
ohne einen Nebenbuhler oder Nachbar; au fand ber Wers 
faffer keinen andern Tonkuͤnſtler einer — ch bis er 
auf das Beisalser Au lii’s Fam. 
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Ga fur ins (aus Lodi, geb. 1454). Sein Hauptwerk, 
Theoricam opus harmonicae disciplinae, fam zu Rea- 
pel 1480 heraus. Er fpricht dlos von fünf verſchiedenen 
roten: der maxima oder größten, der longa, der bre- 
vis, ber semibrevis, und, der minima, obgleidy in bem 
Schriftſtellern ans dem frübern Theile des fechzehnten 
Jahrhunderts die Viertel», Uchtel- und Sech—⸗ 
zehntheil⸗Note (crotchet, quaver und semiquaver) 
la wird, nach folgender Zacttafel 





Ueber. die Vorbereitung und * der Disſo⸗ 
nanzen iſt Safurius nicht ſehr ausfuͤhrlich, und ſelbſt 
uicht ſehr verſtaͤndlich. Wirklich waren bie einzigen ſeit 
faſt 200 Jahren nach Erſcheinung dieſes Buches ge⸗ 
brauchten Disſonanzen die Septime, die Quarte und 
Duinte, die Dinte jund Secunde, bie Duinte und Serte, 
und die None *). In der Vocalmuſik wurden zur geles 
gentlichen Vereinigung von zwei, drei oder mehrern dies 
fer Noten auf eine und diefelbe Sylbe Ligaturen ges 


%) Die semibrevis (Ganze Tactnote), zu allen Selten bie Ein⸗ 
Helt oder das Richtmaaß des Tacted (und jeht bie größte 
"gebräuchlihe Note) wurde ehemals In bie Mitte ber Noten⸗ 
tafel gefeßt: eine maxima, fagte man, gelte an Dauer acht 
" semibreves, eine longa vier, und eine brevis zwei; b. d. 
eine sewibrevis war halb fo laung, ald eine brevis, und 
1. daber ihr Name, den fie noch heute hat: daber folglih auch 
bdie Ziffern & drei Hälften einer semibrevis, d. 5. drei mini- 
mae in einem Tact, bezeichnen; bie Ziffern 3 drei Viertel 
einer semibrevis, oder drei Wiertel (croschers), in einem 
Tact; und bie Siffern 2 zwei Viertel in demfelben. 
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Braucht, ähnlich unfern jetzigen Schleif » oder Bindejei⸗ 
chen. Die Kiffen ber Stimmen nach dem Geſchlecht 
und Alter waren vier; dieſe waren in dem großen Um⸗ 
fange der Töne eine Terz über einander geftelit; und 
öhre beſondern Scalen wurden durch die Baß⸗ und Tes 
„morfchläffel auf verſchiedenen Linien audgebrädt. Der 
niedrigfie Umfang der Stimme hieß der Tenor; der 
nächte darüber ber Contratenor; der dritte dee mo- 
terus; und der vierte und böchfle das triplum. Auf 
Diefe Eintheilung folgte eine andere, aus Gcalen ober 
Abtheilungen befichendı von diefen hieß die niedrigſte 
der Baß; die nächfte darüber der baritono,.. oder Tier 
norbaß; die dritte der Tenor; bie Vierte der con- 
tralto, oder Contratenor; die fünfte der mezzo 
-soprano oder untere Sopran (under treble); und bie 
fechite und hoͤchſte der Sopran (Öber- Sopran, upper | 
treble). In der folgenden Tabelle iſt die Scala einer 
jeden Klaſſe der Stimme, nach biefer letztern Eintheilung, 
erft Den Schluͤſſeln uͤnd ihrer verfchiedenen Stellung ger 
mäß, nach vormaligem und wiſſenſchaftlichem Gebrauch, 
vorgeflelt; und nachher nach ber mobernen gemeinen 
Notienngsart blos durch Ba» und RR an⸗ 
gegeben *), | 


e) Es ift jedoch noͤthig zu demerken, daß dieß nur die Gcalen 
der verſchiebenen Klaflen der Stimmen, nach ihrem gewöhns 
lichen Umfange, find. In befondern Fällen trifft es fi, 
daß fie bie ihrem verfchiedenen Gebiet angewiefenen GSraͤn⸗ 
gen , 'beträchtlih uͤberſchreiten. Das einmal gefirichene F 
wird oft von einer Baßſtimme erreicht, und —— das 
hoͤchſte F — Sopran. 





4. Contralto ‚ober EontrarSenen. 
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3. Mexzo Sopreno ober: ee 
(jweicer Sopran.) 


6 Sopran ober Dber-Sopran (erſter — 
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2. Baritono oder Tenor⸗Baß. 
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5. Mezzo Soprano ober UntersSopran. 





Es ift merfwürdig, daß aller. gefchriebene Contra- 
punkt um diefe Zeit für Geſangſtimmen gefegt war. Aber 
obgleich in Italien und -anderwärts die Stimmen weit 
über die obigen ſechs vermehrt wurden; fo betrugen bie 
in der Paͤpſtlichen Kapele gebrauchten Compofitionen 
doch nicht mehr, als vier Stimmen: Baß, Tenor, 
Alt und Sopran. Die Kirchenmuſik wurde fernerhin 
über Lateinifche Worte gefeßt, und die Kunſtausdruͤcke 
waren auch Lateiniſch. Wenn alſo etwa eine beſondere 
Stimme beigefügt wurde, fo bieß fie quinta pars, und 
noch eine, scxta pars. 


"im das Jahr 1474 wurben die Kunſtwerke fo zahlreich 
daß Johann Ttactor eine Sammlung derfelben unter dem 
Zitel heraudgab ; Terminorum Musicae diffinitorium; ges 
drudt zu Neapel, und das erfie muſikaliſche Woͤrterbuch, 
das bie Preſſe verließ. 


| De bie Orangen’ der verfihiebenen Singſtimmen fo 
Beftimme worden waren, fo warbe ihre Verbindung in 
Der Harmonie fehr erleichtert. Um eine völlige Kenntniß 
Der Notation, d. h. eine genaue und: vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit den verfchiebenen Bezirken auf der großen Zone 
leiter, nach Angabe. ber fie .beftiämenden Schlüffel, zu 
Gaben, mußte-man dem Geiſte .einen Abriß der ganzen 
Segend vorlegen, in welcher die barmonifchen Werbins 
Dungen und Entwickelungen Statt finden konnten. Nach⸗ 
den ber Grund fo vorbereitet war, fcheint bag erfie Bes 
ſtreben der Eontrapımftiften geweſen zu ſeyn, die Des 
gleitung ber Dctave fefljufegen. Uber die Regeln 
der Harmonie, obgleich weniger veränderlich, als die ber 
Melodie, waren noch weit entfernt, feſtgeſetzt zu werben; 
uud Alles, was die Mufiter damals bewirken konnten, 
war mus Vorbereitung eines beſſern Zuflandes der Din⸗ 
ge, eine Formel, welche künftig dee meiſten ihrer Res 
.geln und Anordnungen Äberheben, und einem an Drde 
“nung und Schönheit fo weit erhabenen Gebäude, dem 
Dentmal ihres Fleißes und ihrer Talente, die- Entfiehung 
geben follte, ald ihr eigener Bau ben der erfien Architekten 


der Harmonie übertraf. Die Begleitung der acht Noten 


der Octave, von den Brangofen la Regle de l’Octave 
genannt, befand zu jener Zeit faſt gänzlich aus gemels 
nen Accorden. Der einzige Fall, in dem fie ſich eine Ab⸗ 
weihung von biefer Harmonie erlaubten, war bei einem 
Schluffe Es if befonders zu bemerken, baß bie 
Mitte de fechsehnten Jahrhunderts herantam, che Com⸗ 
poniften e8 mwagten, die Septime des Haupttones mit 
einer Serie zu begleiten. Unb große Quarten und Heine 


‘ 
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Auinten wurben fo verabſcheut, daß die Harmoniſten, 


anſtatt mit ihrer Disſonauz das Ohr zu beleidigen, fie 
ber die Septime des Tones, ſelbſt vor einem Schluß, 
erniedrigten *). Modernen Muſikern wird dieß Vorur⸗ 
theil unerklaͤrlich ſeyn. Aber jeder nene Blick, - den wie 
Auf den Zuſtand der "Harmonie vor der Mitte ded .funfs 


zehnten Jahrhunderts werfen, zeigt und noch mehr, Daß 


bie mufitalifchen Empfänglichkeiten deB Gehoͤrs von feis 
ner Bildung abhangen. Wenn irgend eine Einrichtung 
ber Harmonie unferm Gehoͤr beleibigender feyn würde, 
als cine. Fottfchreitung von Quartin und. Quinten (das 
diatessaronare und dad quintvier .unfrer Vorfahren), To 


wuͤrde dieſe Einrichtung ſich im einem durch die kleine 


Septime des Tons vorbereiteten Schluſſe finden *). 
In der alten Mußk kommen die Baßnoten C, D, 
€, E und. E, G, mit ihren gemeinen Accerden heglei⸗ 





tt, bekändig vor, j. B Zr 
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+) „Si contra Fa est diabolus,“ fagte ein betuͤhmtet muflles 
Itfer Schriftfteller: nach zu Anfange bed. Iehten Jahrhun⸗ 
derts. 

*2) Die Muſi fer der Zeiten, von denen * hier ſprecen 
ſcheinen von der alten Muſik nur die Pprbagordifchen Ge 
teroalie beibehalten 54 haben. Don der Eleganz desienigen, 
was wir Melodie nennen, feinen fie keine Idee gebaht 
zu haben; und mas ihre Harmonie im Allgemeinen gewefen 
ſeyn mufle, koͤnnen wis aus ihren Regeln begreifen, 


% 
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- "Und: der. zweite Tact des folgendem Gefangd von 
Paleſtring zeigt und A, G, F, unter ähnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden: — 
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Waͤhrend des 16ten Jahrhunderts erſchienen Mufls 
fer mit zu gut gebildetem Gehör, um fich mit ununters 
brochenen Aufeinanderfolgen vollkommener Har⸗ 
monieen zu befriedigen, und muthig genug, um Die 
Einführung.der Disſonanzen zu wagen. Dieſe Ver⸗ 
bindungen wurden jedoch eine lange Zeit nur ſehr ſpar⸗ 
ſam angebracht. Die Neueren ſchienen mit der Vorſicht 
der Knaben zu Werke zu gehen, die ſich auf noch neues 
Eid wagen, und getrauten ſich keinen friſchen Schritt zu 
thun, bis ſie durch die Sicherheit des vorherigen ſich be⸗ 


fugt glaubten *). 


.9% Dr Burmen fand, als er die erſten In Italien gebrudten 
Miſſen und die vor ber Reformation in ˖ England: componib⸗ 


10 — 

In einen Fragment von Canto figurste, von Be 
nadies, dem Lehrer Franchino's, 1473 camıponirt, fine 
ben wir bloß die Disfonanz der Septime fo vorberei⸗ 
tet und aufgelöfet : 


|} 
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Nach dieſer Periode wurden die Verhaͤltniſſe und 
Abbaͤngigkeiten der Conſonanzen und Disſonanzen von 
Tag zu Tage beſſer und beſſer verſtanden, und die Har⸗ 
monie nahm einen Zuſtand am, welcher die Vollkon⸗ 
menheit, zu der fie unter Leitung des Genies und Flei⸗ 
Bes in Zufunft gebracht werben konnte, anzeigte. Aber 
die Melodie wurde noch nicht mit demſelben Eifer unb 
Gluͤck bearbeitet. Großentheild auf Pfalmodie Gefchräntt, 
etmangelte fie lange Zeit der Gelegenheit, ihre Empfäugs 
lichkeit für Anmuth, Zierlichkeie und jede geſchmackvolle 
Verfhönerung zu zeigen. Endlich jedoch durchbrach fie 
die Flöfterlichen Schranken, und, einmal in die muntere 
und Cheatralifche Welt zugelafien, bewies fe ihre Kraft, 

ten unterfuchte, wenig: regelmäßig vorbereitete und aufge⸗ 

löfte Disfonanzen darin. Die Duarte ftieg sur Quinte bins 
auf, und die Septime zur Geste herabs aber Die Accorde 
der Secunde, ber None, und ber Quinte und Ger 
te, traf er ſehr felten. Die DOrbunng, in welder die Dies 
fonanzen eingeführt wurben, ſcheint folgende geweien zu 
fepn: erftens wurde bie Septime gebtaudt ; zweitens die 


Quaarte; drittens bie Quinte und Secunde; und vier⸗ 
- tens bie None.. Ä 


‘ 
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Alle zu begaubern, bie ihre leichteren Beipegungen ver⸗ 
nahmen ; und von der ˖Vuͤhne her gewann fie mehr Be⸗ 
Deutung und erweckte höhere Bewunderung. So wie 
Der Eontrapunft mit Vermehrung der Stimmen bei dem 
Kirchengefange und mit barmonifcher Bearbeitung alter 
Melodieen anfing, fo hatte Die verzierte Melodie ihre 
Ent ſtehung in den Veränderungen, welche man vorhan⸗ 
denen Melodieen, fo wie fie waren, gab; denn anfangs 
Hatten wenig Tonſetzer die Kuͤhuheit, die Erfindung neuer 
Melodieen zu verfuchen. 


Aber in welchem Umfange auch immer ber Zauber 
der Welodie auf das Publikum wirken mochte, fo 
wurde boch die Bearbeitung der Harmonie nicht ver⸗ 
nachläffige. Die meifte, auf uns gefommene, alte Mufit 
beweiſet, daß nicht ‚allein der einfache Eontrapunft, ſon⸗ 
dern auch die Suge und "ber Kanon beträchtliche 
Kortfchritte machten, nachdem man die Reife des Lies 
des oder der Arie befier empfunden und ancrfannt 
hatte ). Nach der Meinung ded P. Martini entſtand 
Diefe Eompofitionsgattung aus dem Beſtreben der erflen 
Contrapunktiſten, die von ihnen dem Canto fermo hinzu 
gifügte Stimme fo zu ordnen, daß fie wenigſtens In ih⸗ 
sem Thema fo viel als möglich dem Canto fermo felbft 
ähnlich gemacht wurde. Und gewiß beftätigt der Grund» 
siß der aushentifchen und plagalen Kirchentonarten ſtark 


2) Das obige Lied ober Kanon: „Bumer is i cumen in,‘ ift 
» ein früher Beweis von der Kultur diefer Zweige der harmo⸗ 
niſchen Kunſt; und die im ısten Jahrhundert geichriebene 
——— Muſik iſt reich an ſehr kuͤnſtlichen Fugen und Ka⸗ 
won 


— 1 — 
die Tue, daß dieſe Abſtcht, in einer SEtimme das I 
tervall der andern im Einklange, in der Octabe ober.ci 
nem von den fo gu nennenden zwei erfien vermanbern 
Toͤnen (der Duinte und Quarte) nahzjuahbmen, BR 
Grundlage der Zuge und- aller mancherlei Arten der mw 
Klalifchen Antwort bildete. 


Auchentifche und Plagalifche Modi. 


Authentiſch. 


| Plagaliſch 





Die Quiute oben und die Quinte unten, oder mit 
andern Worten, die Quinte und Ouarte eines Tones, 
ſind die einzigen verbundenen Scalen oder veraͤnderten 
Töne, worin die Antwort einer regelmaͤßigen Zuge oder 
eines Kanons gegeben werden fann. Alle andere Anke 
worten, fo gefegmäßig fie auf dem Papier augfehen, find 
nicht8 mehr, als Nahahmungen; ber eigentliche 
Name, welcher aud) wirklich folhen Paſſagen beigelegt 
wird, um fie von denen zu unterfcheiden, die ber Zuge 
und dem Kanon eigenthümlich zufommien. Das folgende 
kleine Stuͤck wird zeigen, daß eine Suge, dem Anfcheir 
nach, nicht notbwendig eine wirkliche Fuge iſt. 

*) Hier haben wie ale Tonarten; und wenn biefe fizirtem 
Fundamentalintervalle wit den Smwilhenarten ausgefüllt 
würden, fo würden wir alle die Scalen haben, aus welden 


die Mefobie der Fugen und Kanone fait — Jahre 
hindurch gefchöpft wurde. 





‚Aber das Folgende iR eine ſowohl dem Anfehen, als 
dem Weſen nach), wirtliche Fuge. 





*) Contrapunkt und Fuge baben, wie man gewoͤhnlich glaubt, 
ihren Urſprung in den Miederlanden; aber man iſt es dem 
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Odbgleich im ısten Jahrhundert bie Wiſſenſchaft ber 
Harmonie ernfllich und glädlich in den meiften Länder 
Europa’s Bearbeitet wurde, fo blühse fie doch in hoͤherm 
GSrade zu Rom, als anderwaͤrts. Während bie Prie⸗ 
fier faft allgemein diefe Stadt befuchten, um ben beften 
Siil ded Vortrags des Canto fermo zu erlangen, fius 
dirten Tonſetzer bie figurirte Muſik in vier, fünf und 
ſechs Stimmen, welche die Italiaͤner für bie paͤpſtliche 
Kapelle componirten. Zu Rom fühlte der muſikaliſche 
Verfaſſer einen zweifachen Antrieb, fein Genie in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu fegen; die Gewißheit einer freigebigen Beloh⸗ 
mung, und bag eben fo gewilfe Vergnügen, feine Arbei⸗ 
ten wohl aufgeführt zu hören. Kom hatte fein Colle⸗ 
gium von Tonkünftlern, befaß felbit die beſten Mufler 
der Eompofition und Ausführung, und wurde wegen des 
Unterrichts und der trefflichen Beifpiele mit eben fo did 
Zutrauen und Andacht beſucht, als wie die alten Roͤmer 
ehemals der Vervolltommnung halber nach Griechenland, 
oder die Griechen nach "Aegypten reiſten. Wenn aber 
Itallen zu diefer Zeit aus allen Gegenden Europas Mus 
fifer in feine Hauptſtadt zog, fo verbreitete bald nachher 
Slandern über Europa viele vortreffliche Componiften. 
Die irrenden Ritter, Karl V. und Franz L, beide Lieb⸗ 
haber und Beförderer der Muflt, brachten viel Zeit in 
ben Niederlanden zu; und die fchönen Kuͤnſte, welche 

Gnido, Marhetto von Padua aus Sohle Ga f⸗ 

furſo (lanter Italiaͤnern) ſchuldig, zu bemerken, daß bie 

Erſtern bie noch uͤbliche Scala nud das Spitem lieferten, 

die Andern aber die moderne chromatiſche oder weltliche 


Modulation einführten, und die leptern der Welt bie erſte 
prattiihe Abhandlung über Compofition gaben. 


| 
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folgten , wohin fie ifnen den Weg zeigten, wurden bei 
den Flanderern einheimifch, beſonders aber bei den Bes 


wohnern von Brüffel, Antwerpen, Mes un Cambray, 


wo diefe freigebigen Fürften .oft reſidirten. Allein nichts 
deſto weniger fcheint England in den frühern "Zeiten 
der mehrflimmigen Compofition die Harmonie mit einen 
Grabe von glüdlichem Erfolg bearbeitet zu haben, wel⸗ 
cher faft mit dem Fortſchritt jedes andern Landes in Eis 
ro pa wetteifern fonnte : und wirklich kann man offenher» 
sig fragen, ob Flandern, oder felbft Italien, eine aͤltere 
Probe der Vocalharmonie aufweiſen kann, als den kano⸗ 


niſchen Sefang: Sumer is i cumen in. Die Staliäner 


waren unftreitig die beſten Mufjter; aber es bleibe 
noch unentfchieden, ob fie bie erfien Componifen 
Barnionifcher mehrftimmiger Muſik waren *). 


Unter den Contrapunktiſten, die im ı5ten Jahrhun⸗ 
dert bluͤhten, iſt vielleicht Keiner bemerkenswerther, als 
Johann Okenheim; gewiß lieferte keiner auf dem. 
feſten Lande frühere Proben der Harmonie. Dieſer ge⸗ 
niale und wiffenfchaftliche Niederkinder arbeitete viele ges 
lehrte und fleißig gebildete Kircchekfachen, und hatte 
die Ehre, Joſquin unter feine vielen Schüler zu zaͤh⸗ 


9) Bonabies, Frandino's Lehrer, Ichte_fo früh als andre 
Derfaffer von mehrſtimmigen ober conträpunttifhen Com⸗ 
vofitionen , von denen noch Etwas vorhauden if. ber 
man muß zugeben, daß. wir noch Werte von Dfenbeim 
Joſquin, Iſaac und Brumal befisen, die weder 
@ugtänder noch Italtaͤner waren; Werte, welde an Vor⸗ 
treffllakeit Alles uͤbertreffen, was ans gleihem Alterthum 
von den Bewohnern Italiens, Englands, oder irgend einem 
Theile der Welt anfgradgs werden Fanz. 
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len ). Nach Duchat war Okenſeim aus ber Sruf⸗ 
ſchaft Hennegau, und Tinetor und Franchino nennen 
ihn gleichfalls einen Niederlaͤnder. Auf feinen Tod wur 
Se ein Trauergefang von Joſquin fünfftimmig in Muſck ge 
ſetzt, und folgende Franzoͤſſche — von Ere ſp ei 
componket: 

Agricola, Verbonnet, Prforls, es: 
Josquin. des Pres, Gaspard, Brunel, Comptre, 

Ne parlez plas de joyeux chanıs, ne ris, 

Mais composez un Ne recorderis, 

Pour lamenter nostre Maistre et bon Pere. 

- Aus den Schriftſtellern des ısten Jahrhunderts er- 
fahren wir, daß Dicnheim eine Motette in 36 Stimmen 
ſchrieb. Aber follten wir geneigt fepn, dieſe Anſtrengung 
bes geduldigen Genies mit einer noch größern‘ des Eugs 
länderd Bird, in einem Geſange von ao Stimmen , zu 
vergleichen, oder felbft dem Ruf des gelehrten Nieder⸗ 
laͤnbers allen den Zuwachs zu demfelden aus feiner viele 
ſtimmigen Compoſition zu entziehen, fo würben doch bie 
iR dem Dodecdachordon des Glareaunus aufbewahr- 
ten Sragmente feiner Arbeit binreichen, uns Achtung und 
Bewunderung absundthigen. . 


‚*  Dienheim war, wie es fcheinf, eingenommen für 


eine Gattung bed Geſanges, welche Catholica hieß; 
eine fo gebildete Melodie, daß fie in verfchiedenen Mo- 


"») Seine Shüler, von denen er fehr geachtet und geliebt wur: 
be, waren zahlreich und im ihren Studien ſehr glacklich. 
Wenn fie durch die Talente ımb die Wiſſenſchaft Ihres Leh⸗ 
rers begiädt waren, fo war er ed durch die Faͤhigkeiten und 
die Aufmerkfamteit feiner Söglinge, und er zog viele treff⸗ 
liche Tontänftier. P. Martini nennt ihn: Il famoso mac 
stzo ; Andre nennen Ihn musioozam principem. 


‘ 


— A = 

die oder Tönen, nach ‚Belichen der Ausführer gefungen 
werden fonnte, wenn nur das Verhaͤltniß der sufammen« 
ſtimmenden Roten in der Yarmonie beobachtet wurde, 
indem die Ausführung auf Folgendem beruhte: daß, wenn 
der Geſang angegeben war, die andern Saͤnger durch 
Entdeckung der zufaͤlligen Erhoͤhungs, oder Erniedri⸗ 
gungszeſchen im Fortgange die Antwort gaben. Aus der 
folgenden einzelnen Stimme, die und Dr. Burnedy 
nebft ihrer Aufldfung liefert, können zwei andre 
Stimmen berausgejogen werben; jebe eine Duinte tiefer, 
als die unmittelbar darüber fiebende, und ihr in der 
Entfernung einer volltommenen brevis oder eines 
ganzen Tactes folgend y) Die Antworten find; wie 
man freilich ſieht, nicht im firengen Kanon; d. h. die 
entfprechenden Intervalle find in den berfchiedenen Stim⸗ 
men ‚nicht ganz aͤhnlich: und dieß gefchicht wach einem 
Beſetze, welches dem Kanon von einer durchg efüpe 
ten Zuge abzuweichen erlaubte, und es hinreichend 
machte, daß in dem Plan ein Geheimniß für den Aus: 
führer zu entwickeln ſeyn folte; und Tinctor ſagt 
demnach: Canon est regula voluntatem compositoris 
sub. un quadam — — 


*) Das kreisformige Zelchen am Anfange des Syſtems zeigt, 

daß der Tact vollkommen oder Tripeltact ſeyn ſoll; und 

in Epidiapente bedentet, daß die Antworten in Quinsen abs 
waͤrts gegeben werben, 


= Der Kanon ft bier in G moll datgeſtellt; aber er kaun nicht 


nur in jedem, fondern auch im Moll⸗ oder Dur⸗ Tone aus: 
geführt werden, 








In epidiapente. 8 
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Es iſt eine auffallende Thatſache, daß in der Win 
einen Kuuſt, deren großer und unmittelbarer Zweck 
das Semuͤth gu ruͤhren und gu intereſſiren, und dem 


Sinn zu ſchmeicheln * Sleiß und Geduld dem Geſchmack 
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Diefer Ausbrut des hosgerhähten Verfaſſets laße ih leicht 
thisbenten, und freilich iſt diefe Anficht der Muſit glemlic 
hertſchend, woräber ich mit einige Ammertungen erlaube, 


Es gibt 1. eine pyädagogifche, 2, eineintellectuels 
le, 3. eine fentimentelle, und 4. eine wahrhaft dj bes 
tiſche Anfiht der Muſik. — — | 
Sie kaun ald moraliſches, als intellectnelles, als patho⸗ 
logiſches, und als Aftethifches Mittel gebraucht und betrac- 
tet werden. Die Tonknuſt kann ferner als Gefaͤhrtin und 
Sehuͤlfin der Poeſie und andrer Kuͤnſte, aber fie kaum au 
ſelbſtſtandig wirken; fie laͤßt ſich als bloßen Drittel, aber 
au als Zweck in ſich behandeln. Doc hieß mag und kann 
bier nur angedeutet werben. inter dem, was man. ale Ge⸗ 
ſchaͤft der Tonkunft gewöhnlich annimmt, Tann man wohl 


. - Diefehim der Hauptfahe gelten Iaflen: fie fol Empfindungen, 
 @efüble, Affecte, Leidenfhaften ausbräden; aber mon 


muß nothwendig hinzuſeden: fie muß in dieſem Ausdrucke 
ſchoͤn, folglich dnrh bie Kegeln der_Harmonie, der Melos 
bie, des Abothmus uud des Schicklichen überhaupt, bes 
graͤnzt, gemaͤßigt, gebildet feyn, Wiele fagen: die Muſik 


miuſſe auch Affecte und Leidenſchaften erregen, fe muſſe 


zeigen und rahren; und das Delgende, Ruͤhrende und 
Schöne gilt ihnen ziemlich gleich, oder fie erklären Eines 
durch da6 Andere. Allein nicht alles Ruͤhrende it ſchoͤn, 


ab nit alles Ghöue (auch feld in der Mufit) Ik zühe 


zend. Geſchmack und Sympathie und finulihe Reizbarkeit 
find nicht einerlei. Mau kann zwar zugeben, daß die abs 
fichtlich pathetiſche, Leidenſchaft fhilbernde Mufit ihre 
Wahrheit, ihren charakterifiihen Ausbruck auch 
dadurch beweiſe, daß fie die verwandten Saiten unfers Ner⸗ 
venſpſtems bewegt, und zur Sympathie hinreißt, uns in 
Affect, vielleicht ſogar In einen Grab von Leidenſchaft febt: 
dieß aber iſt blos Wirkung, bie auch wicht in allen Indie 
vidwen gleich ansfält: das Schdne und Wahre find Ge⸗ 
genfiände des Urtheils, vorin Gemelnſchaft voraus: 


und der Erfindung vorhergehen mußte. Allein döeß iſt 
vielleicht hauptſaͤchlich, wo nicht gang, Dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß / die Kirchengeſaͤnge meiſtens die vorge⸗ 


geſetzt wird; und mer auch von einer patbetiihen Muſik nicht 
eben ſelbſt merklich gerähtt, noch weniger in Leidenſchaft ge- 
fegt wird, faun-doc deu tiefen, innigen und ſchoͤnen Nuss 
drud der Muſik in dor geiftigen Betrehtung erten⸗ 
nen und anerkennen. Ohne felbit durch die Macht der Töne 
bingeriffen zu werden, kann er wohl Inder @inbilbung 
kraft ihr Hinreißendes wahrnehmen ; ohne felbit zu weinen, 
wohl den tirfen, Magenden Ausdrud empfinden und fallen. 
Berlangt man aber, Muſik folle überhaupt Affect oder gar 
geldenfbaft erregen, fo drüädt man ſich entweder falſch 
ans, oder man würdigt die Kunft herab, macht fie von 3 = 
fältigteiten der Menfhennatur abhängig, und gibt fie 
allem Misbrauche preis, der auch genug mit ihr getrieben 
worden mid noch wird, mo man blos auf beftige ober ſchmel⸗ 
gende Offerte (unbefämmert- am Wahrbeit und Schoͤn⸗ 
heit) ‚Yinarbeitet, oder bie Tonkunſt zur Dienerin ber 
Sinnlichkeit, und oft der gemeinfien und roheſten, ermies 
drigt. Die Tonkunſt bat ſchoͤne oder erhabene (und ſelbſt in 
ihrer Erhabenheit wieder ſchoͤne) Darftelung zu Ihrem uns 
- mittelbaren Gegenftande oder Zwecke. Sie wird: bes Herz 
nicht leicht kalt, oft nicht ungerübrt laffen, wenn fie dieſen 
Zweck rein und trem verfolgt. Sie mag in beſondern, 3. 
8. dramatifhen, Berhältuiffen bisweilen vorzäglih auf 
"dab Schmeichelnde oder Rährende angelegt ſeyn; allein dieß 
find- im Ganzen nur untergeordnete und Nebenzwecke. Selbſt 
in jenen großen barmonifchen Formen und Durbfährumgen 
der alten Contrapunktiſten wird man das Erhabene oft nicht 
verfennen, das und zur Bewunderung erhebt, aber nicht ges 
rabe dem Sinne ſchmeichelt, und nicht unmittelbar rührt. 
Set man den Hauptzweck ber Muſik in Mührung unb 
Schmeiheln des Sinnes, fo wird: man fie leicht berabwürs 
digen, und den Lannen des großen Haufeus unterwerfen, 
und die Misgriffe mancher blos auf Effect (gleichviel 
Durch weile oft-gang undithetifche (Mittel) binarbeitens 
der Kuͤnſtler rechtfertigen und beſchoͤnigen. 
Anmert. des Ueberfeters. 
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fchriebene Grundlage aller Compoſllion in-ber — 
von welcher die Rede iſi, ausmachten. un 


Componiften, die in dieſem Fach des Stubimms 
fortfchritten, erlangten eine große Leichtigkeit in jeder 
Gattung der nachahmenden Mufit deffelben, und man 
verfertigte Zugen, die fi) vor. und rückwärts fingen 
liegen ‚ oder, technifch ausgedrückt, recte et retro, wäh» 
rend andre per arsin et thesin fangen, d. h. ihre Eins 
richtung. war fo, daß eine Stimme flieg, während bie 
andre herabging. Diefe und viele andre, eben fo fchwies 
tige, eben fo verwickelte, und in Abficht auf Annehm⸗ 
lichkeit fuͤr das Gehoͤr oder auf Ruͤhrung des Herzens 
unwirkſame Compoſitionen erſchienen waͤhrend des Hier 
zehnten und Fünfzehnten Jahrhunderts, nach wels 
shen die Reize der reinen und heitern Melodie anfingen 
ſich zu zeigen und allgemein gefuͤhlt zu werden. | 


; Die obigen: Bemerkungen find jedoch mit einiger 
Einfchränkung zu verfehen, wie Die zwei 1alacalın Eom« 
pofitionen beweiſen werden. 
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Pävane à quatre Parties. 


«us der Orchesographie. de Thoinot Arbeau gezogen, Querſt 
—— im Jahr 1558., 


—— — eier 










dans tes yeuix Qni m’asl’a 
ve dans tes yeuix Qui m’ssl’a 


ti-ve dans tes yeuix Qui m’asl’a 












dra mou - sir, Viens tost ma . 26 - cou — 


Nee 


dra mou - rir, Vjiens :tost me ss- cou - 





dra mou = rix, Viens tost me . se - cou- 






gl - da mou - rir. 
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me faul - dre mou - 


me faul - "dra ‚mou - fir 
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Eyusliſches Lied, 
Zr ans einer Handſchrift vom Jahre 1580. 






ESS 


"0 Te 


‚ plaines and mountaines o - ver, La-to . 
wei = bend ih ge = trie = "ben, Kam ein 
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dam'-sell past me by 
Mädhen mir vr U s ; wär fie 








tent to 
Doch ge 


waie, she 


zu, fie 








stept a — wrie, But 


stept in her 


ging auf fie 


she I shall 


beug = te aus, Doch werd' ich fir 
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Neunzehntes Kapitel, : 


Josquin del Yrato; und der Zuſtand ber Mufit 
während besfsäbern FSheils bes nn 

Jahrhunderts | 
Jos quin del Prato ), ſchon als Okenheim's 
Schuͤler erwaͤhnt, war der naͤchſte ausgezeichnete Con⸗ 
trapunctiſt der Flaͤmiſchen oder Niederlaͤndiſchen Schule. 
Wenn die geiſtlichen Compoſitionen dieſes großen Ton⸗ 
ſetzers feit langer Zeit außer Gebrauch gekommen find, 


fo iff dieß der Veraͤuderlichkeit der Notation, umd dem. 


Eigeufinne der Mode mehr sugufchreiben, ale einem: 
Mangel an Gehalt, felbf von: der erhabenften Art. 
Wenn wir Paleſtring, Orlando bi Laſſo, Tal⸗ 
lis und Bird, bewundern, deren Arbeiten die muflfas 


liſchen Bibliotheken des fechsehnten Jahrhunderts ſchmuͤck⸗ 


ten und bereicherten, wie viel mehr follten wir von ben 
Faͤhigkeiten Josquin's ergriffen werben, der, hundert 


Jahr zuvor, nicht allein alle vorhandene Schwierigkeiten, 


des Kauond, der Zuge, der Nachahmung, umb jeder 


Gattung von gelehrter und finnreicher barmonifcher Ver⸗ 
bindung und Entwicklung, befiegte, fondern auch neue. 
harmoniſche Zuſammenſetzungen, originelle Auorbuunge, 


der Stimmen gegen einander, erfand, und im hoben 


9 Sosauin wich von Guicclardini (Descriz- di tutti’i Paesi ' 
bassi) unter bie Flaͤmiſchen Muſiker gezählt. Uber der Su- 
« ſatz del Prato gu feinem Namen, oder Latelniſch, Praten- 
sis, zeigt au, daß er ein Tofcaner geweien iſt. Auch wird 
er oft von Staliänifhen Shriftfielern unter dem Namen: 
Jos quino, Jodoco del Prato, erwähnt. Franchino gibs 
ihm, wenn er von feiner außerordentlichen Erfindungsgabe 
and Gelehrſamkeit ſpricht, diefe Benennung; und hlerin if‘ 
...ihms faſt jeder theoretiſche Schriftſteller gefolst. 


Grade ber Urheber der. mobernen dielſtimigen Compofi- 
tion war. 

Ein ſtaͤrkerer Beweis von Josquin’s hohem Aufe 
als eines Tonſetzers kann wohl nicht angeführt werben, 
als folgender, aus Caſtiglioneis Cortegiano genomme⸗ 
ner Umſtand. Indem dieſer Berfaffer von der ungkaub⸗ 
lichen Ausdehnung ſpricht, bis zu welcher bei gewoͤhn⸗ 
lichen Menſchen oft dad Vorurtheil in Hinficht des Ver⸗ 
dienſtes literarifher Probucte gehen kann, erläutert er 
feine Behauptung durch das Entzücen, womit eine ge 
Bitdete Gefelifchaft feiner Bekannten eine Kopie von Ber 
fen gelefen Hatte, welche ihnen als dad Product Sana» 
zaros angeündigt worden waren, und die hohen Aus 
drücke, mit denen fie fie zu rühmen fortführen, bis fie 
entdeckten, daß fie nicht von ihm waren, da denn ibe 
Beifall fih fogleich in eine eben fo heftige Verwerfung 
verwandelte. Und dann fährt er fort, feinen Ans ſpruch 
durch den Zuſatz zu verflärten: „So wurde eine vor 
der Herzogin von Urbino gefuugene Möotette gänzlich ums 
Brachtet gelaffen, biß man erfuhr, daß fie aus Jos⸗ 
qnin?’s Feder kam, da fie denn allgemeines Entzücen 
etregte.“ Als ein ſchickliches Seitenſtuͤck zu diefer Er⸗ 
sEhlung gebe ich folgende ans Zarlino. Die Motette, 
verbum bonum ct suave, welche in ber Paͤpſtlichen 
Kapelle zu Rom lange als Josquin's Werk aufgeführt 
worden mar, wurde als eine der ſchoͤnſten Compoſitionen 
der Zeit geſchaͤtzt; aber ber berühmte Willaert, wel 
cher. Flandern verlaffen hatte, um nach Rom zu gebe, 
and fand, daß man biefe Motette als Josquin's Arbeit 
anhoͤrte, erklärte Re für fein Eigenrpum. Ran. glaubte 
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ihm: Das Werk wurde ſogleich verworfen, und nie mie 
der aufgefuͤhrt. So bach fand in der That Josquin's 


Verdienſt, daß fein Name ein Freibrief faſt für. jede 
Eompofitioen war, und faft jedes Product kein Sluͤck 
machte, das diefer hoben Empfehlung entbehrte. Indeſſen ber 
ruhte dieß Vorurteil bei dem Unmiffenden, twiefern es 


Josquin's Verdienft betzaf, auf einer durch bie Meinuns 


gen: ber been Richter beftätigten Grundlage. Franchino, 
Da er von den großen Meiſtern ſeiner eignen Zeit redet, 
erwähnt dieſen Tonkuͤnſtler aufs Ehrenvolleſte, und ſtellt 
ihn unter die angenehmſten Eomponiften *). Dieſem 


Zeugniß. Franchino's tritt Zarlino eifrig bei, und ſetzt 


Josquin auch unter bie pratici periti, bie. erfahrenften 
ausübenden Künfter; und Adami weiht ihm in feinen 


„Seſetzen für die Einrichtung der päpftlichen Kapelle” 
nad Guido als. einem Pfleger und Beförderer ber Kir⸗ 


chenmufit die hoͤchſte Ehre. Er nenne ihn Uomo in- 


signe per l’inventione,. einen durch feine Erfindung. 


ausgezeichneten Mann, und meldet, daß er zur Zeit 


Girtus des IV. ein Ehorfänger in der päpflihen Ka⸗ 


pelle war. 

Nachdem Josquin Italien berlaſſen, ward er Ka⸗ 
pellmeiſter bei Ludwig XII. von Frankreich. Sein Ruhm 
rar ihm in dieſem Lande vorhergegangen und hatte ihm 
die günfligfte Aufnahme vorbereitet. Wenn er bei feinem 


”) Franuchino mar, wie aus feinen eignen Schriften erhellt, 
periönlih mit Josquin bekannt. Indem er (Angel. ac Div, 
opus Musicae Tract.) yon einigen Ungenauigkeiten in der 
Sesquialteraf: Proporsion ſpricht, ſagt er: di questi in- 
eonvenienti ne advertà te gia molti anni passati Jus- 
guin despriet et Gaspar, dignissimi compositori. 


N 
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neuen Beſchaͤtzer glcklich war, fo wer ber Sranzöflfche 
König ſtolz, fo anerkannte Talente in feinen Dienſten zu 
haben, und es war ſchwer zu fagen, welcher von beiden 
mehr Grund zur Zufriedenheit äber dieſe Berbinbung 
batte. Ludwig erfannte wirklich fein GStäd, einen Raum 
son Josquims Talenten zu befigen fo fehr, daß er übe 
in einer frohen Aufwallung eine Pfrände *) verfprach. 
Miber Josquin fand es in der Folge nöthig, dem Mo⸗ 
narchen fein Verſprechen in Erinnerung zu bringen. Er 
nahm Gelegenheit, dieß öffentlich, doch ohne Anftoß, zu 
thun. Als er eine Motette file die koͤnigliche Kapelle 
zu fchreiben harte, wählte ee aus Bem 119 Palm bie 
MBortes Memor esto verbi tui servo tuo (Gedenfe 
deines Worte gegen beinen Knecht), und febte fie mit 
fo bedeutendem Ausdruch, daß der König die Beziehung 
auf fein vergeffenes Wort erkannte, und es bald nachher 
in Erfüllung brachte. Josquin, nicht weniger voll Ges 
fühl für die Königliche Gnade, und eben fo banfber, 
fegte nun eine andere Motette Aber folgenden Text aus 
bemfelben Palm: Bonitatom fecisti cum servo tus, 


e) Ludwig, ein großer Liebhaber der Muſik, mit ber er aber 
ſich nicht durch eigene Ausübung erfreuen ‚Eounte, glaubte 
fi denen, die Ihm dieß Vergnuͤgen verſchafften, deppelt 
verpflichtet. Seine Stimme war fo ſchwach und unbiegfam, 

bdaß ihm auch das Einfachſte nicht gelang, und daß er das 
Die Josquin bat, Ihm Etwas in ſeden, worin er doc eine‘ 
Stimme mitfingen könnte. Diefer fhrieb nun einen Kangn 
für zwei Stimmen, welchem er zwei Nebenftimmen beifuͤg⸗ 
te, von denen Die eine blos einen Ton gelegenriih aus⸗ 
zubalten hatte, und bie andre ben Hauptton und feine 
Quinte abwechſelnd angab, Don biefen wählte der König 
Die erfte, und fand, nah manden eifrigen und geduldigen 
Berſuchen, ſich fähig, dieſen Ton sum Kanon au fingen, 
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Domine! „O Herr, di haft gnaͤdig gehandelt mit dei⸗ 
nem Knecht.“ Noch ift nicht zu vergeſſen, daß Josquin, 
nachdem er fich wegen dei koͤniglichen Verſprechens zu 
wiederholten Malen an einen Edelmann gewandt, und 
immer die Antwort erhalten hatte: „Ueberlaffen Sie - 
mir die Sache; ich will ſchon dafür ſorgen,“ und es 
Benno) "bei. Diefen fruchtlöfen Verſicherungen blieb, er 
jene Franzbfiſche Aeußerung: ˖ Laissez faire moi (laffen 


! 


Sie mich nur machen) in eine’ Solmifazion brachte, 


and eine ganze Miſſe Über diefe Sylben bes Herachorde 
fchrieb: La sol fa re mi *), | 


« 
s 


Nah Alım, Was man aus den beten Quellen 


ſchoͤpfen kann, war Josquin zu feiner Zeit der Fuͤrſt der 
Tonküunſtier. Niemand fcheint eine gleiche Macht über 


wie Affecte und Leidenfchaften der Liebhaber und Beſchuͤ⸗ 
ger der Mufit gehabt zu haben. Rabelais gibt ihm, 
in feinem Prolog zum dritten Buch des Pantagruel, den 
erfien Plab unter den neun und funfjig vorteefflichen 


WMeiſtern, bie er ehemals gehoͤrt hatte; und feine Com— 


pofitionen fcheinen zu feiner Zeit-eben fo berühmt gewe⸗ 
fen’ zu ſeyn, als jetzt die belichteften bar neuern Mei⸗ 
fier. Heinrich VIII. von England, als Prinz Heinrich, 
und Anna Bolefn, fammelten und lernten von denfelben 
bei ihrem Aufenthalt in Frankreich eine große Anjahl. 


‚ Seine Franzoͤſiſchen Lieder für drei und vier 


Stimmen,: find febr zahlreich: und Inte 


‚N Diefe Miffe wird im Writifhen Muſenm — Sosgulns 
* Arbeiten aufbewahrt, und iſt eine vortrefflihe Coms 
poſition. 
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Miffen, von denen einige: ganz aus Kanous da ber 
Duarte, Duinte und Octave befiehen, begreifen übe 
zwanzig Säge. Unter dieſer letztern Sattung feiner Werte 
iſt das, über die. alte Melodie, genannt Y’honmne arme, 
eine® ber befonderfien und. genlalfin. Dr. Burney 
fand es im Britifchen Mufeum in einer gebrssckten 
Sammlung, der erſten, die nach Erfindung des Drucks 
aus der Preffe kam. Seine Abficht war, bloß zwei ober 
drei Stuͤcke daraus abjzufchreiben; aber er twurbe durch 
x bie wohlerfonnene Verbindung und gluͤckliche Erfindung 
der Compofition fo angezogen, daß er die ganze Miße 
in Partitur brachte. In Josquims fchönem Sine no 
mine , welches: aus einer Reihe Kanone befieht, finden 
wir zwei ſehr intereffante Kanone, einen in der Gecunde 
oben, und den andern in ber Secunde unten. Man 
wird fie wohl der Abfchrift werth achten. Sie find im 
Tenorſchluͤſſel auf ber beitten und vierten Binie gedruckt, 
bier aber der. a wegen im Sopranſchluͤſſel 


gegeben. 


a Canon, 
un ton plus haut 
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Canon, 


un ton plus bas. 








Mat Hi * Sheet dieſer Seace fir — 
aber zu Josquiu's Zeit war es gewöhnlich, zu Kandons 
und Fugen irgend einen alten Gefang oder eine alte 
Melodie um Subject zu nehmen. Dieſe Gewohnheit 
herrichte noch, als Zarlino bluͤßete, welcher ſagk, daß 
jede damals componirte Miſſe auf ein gewiffes, aus ei⸗ 
ner populaͤren Motette ober einem bekannten. Liebe ent⸗ 
lehntes Thema gegründet wurde *), Disfer Sebrauch 


©) Obgleich Keine rafhe Ausführung bei dleſen Compoſitlonen 
nöthig war, fo konnten fie bod nicht ohne vorhergehendes 
vieles Studiren und Häufiges Probiren sende vorgetragen 
. werden... In dem Original find feine Tactſtrice, und die 
Geltung ber Roten wechfelt oft, ſowohl durch ihre Stelung, 
als durch bie Wirtung der Zeichen. 
“s) Glareanus fagt auch, daß zu feiner Zeit kaum eine Mille 
' eomponirt wurde, die nicht ein wohlbekanntes Lied oben 
Staͤck zum Thema gehabt Hätte. Und Bayle (art. Mardt) 
bemerft,, daß Franz 1. und fein gauzer Hof Clemens Mas 
tot’6 Veberfegung des Pſalmen nach deu Meiodicen von Liebe 
: Iingöltäbern fangen. 
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ber Kiechencomponiſten, ein Thema zu entlehnen, 
wuͤrde, wenn man fi) dabei auf bie Kirchenmelodieca 
oder den feierlichen Camto fermo befchränft hätte, kei⸗ 
nen andern Vorwurf verdient haben, als daB er bie’ 
Phantaſte verbannte und Originalitaͤt ausſchloͤſſe; aber 
auf die Annahme leichter und. leichtfertiger Volkslieder 
ausgedehnt, feheint ee nicht nur Außerft unſchicklich, fon 
dern. auch deßhalb hoͤchſt tadelnswerth geweſen zu ſeyn, 
weil er der ganzen Compoſition einen Anſtrich von Leicht⸗ 
ſinn geben, und oft durch unvermeidliche Ideenverbin⸗ 
bung den urſpruͤuglich an die Melodie geknuͤpften Text 
ind Anbdenfen. bringen, und To das Gefähl der num ger 
fungenien beiligen Worte ganz’ jerflören mußte *). Ja 
feinen Motetten vermieb Josquin nicht ‚blos Diefen Feh⸗ 
ler, fonbern er hatte auch den Shegeiz, fie ganı als fein 
Eigenthum zu liefern und ihnen im Bangen eine feine an⸗ 
dern Eompofitionen überwiegende Wortrefflichkeit gu ges 
ben: Ihr Stil iſt klar wand amnuthig, ihr Gewebe kunſt⸗ 
reich und ausgearbeitet; und wenn er ſich je ſeiner eig⸗ 
nen fruchtbaren Erfindumg: uͤbrthebt, fo geſchieht es nur 
su Gunſten irgend eines ſchoͤnen und feierlichen Kirchen⸗ 
geſanges, den er fo mannichfaltig und freigebig bearbei⸗ 


2) Aus allem, was ſich aͤber dieſen Gegenſtand ausmachen 
läßt, ſcheint es, daß bie Ehriſten, gleich den Törten, weile, 
nach Gis. Mattißa Donate, nur eine beſchraͤnkte Anzabl 
Melodieen haben, um dieſe Zeit die Mannichfaltigkeit ib⸗ 
ter Melodieen einſchraͤnkten. Gewiß iſt es, daß ig, England 
der weltlichen und Volkslieder ſeht wenige find. An Erfin⸗ 

‚ bung: und Neuheit dachte man-fo menig, daß ſelbſt ſolche 
Componiſten, wie Bird, Morlen, Bull, Garnaby 

‚und. Gilbbons, fih beguägten, über die Melodieen altes 
und wohl befannter Balladen Warlationen au thagen. 
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6, daß er. ganz w feinem Eigenthume wird. Die 
yauptsiüge dieſes Theils der Werke Josquims ſind die 
infale und Größe ihrer Fugenſubjecte, der ernſte und 
hrwuͤrdige Stil ihrer begleitenden Stimmen, das Sinn⸗ 


eiche ber eingeflochtenen Nachabmungen, und die allge⸗ 


neine Reinheit ihrer Harmonie. Dieſe Vortrefflichkeiten 
baren, als die Muſit fo ſehr auf die Kirche beſchraͤnkt 
var , als ein ſolcher Mangel an Melodie und au gefäl« 
ger Anordnung herrfchte, von hoben Werth, und hie 
eichend, den. Tonfeger, dem fie zu ‚Gebote flagden, in 
ven erften Rang feines Baches‘ zu ftellen. Alle Rrebteg 
nach diefen. Vorzuͤgen, aber Wenige erreichten fie,. unb 
feiner offenbarte fie in fo hohem Grade, als Josquiũ 
in feinen Motetten Ni 

Wenn diefer große Mann (denn. ihm gebüßep 
biefe Benennung) feine Compofitionen durch einen we⸗ 
fentlichen Fehler herabwuͤrdigte, fo mar ed bie Ueber⸗ 
trelbung, womit er ſich den Eigenheiten feiner Zeit uͤber⸗ 
hieß, nämlich das Streben nach Schwierigkeiten um ih⸗ 


⸗ 


rer ſelbſt willen. Augmentation, Diminution | 


und Inverſion, und ‚jede mögliche Stellung und ſelbſt 
Verdrehung der Melodie, waren die besefihende Leiden 
ſchaft ſeiner Zeitgenoſſen, bei denen, dem Auge gefallen, 
‚binlänglich jede Vernachläffigung bes Gehoͤrs verguͤtete. 


„a In der sten uud ten Sarımfand von zu Snfang bes zötehe 
Jahrhunderts beransgegebenen Motetten, Unter beim Titel 
Moteui della Corona, find einige ber ſchonſten Proben von 
Josquin's Talent in dieſer Gattung; unter biefen verdient 

ein fanfſtimmiges Misererb befondre Auszeichuim⸗. In je, 
der Hinſicht if eb: — bittet ein Ma⸗ 
- tee chorcompoſi tion dar. 
30 





Megelmäßige Kanons wurden uͤber Fugen gefhäße, ſtreig 


Fugen den freien vorgezogen, und dieſe wieder der x 


faͤnigen Nachahmung, blos nach dem Grundfage, den 
größeren Grade der Verwickelung den höhere Wert ı 
‘geben. Daß ſolche Eompofitionm, ald Uebungen, bes 


aufſtrebenden Schuͤler nüglich find, und die befte Echak 
für die, welche nach dem Ruhm maderer und ausge 
geichneter Eontrapunctiften fireben, ausmachen, ift wich 
zu leugnen: allein blos um das Schwere leicht ze 
gewandt auszuführen, ift es möthig, in unfrer Llebumy 
ihre Schwierigkeit zu erhöhen, fo wie öffentliche Tas 
zer ihre Privatübungen mit Gewichten beladen vorneh⸗ 
men. Man hat behauptet, und gewiß mit Grunde, da 
feit Erfindung des Eontrapuncts, kein großer Tonſetzer 
‘eriftirte, der fich niche der Arbeit, dieſe abfiruferen Kr 
ten der mufifalifchen Sombination zu flubiren und Je 
vorzubringen, unterworfen hatte. Wenn ehemals foldk 
Producte um ihrer ſelbſt willen verehrt wurden; fo folk 
ten fie jetzt als Magazine theoretiſcher Materialien, und 
ale Mufter erfinderifcher Anordnung und Behandian 
geachtet werden: und nicht darum, weil fie der gute Se⸗ 
ſchmack vom Theater verbannt hat, find fie auch in de | 
Gattung des Dratoriums, und noch mehr in der Kirchen | 
muflf unpaffend. Der nicht zu vertheidigende Fehler i 
Josquin war, baß er, von Wiffenfchaft  überfiröment, 
zu viel davon in feine weltlichen Eompofitionen eim 
fließen ließ. " Daber find fie oft ernfihaft, wenn fie man 
ter ; und ſchwierig gearbeitet, wenn fie leicht ſeyn ſollten. 
Ullein hierin ward er nur zu ſehr durch bie Weiſe feine 





Lu 
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Zeitgewoffen unterſtuͤzt; denn wenn feine Compofitionen 
bisweilen zu ernfthaft waren, fo waren bie ihrigen noch 
finftrer. Aber wenn ihn Andre gleich an ſchwerfaͤlligem 
oder trodnem Ernſt übertrafen, fo erreichten fie doch nie 
feine Klarheit, Würde und majeftätifche Manier. Wirka 
Lich gilt er ziemlich allgemein ald das Urbild aller mufls 
kaliſchen Vortrefflichkeit, für die Zeit, in der er bluͤhte, 
und als derjenige , der in feiner Perfon das eine Ori⸗ 
ginalgenie barfiellte, -mit welchen in irgend einer. 
Kunſt oder Wiffenfhaft ein Zeitalter bisweilen durch 
die Güte des Himmels beguͤnſtigt und geſchmuͤckt 
wird. 


Es iſt für jeden denkenden Leſer eben fo ſehr ein 
Gegenſtand des Bedauerns, als eine Schande fuͤr Ita⸗ 
lien, daß, toährend er in diefem Lande lebte, weder fein 
bhohes Verdienſt, noch ſein ausgebreiteter Ruhm, ihn 
vor der Kraͤnkung ſchuͤtzen konnte, modiſche Buffonerie 
im Sonnenſcheine oͤffentlicher Freigebigkeit glaͤnzen zu ſe⸗ 
ben, indeſſen er ein ſpaͤrliches Einkommen hatte, und 
ſelbſt Mangel leiden’ mußte. In den Sopplementi mu- 
sicali Zarlino’8 finden mir folgendes Sonett, von Se⸗ 
gafino dell’ Acquilla, auf dirfen bedaurenswerthen 
Zuſtand gebichtet *). 


) Diefer werſaſer, ſagt Erefeinibent, wurde wegen ſeines 
Talents In der Poeſie und Muſik hochgeſchaͤzt. Gr ſtarb im 
Jahre 1500, und erhielt folgende Grabſchrift: 


Qui giace Serahino: partiti hor poi, 
Sol d’aver visto il sasso che lo serra, 
Assai sei debitore agli oochi moi. 
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Italianiſches Sonett auf Josquin Dei 
‘ Drato. oo. 
Giosquin, non dir che 'l ciel sia crudo e empio; _ 
Che ı’ adomö si soblime ingegno.: 
E s’slcun veste ben, lasaia lo sdegno; 
Ove di cio gode alcun huffono o scempio, 
Da quel ch’io ti dirö prendi l’essempio 5 
L’argento e Y’or che da se splende desno, 
Si mostra nudo; e sol si veste il legno, 
Quando s’adorna alcan teatro o tempio 
A favor di oostor vien presto manco, , 
. E mille volte il. di sia pur goicondo, 
Si muta il stato lor di nero in bianco. 
Ma chi ha virtü gioia a suo modo il mondo, 
Com’ huom che nuota e ha la Zucca al fianco, 
' Mettã ’] sort’ acoqua pur, non teme il fondo,' 
Josquin Farb fruͤb im fechzehnten Jahrhundert: 
Walther fagt in feinem mufitalifchen Lexikon, et 
fel in der Kirche der h. Gudula zu Brüfel begraben 
"worben, und führt aus Athenae Belgicae von, Swe 
‘tin folgende Grabfehrift an ): Ä 


*) Verſchiedene Lateinifhe Gedichte wurden auf feinen Ted | 
gefchrieben, zu “deren einem die Mulit in ber fiebentn - 
Sammlung Frauzoͤſiſcher Geſaͤnge in fünf und ſechs Stim⸗ 
men, zu Nnfwerpen. 1545 gedrudt, im Britiihen Deufenm 
aufbewahrt wird. Eins diefer Gedichte ift zweimal compe 
niet, von Benedict, und von Nicolas Gombern _ 
einem von Josquin's Schuͤlern. Diefer Umſtand fhien be | 

. mertenswertb, um ben. Einfluß, ungegruͤndeter Worfielungn 
anzuführen. Weil beide Compofitionen in E mol, fowohl 
mit einer. kleinen &ecunbe als mit einer Kleinen Terz ge 
ſchrieben find, fo fühtte fe Blainvilie, ein Gelehrter 
und Mufitns des leuten Jahrhunderts, als DBeweife von der 
Eriftenz eines dritten Modus an, ber von anferm Mol 
und Dur verfhlehen ſel (S. Musica de France 1751), Und 
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Movrv inevitabilis! 
1 Mors amara, mors crudelis, ; 

| Josquinum dum necasti, . 

Illum nobis abstulisti, 
Qui suam per harmonianı 

Allusttavit ecclesiam, 

Erppterea dic tu Musica: 
Requiescar in pace. Amex. 


weil dieſer modus, wie er behauptet, an ber Modulation | 


unftee Dur: und Moll: Tonart Theil nimmt, fo nennt er’ 


Ahn den gemiſchten. . MRoffean erklärt a in feinen. 


. Dictionnair hierüber folgendermaßen; 


„Da diejer nene- modus nicht durch die Analyfe der dret, 


& Conſonanzen, wie der modus maior unb minor, gegeben 


wird, fo iſt er nicht, wie fie, durch dem modus weſentliche 
Harmonieen beftimmt,, fondern durch eine ganze ihm auge⸗ 
meffene Tonlelter, ſowohl im Auffteigen , als im Herabge⸗ 


ben, fo.daß, wabrend in unſern zwei Tonarten bie Scaia, 


durch die Conſonanzen gegeben wird, fo in dem neuen mo- 


Blninnile’s gemifgtem modus ypt: - 


dus die Eonfonanzen burch die Tonleiter gegeben werben.” 
Er zeigt dann, daß der weſentliche Unterſchied zwiſchen dem 
gemifhten modus und deu uufrigen, in Unfehung ber 


WMelodie, auf ter Lage der zwei Halbtoͤne beruht; von des 


nen der erfte in dem gemiſchten unverdnderlih eh nd 


: der Konica und der Secunde, und in den - audern zwi 


der Auinte und Serte iſt. Und im Anſehnng der Harmon a 


 .fagt er, findet fih am Eingange des Gtüds bie Eleine Tetze 


Im Verfolg aber die Fleine oder große Terz. Alles biefeg‘ 
foot Rouſſeau blos zur Erläuterung, nicht sur Unterfiüguäg ng, 
da feine große Einfiht die Vertheidigung unmöglich gefuk-" 
den haben wuͤrde. In biefer Abſicht allein bringt er folgensr 
des DBeifpiel der Scale und harmoniſchen "Begleitung on. 


| 
a | ) 
* * — 
®s 
% 


| - M.- 
Die Nachricht Über diefen beruͤhmten Meier am 
nicht beffer gefchloffen werden, als mit Beifügung fol 
genden Probeſtuͤcks feiner Talente und Einfichten; als 
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es Tonſetzers in dem Stil und der Manier, die gu 
ver Zeit herrfchten. „ 2 





Solte man. zu Gunften der Idee Blainville's anführen, 
daß die alte Kirchenmuſik oft nach diefem Plane geſetzt 





_ 
Me Canon 
Duo in Uno 





oO. Te > “u Fi — Bi 


. . 


- 


= wurde, fo dlent sur Antwort, dal fe harbarlſch und 2 
Zeinem Princip der Harmonle und dem erlaubten Verhaͤu⸗ 
niß der Accorde zu dulden war. Die Tonarten folher Cams 
pofitionen waren hoͤchſtens zweidentis, und die —— 

nen ſelbſt nuregelmaͤßig. — —— 

°) Hier in ber unterſten Stimme hatte der Verfaſer die 
Worte bis zu Anfange des dritten Tactes unterzuſetzen ver⸗ 
geſſen; daher ich ſie au nn nach Beduͤuken unterzulegen 


‚gewagt — 
A. d. U. 
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Der nächte bebeutende Meiſter der Tonkunſt up 
Josquin war Heinrich Iſaac, von Einigen Arrige 
Sedefco genanut. Bon biefem Eontrapunctiften fpre= 
chen Poliziano und andre Slorentiner Schriftſteller = 
ſehr erhabenen Ausdrücken. Während Tinctor an ber 
Spige der Neapolitaner Echule, und Josquia ax 
jener der Römifchen fand, war Ifaac Kapellmeifier 
ber Et. Johanniskirche zu Florenz Zur Zeit des 
Carnevals pflegten gewiſſe Lieder, Canti Carnascialeschi 
genannt, auf den Straßen dieſer Stadt von maskirten 
Perſonen geſungen zu werben. Anton Frauc. Grass» 
ni, der eine Sammlung bdiefer Lieder herausgab, ſagt 
in feiner Vorrede, daß das erſte derfelben, welches zw 
Zeit des Lorenzo il Magnifico gefungen wurde, von 
Iſaac .in drei Stimmen gefegt worden war *). 

Glarean erhebt einſtimmig mit Poligian die Bew 
dienfle .diefed Tonſetzers, fpricht von feinem großen Ge 
oie und feiner Gelchrfamteit, und fagt, „er babe dieje⸗ 
nigen Kirchengefänge, in melden er irgend eine Maje 
fidt und Kraft fand, mit folder Harmonie geſchmuͤckt, 
wodurch fie Über alle neue Säge der neuern Zeiten er⸗ 
boben wurden. Beſonders liebte er cd, eine von dee 
Stimmen eine Note aushalten zu laſſen, während die 
andern in Bewegung waren, glei) ben Wellın der See, 
die bei einem Sturm um einen Selfen fluten "u — 


*) Bald nachher wurden viele Geſaͤnge Diefer Art zu 4, 8, 18 
and fogar 15 Stimmen gefegt; ein Beweis, daß die Ans 
wendung des Contrapunkts nicht auf geiftliche Muſit ein⸗ 

geſchraͤnkt wurde. N 
9) Der Verfaſſer bemerkt bier no, es erhelle niht, wohn 
Iſaac auch Arrigo Tedesco genannt worden fei. Allein dich 
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Verſchiedene ſeiner Compoſitionen haben ſich erhalten, 
und wenn man den Zuſtand der Harmonie zu feiner Zeit 
"erwägt, fo IR man feiner Einficht und ber finmreichen 
Anordnung feiner Partitur viel Lob ſchuldig. Wenn er 
auch in feinen Melodieen keine merkliche Leichtigkeit ber 
Bantafte verräth, fo iſt doch feine Faͤhigkeit in der Imi⸗ 
tation bedeutend, und feine Harmonie voll Kraft. Zus 
gleich aber mufi man geſtehen, daß er zu fehr an dem 
Mirolgpdifchen modus hing, und Daducch feinen Ton⸗ 
Derbindungen etwas Steifes und, Unbehülfliched gab. 
Kür einen Componiften aus dem letztern Ende des ı5ten 
Jahrhunderts ging er merklich frei mit den Diffonanzen 
um, und in einer feiner noch vorhaudenen Compoſttiouen 
tkommt eine unvorbereitete (naked) None vor. 

Jakob Hobrecht, ein RNiederlaͤnder, nahm zu 
feiner Zeit einen hohen Rang ein: und war ſehr berühmt, 
Forsohl wegen feiner fruchtbaren Erfindung, als wegen 
feiner grändlichen Einfiht. Unter feinen Schülern war 
Der berühmte Erafmus; und Glarean, ein Schuͤler 
dieſes großen Mannes, fagt, er babe feinen Lehrer oft 
vom Hobrecht als einem Tonkuͤnſtler ohne Gleichen ſpre⸗ 
chen gehört. Zum Beweiſe der feltenen Behendigkeit ſei⸗ 
ned Componirens wird erwähnt, daß er eine ganze und 
ſehr treffliche Miſſe in einer Nacht fchrieb, 

Die Zeit von Hobrechtd Geburt ift nicht bekannt: 
da aber feine Miffe Si dedero zu Venedig im Sabre 

datrf nicht befremden, da Arrigo fd viel als Enrico, Neinria ift, 
und durch Tedesco ein eutfcher Deseihnet wurde, wofür ee 


wohl allgemein galt; und ſelbſt ſein Hauptname Iſaac iſt 
wenigſtens nicht Italiauiſch. 
d. v. 
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4508, gebruckt wurde, fo wahr er twabrfiheinlädh um 


1480 geboren *). Die Melodie ded Zeitraund, in bem 
biefer große Eontrapunctift lebte, mar, mit der in dem 
fpätern Zeiten verglichen, fo trocken und einförmig, unb 
was man jeßt unter Arie (air) verficht, fo entferne von 
dem Zweck des Tonfegerd, daß man fo Etwas in 
Hobrechts Werken gar nicht fuchen darf, ungeachtee fei- 
nes hohen Nanges ‚unter den Meiftern feiner Zeit. Seine 
Harmonie und Modulation aber gehören zur erften Klaſſe 
der Bortrefflichkeit, und find fo gebildet und geführt, 
daß fie auf dad Gemuͤth und Gehör einen hoͤchſt maje- 
Kätifchen Eindrud machen. Man bemerkte bei ihm, Daß 
er ungewöhnliche, geſuchte und pebantifche Gänge ver: 


mied; ein Verdienſt, dad nicht immer feinen Vorgaͤn⸗ 


gern Dienheim, Josquin und Iſaac zugeſtanden werden 
konnte. 

In dieſer fruͤhen Periode gab e8 mehrere Compo⸗ 
niften, die durch ihre Werte die Öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit erregen konnten, aber keine, außer Johann Mom 
ton, Pierre de la Ruͤe (von Walther ein Nieder⸗ 
länder genannt), Anton Brumel (Josquims Zeitge⸗ 
noffe), Saspar, und Feum oder Fevin, deren Ar 
beiten auf und gefonimen oder menigfiens der Erwaͤh⸗ 
nung mwerth find. Inter diefen iſt Mouton (nach Gl 
rean, ein Sranzofe; nach Buicciarbini, ein Niederländer) 


- ber einzige Meifter, der unfre befondre Bemerkung vers 


*) Dr, Burney brachte dieſe Compofltion In Partitur, und 
..fagt von ihr, daß, obgleih die Städte im Thema einander 
etwas zu aͤhnlich find, doch der ein, Hard 


meiſterhaft fey. 


.—_ — m — — — mn — [= j m. 
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dient. Da Zeit und Ort ſeiner Geburt nicht genau be⸗ 


kannt find, fo iſt es doch außer Streit, daß ber Haupt⸗ 


theil feines Lebens den Dienſten Ludwigs des XII. und 
Franz des I. von Frankreich gewidmet war *). Er war 
ein Schüler Josquin's, und näherte ſich am meiſten der 
Vortrefflichkeit feines Lehrers in feinen Motetten, deren 


Feinheit und Gefäligkeit man feinem Leben am Hofe | 


zugefchrieben hat. Unter: dieſen Gattungen feiner Com⸗ 
pofition iſt eine ber. gefäfigften und meifterbafteften fein 
Non nebis Domine, jur Geburt ber zweiten Tochter 
Ludwigs des XIT. von Anna von Bretagne, Renee, im 
Jahr v509, gefchrieben. Das einzige mit biefer Arbeit 
metteifernde Stick ift feine Motette Guam pulera est 
‚amica mea. aud Salomon's hohem Liede.. Außer biefem 
ſchrieb er viele Miffen,. die Leo X, ſebr Hochfchägte, Ein 
”) In den Memoirs von Dr Dria Eoret, Ambafladeur von 
Fram dem J. au den Türklihen Kaffee Soliman IT., im 
Jahr 1543, lefen wir, daß der König, ein warmer Freund 


der Tonfunf, um feinem nenen Bundesgenoflen zu gefals 
len, ihm ein auserlefenes Muſikcorps ſchickte, womit er ihm 


Pr 


ein wuͤrdiges Geſchenk zu machen hoffte. Soliman erapfing | 


die Mufiter ſehr artig, und hoͤrte drei Soncerten in feinem 
Palafte im Beiſevn feines ganzen Hofes aufmerkſam zu. Er 
gab fein Vergnügen und feine Zufriedenheit über die Mut 
gu‘ erfennen; da ex aber bemerkt hatte, daß fie geneigt war, 


fein GSemuͤth in eine weiche Stimmung zu ſetzen, ſo fuͤrch⸗ 


tete er eine noch meht erſchlaffende Wirkung von Ihe auf 
feine Hoflente. Der Geſchicklichkeit und Anſtrengung bre 


Mufiter gab er großen Beifall: allein er beforgte, die Ein⸗ 


führung viefeer Muſik unter feinem Volke mödte eben fo 
viel Unordnung hervorbringen, als der erlaubte Genuß bes 
Weines; daher entlich er fie mit einer anfebnlichen Beloh⸗ 


nnng, nachdem er, alle Ihre Inſtrumente zu gerbrechen, bes . 


fohlen, und ihnen bei Todesſtrafe, wieder in fein un zu⸗ 
ruͤckzukommen, verboten batte:: 


Br 
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Miserere fuͤr vier Stimmen vor ihm hat Starean a 
feinem Dodeoachordon aufbehalten, wie auch Folgende 
Homme, die ich wegen Ihres Werths, ba fie niche lang 
iR, bier mittheile. — 
| - Hymans- 

gu vier Stimmen. Bey Johann Mouten, 
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Zwanzigftes Kapitel, 
Zuſtand der Mufit von dem frähern Theile des 
ſechzehnten Jahrhunderts an, DIS auf die Regie⸗ 
tung ber Eliſabeth. 

Nach den vorhandenen Zeugniſſen, bie * von dem 
Verdienſte der Tonkünftler der verfchiedenen. Länder Eu⸗ 
ropens in ihren Werfen binterlaffen worden find, fcheint 
es, daß die Niederländer am fleißigſten und gluͤck⸗ 
lichſten daran arbeiteten, bie Harmonie zu einem Zuſtan⸗ 
de der Feſtigkeit, Reinpeit und Gchönpelt zu bringen. 
In der letztern Hälfte des f echzehnten Jahrhunderts 
hatten bie Niederlande viele Meifter, deren Producte ihre 

“Salente und Einſichten offenbarten, und ſelbſt die Aner⸗ 
kennung und ben Wetteifer der Stalidner ‚erregten. Die: 
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fer eine Zeitlang von ben Niederlaͤndern errungene 
theil über die Tonfeger. eines durch das muſikaliſche S 
nie ſeiner Einwohner allgemein berühmten Landes kan 
wohl einem freiwilligen Stillſtand zugefchrieben wwerbes, 
den die letztern in ihrem Eontrapunft und ihrer arme 
"nie machten, um ihre Laufbahn zu verändern ober cm 
nenen Stil der Kompofition auf Franchind's Grundfäg 
zu gründen. Des Gregarifhen Sefange S müde 
wuͤnſchten die Geiftlichfeit und die Laien in den Kirchen 
bienft eine größere Sreiheis und Abwechslung der Miele 
die. eingeführt zu fehen *). Die Italiänifchen Meiſtet, 
von zu ‚gefehmeidigem Geiſte, um von ber vörgefchlage 
nen Veränderung fich lange zuruͤckhalten zu lafien, war 
den bald mit einer leichtern und fließendern Manier ven 
traut, und zeigten fich fähig, mit den Micderländern is 
der Compofltion dee Mapdrigale und andter Kormea 
der weltlichen Harmonie zu metteifern, worin ihre Bi 
bere Erfindungsgabe und ihre von Natur gewandte nad 
blühende Kautafie bald ſich deutlich offenbarten. 

Während die Niederländer und Staliäner fo die Dre 





®) Leo X., der die Muſik ansichweifend geliebt haben fell, 
war der erite Papſt, weicher dieſe Werbefferung in der Com: 
. pofition des Chores angab, die fo weit getrieben wurde, daj 
das Eoncillum von Trient, bei Erwägung des Zuſtandes det 
Kirbenmufll, durch das, was man Ihren Misbrauch nanı 
te , beunruhigt wurde, und einen Beſchluß gegen das ſor⸗ 
derbare Singen ergeben ließ. Unter audern verbot biefer 
"eben fd fonderbate Beihluß den Gebrauch der Muſiken in dem 
Kirchen mit Cinmifhung Appiger Gefänge, ale weltlichen 
Metionen, profanes Geſpraͤch, Lärm und Gefbrei („use 
delle mnsiche nelle chiese con mistura di canto di suono 
lascivo, tatte le azioni sccolari, eollognii profani, stre 


pii, gridori). 
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lodle verfeinerten, und ber Harmonie ein need und 
befjeres Sepräge gaben, fahen die. Engländer mit:Eis 
fer und nachahmendem Ehrgeiz auf ihre Sortfcheitte in 
beiden Theilen der Kunf, Wirklich wurden fchon im 


funfzehnten Jahrhundert nicht nur 4, 5,-und 6ſtim⸗ 


mige Miffen, fondern auch weltliche Geſaͤnge von 2 oder 
3 Stimmen in England hervorgebracht, deren Eontras 
puntt zu ihrer Zeit fih mit dem jedes andern Landes 
meſſen Fonnte. 


Unter den Engliſchen Tonkuͤnſtlern * asten · he⸗ 


hunderts finden wir den ausgezeichneten Dr. Robert 


Fayrfax, einen Doctor der Muſik von Orford und 


Cambridge, der unter Heinrich dem VIL. und Heinrich dem 


VIII. bluͤhte. Aus einer noch vorhandenen feltenen hand⸗ 
fehriftlihen Sammlung alter Englifcher Gefänge ergibt: 


Ach, daß Sayıfar ſowohl weltlicher, als geiftlicher Ton- 


feger war, und daß-er und Sir Thomas Phelyp⸗ 


pe 8 dor den andern Kuͤnſtlern ihrer Zeit fich auszeich⸗ 


neten. Biſchof Tanner meldet, daß Fayrfax aus Ray⸗ 
ford in der Grafſchaft Hertford gebürtig war, und zu 
St. Albans flarb, wo er an der Abteikirche Organiſt ger 
weſen, und in dieſer Kirche begraben wurde. Unter ſei⸗ 
nen übrigen Compofitionen finden wir die folgende, welche 
der Mittheilung werth ſcheint. Im Original find die 
zwei Öberflimmen im Contratenor⸗ (oder Alt») und 
Tenorſchluͤſſel gefchriehen, hier Find fie aber ber Bequem⸗ 
lichteit wegen im Soprauſchluͤſſel NN 
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In dem handſchriftlichen Bande, welcher die Befäns 
je des Dr. Sayrfag enthaͤlt, find viele andre von dere 
Khiedenen Meiftern, unter denen wir John Taverner, 
Dr. pe, John Shephard, John Marber und Robert J 


Parſons, nebſt noch andern finden, die mebt weltliche, 
eis Kirchencomponiſten, geweſen zu ſeyn fchehten. 
John Taverner war Organiſt zu Boſton In Eins 
colnſhire, und an dem Cardinal⸗-, jeht Chriſttirchentol⸗ 
| 32 * 
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Heim ſu Diford. Die Abficht. auf die Pfrüude — 
denmſelben: zog ihn. nebſt dem Märtyrer Frith vom Ex 
bridge weg. Sie ſcheinen, durch Luther's Reforzmaties 
über die Misbraͤuche der Kirche aufgeklaͤrt, nebſt andere | 
erſonen geheime Zuſammenkuͤnfte über Religiosdgegen 
Hände gehalten zw haben. Gie wurden der. Keperei a 
getlagt, und in eint tiefe- Höhle unter dem Collegium 
eingekerkert, wo Einige von ber Durch die da aufbewahe⸗ 
ten Satzfifche verdorbene Luft den Tod fanden Y.  ” 
Wider Taverner konnte man nichts anführen, aid 
daß er einige ketzeriſche Bücher unter die Diele eimer 
Schule verficcht hatte; in Ruͤckſicht feiner aus gezeichme⸗ 
ten Wiſſenſchaft erhielt er vom Kardinal die Sreibeit. 
Aber Frith wurde nebſt Andreas Hewet, einem andern 
Anhänger der Latheriſchen — zu Smithfield ver 
brannt. 

Die erſten Reformatoren; bie — auf Bernunft 
und Grundfäge, als auf Gepraͤnge und Zerimonieen hielten, 
Waren nicht geneigt, die alten Verſchoͤnerungen des Kirchen⸗ 
dienſtes beizubehalten, fondern vielmehr zuerft bemüht, 

alles Aeußerliche derfelben_einzufchrägfen, ober. gar abs 
aufchaffen. Mit den fihtbaren Formalitäten, wurde auch 
die Mufif befchränft, und Spmmen und Pfalmobieen zu 
einfachen Melsbieen verdraͤngten in dew. Pfarrkirchen Die 
figurirte Harmonie und den verzierten Contrapunct. In 
den Kathedralkirchen jedoch, in din Eboͤren der Collegien 


- *) Einer von dieſen Ungluͤcklichen, John Fryer, kam jn ein 
Gefaͤngniß in Savopen, wo er (wie Wood melder) fi ſehr 
mit dem Epiel der Laute trdſtete, da er in der Mufit recht 


scerhier war. 


\ 
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sub Privatlapellen ”, fuße ber _norige Stil ‚ber Cowpo ⸗ 
Fition und ber Ausführung großeutheild noch fort, ju 
Herrfchen. Es mar in der That ein Luxus, deſſen ſeiſt 
Die reformirte Religion nicht gan +utbehsen kounte. 
theilte demienigen, was man das Schauſpiei dis —* 
nennen koͤnnte, eine einnehmende Pracht mit, erboͤtte 
ſeine Feo erlichkeit, und trug zu der Auszeichnung bei, die 
man ſchickliich fand , dem Gottesdienſt der Kathebralfir, 
chen und ber koͤniglichen und Privattkapellen vor dem der 
Pfarr⸗ und gemeinen Kirchen: gun erhalten. Das Studium 
des Contrapunctes fuͤr die geiſtliche Muſik bepielt daher 
noch in.geriffem Grade Aufmunterung; "ud daßer | 
viele -der Engliſchen alten Rirchenenmpofitionen = 
„wahre, und mit moberner Harmonie verſehen wordc, 
welche den Talenten der Eomponiften zur Ehre gereichen. 
-Die Frage über Taperner’s Genie, Geſchmack und Bil. 
fenfchaft "beantwortet ſich am beften durch folgende Eop- 
- yofltion, "die urfpränglich in F, und fuͤr einen- Sopran, 
Ale und Tenor (a treble, soprano and caunter- pe- 
nor w) sefcheieben,- bier aber eine Note tiefer gefeht 
iſt, aus der doppelten Abſicht, ſie den meiſten Stimmen 
mehr onzubequemen (deun der Componiſtfüͤhrt feinen 
Discant bis zu .B in der Höhe hinauf) und den Ges 
‚braud ber Alt » umb Zenorfchläffel Csoprano and 
eounter-tenor cliffe) zu vermeiden, 


- 9) Die Pracht mander vdrivatlapellen kam der einer — e 

dralkirche gleich. 

**) Man finder bier einen Unterſchled zwiſchen treble und 
soprano gemacht“, wiewohl wir gewöhnlich treble Sopran 
oder Discant überfeßen ; hier fheint aber, wie auch aus der 

: folgenden Angabe der Schlüſſel hervorgeht, unter soprano 
. ber Hit, und unter counter -jengs der —— — zu 
ſeyn. A. d. u. 
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Keinen: -Zontänftier des a6ken Yin. on 
daukt der Gottesdienſt der Engliſchen Kathetralindgen 
mehr, als John: Marbeck, Drganiken von Miiubfer 
Sehr ‚Blei unternahm -und fein Genie volführee | 
furchtbare Geſchaͤft, alle Bittgefänge,- Gebete, Refipamfa 
sinn. ſ. w. u. f. w. vom neuen ji componirew, zuD 
mit einem Wort bie Kirche mit Bielem von derfelben Ruf 
sqw verſehen, die noch heutiges Tages gebraucht wir® ) 
Im Jahr 1549 ward er Baccalaureug_der Ruß 
zu Drford. Bahle nennt ihn ehrenvoll, weil er Des 
den SKatholiten verfolgt wurde; aber Pitts life ame 
demſelben Grunde feinen Namen äns. Aus Foxes Acız 
"and Monuments und Burnet's History of the refes- 
‚mation erfahren wir, daß Marbeit mehr‘ vechtfchaifen, 
als Hug, und weniger geduldig, als eifrig, In feiner 
‚Spätigteit den Geiſt feiner Zeit übertraf, und faſt eis 
‚Märtyrer feiner neuen Anfichten geworben wäre. Bir 
dammt zum BSrandpfaht mit drei Andern, die twegen 
Ketzerei verbrannt wurden, entging er blod durch bie ci 

frige Fuͤrſprache des Sir Humphrey Foſter "*). 
—9 Marbec's Rotation des Eugliſchen Kathebralgottecdten⸗ 
ſtes erſchien unter dem Titel: The Book of common 
“" praier, noted, 1550. Imprinted by Rich. Grafton, Prinsse 
of.ıhe King's Majestie, cum privilegio ad imprimsendam 
ut solum, Es ſcheint, daß die Behauptung, Warbe babe ben 
ganzen Kitchendienft vom nenen componiet, nicht fo genau 
-.. su. verfiehen iſt, weil dieß Bub bie Muſſt des Te Deum 
Iaudamus und einige andre Stüde des Formulars faſt u 
dencſelben Zuſtande enthält, als worin fie lange vor der Mes 

formation waren. 

v) Marbeck lam unmittelbarer mit Robert Tepmood Im Were 


Bindung und Werwidelung, der für feine Srundfäge büpen 
mußte, Sieraus dürfte es ſheiuen, daß Mearhet, wie viele 
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Die Danpetheile der h. Schrift, ober Krchenhynmen, 
Borlche von Englaͤndern zu Lateiniſchen Worten in Mu⸗ 
Hit gefegt maren, entſtanden unter ber Regirung der Ma⸗ 
zia. Und ald Elifaberh den Thron beflieg, wurde 
eine Schule des Contrapuncts in England geftif- 
tet, welche keiner andern In Europa nachſtand. Man 
Barf jedoch nicht vergeffen, daß, wenn Mufit, gleich dem 
Handel, auf diefer Inſel bluͤhte, fie auch, gleich dem 
Handel, zuerſt in Italien ihr Haupt erhob, von wo "aus 
“fe fi in bie SHanfeeftäbte, bie Niederlande , und jeben 
Theil Europas verbreitete; daß das Chor der päpfli« 
chen Kapelle ihr erſter und stoßer Erzeuger war, und 
daß es bloß andern Ländern überlaffen wurde, dad Mo⸗ 
dell auflünehmen, und durch ſeine Vortrefflichteit zur 
 Rachafmung angereist gu werden. 
Das allgemeine Verfahren der Tonfeger des 16ten 


DJahrhunderts war, Harmonie auf einen alten Kirchen⸗ 


Hefang zu errichten; eine Art muftalifches Gebäude, wor⸗ 
in ih Wenige mehr auszeichneten, ald Robert Pars 
ſons vom Ereter, erſt bei der Königlichen Kapelle, und 
daun Drganift der Weftminflerabtei. Bon Parfond’s Coms 
poſition diefer Art find noch viele ereffliche Proben in 
den Handſchriften des Chriſtkirchcollegiums zu Orford, 
"unter toelchen ein In Nomine iſt, auf einen alten Ge 
fans gu dem Benedictus, qui venit etc. gegründet, der 


feiner Suse, fein Gewiſſen verleßte. Die war 
zichts ungewöhnliches bei ben Muſikern jener Seit, wie aus 
den Kapelleinrichtungen Ebuarb’s , der Maria und der Eli⸗ 
faberb zu erſehen If, deren —* ihr Gewiſſen Immer 
nah dem Hoftone ſtimmten, d. h. im voßfomnienen @ins 
lange mit ham Oberhaupt ber Kirche, 


| > M u | 
damala > ein“ Sablingätens . der ‚Eroliden Men⸗ 
wer | 


* 


Als einen Verluſt, mehr für unfee Wißbegier, 
‚als für unfern Geſchmack, můſſen wir hedauern, da 
von der alten Ensliſchen welt lichen Muſik mnur ſehr 
vwenig übrig if. An Liedern, Balladen und ‚anbere de 
‚öffpuslichen und Privatunterhaltung gewidmeten Soul 
‚en muß ein lieberfluß geweſen ſeyn: aber ihre Sege⸗ 
ſtaͤnde waren zu temporaͤr, und ihre Arbeit ‚u Mücıt 
um. ‚ihr. Zeitalter zu überleben. Ob ihnen gleich be 
DOruck Verbreitung gab, fo, hatten fie dach Feine Blei 
bende Archive, wie die Kirchencompoſitionen; und. da de 
Lieder jedes Jahrs denen. des nörhften Plag machten, fe 
wurden fie nach ber Meihe hervorgebracht, und wech Der 
Reihe meggelegt amd vergeffen. Der Adel fuhr fort, 
„eine Anzahl Mufiter in feinem. Dienft gu ‚behalten, nun 
"denen bie meiſten gelegentlich bie benachbarten Sıöße 
befuchten, :wo fie die Mänche mit Vocals und Inſtra⸗ 
‚mentalmufif erfrentens und ba im Ganzen Bergusgen 
‚ohne Abwechslung aufhoͤrt, und nichts mehr durch Abs 
„wechelung fo geboben zu werden bedarf, als ein altes 
gi ed; ſo erfchienen mit jebem Tage neue Compofitione®, 
die eben ſo ſchnell in ihrer eignen Flut hinweg ge⸗ 
ſchwemmt wurden. 


Die Bewohnheit, einen Maitre des plaisire m hal⸗ 
ten, war um dieſe Zeit nicht auf das Koͤnigthum einge⸗ 
ſchraͤnkt. Faſt jeder Edelmann hatte einen ſolchen Hause 
beamten, deſſen beſondre Obliegenheit war, die Spiele 
und Zwiſchenſpiele in den 12 Tagen der Weiblachtseit 
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09. 


zw birigirm-unb anjmorbnen”). Uber ale Unflolten die⸗ 
fer Art bei dem Adel weichen an Pomp, Größe und 
Ausdehnung der Kapelle‘ des Cardinal Wolſey. 

Wirtlich ſcheint dieſer ehrgeizige Priefter, nach ben 
Don feinem Zerimonienmeiſter Cavendiſh ad) feinem Tode 
Herausgegebenen Nachrichten, in dem lange: bir Decdra⸗ 
tionen und Im der Anzahl: der Officianten felb den Papft 
Abertroffen gu haben. Cavrndiſo gibt folgenpe Beſchrei⸗ 
bung. 

„Er hatte er einen — einen großen Theo⸗ 
logen und feltenen Gelehrten, einen Unterdedyanten, einen . 
Repetenten des Chors, einen Vorleſer der Evangelien ' 
uud Epiſtein; zehnPrieſterfaͤnger, einen: Kinderlehrer. 
Unter den Weltlichen dee Kapelle waren zwoͤlf Sänger, 

zehn Chorkaaden, nebſt Ihrem Aufwaͤrtet. In der Saͤ— 
Eriflei waren md Diener, außer andern Lakeien, die an 
Huußtfeſten · hierher Fame, In Auſehung der Aus⸗ 
ſtatreng ſeiner Kapelle Aberſteigt es mein ſchwaches Ver⸗ 
mögen, die Menge koſtbarer Verzlerungen und Juwelen 

us beſchreiben, die dabei angebracht waren. Denn 
ich babe in Prosefion um die Halle a reiche Chorroͤcke, 
außer den koſtbaren Leuchtern und andern Geräthfchafe 
tem geſehen.“ 

Zur Erhaltung der Außer Pracht: dieſer Anſtalt 


7) In Bieten draͤmatiſchen Städten waten die Maner und 
Auaben ber Kapelle die Hauptſpieler; für dieſen Dieum ſo⸗ 
“wohl, als für ihr Ygiren bei andern stoßen Zefken, erhiel⸗ 
ten fie gewiſfe deſtimmte Belohnungen, Die Dramas, die 
Auen seifiliden Gegenfihd hatten, Hiefen Muferien. 
Zum Chrififen wurde „das Schauſpiel ber Geburt Chri 
au Oſtern das der Auferfichung, aufgeführt. | 
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ante When ſeine tyrauniſche Macht über den Grafa 
von Northumberland and, indes er. don ihm alle fe 
Ehoralbächer verlangte. Der Graf: ſchickte ihm baber & 
Stutiphonarien, 5 Grabuale, ein Debimal ⸗ ein Maund, 
und 8 Proceſſionale. 

Unter den Mufifern zur Zen —— des VOL 
haben wir dieſen Monarchen ſelbſt zu nennen. Er wer 
ſowohl Componiſt als vortragender Kuͤnſtler. Won Erec. 
mus und Burnet erfahren wir, daß er gottesdieuſtliche 
Texte in Muſtk ſehte, ad in ben Büchern ber koͤnig⸗ 
m. — iſt ein aſtimmiges Anthem von ibm "). 

Es iſt Thatſache, daß Heinrich VIII., deſſen Ge 
— England nicht zur Ehre gereicht, fo fruͤhzeitig 
Muſik lernte, und fo vertraut mit ihr ward, daß ik 
Einfluß feine wilde Natur hätte mildern füllen. Lord 
“Herbert von Cherbury fagt in’ feiner Biographie dieſes 
Feindes jedes gerechten und menſchlichen Orfähls, beb 
ſeine Erziehung forgfältig, und er während ber Leben 
. zeit feines aͤltern Bruders, des Prinzen Artur, zum 
Erzbisthum von Eanterburg beſtimmt war. Go erhielt 
er nicht nur die nothwendigen, fondern auch bie feiner 
Kenntniſſe; er war ein gefcbickter Lateiner, Philofoph 
und Geiſtlicher; und was man an einem König bewun⸗ 


dern möchte, auch ein fergfältiger. Mufitus, wie zwei 


©) In einer 1041 von John Barnard heransgef@henen Samıatı 
lung von Kirhenmufit wird dieß Anthem dem Wil. Mundy 
beigelegts aber Dr. Aldrich erklaͤrt es nad forgfältiger Uns 
terfuhung für Heinrichs Arbeit, von welchem auch noch eine 
Motette vorhanden ift, ‚deren echte Abſchrift der verfiorbene 
| — Sapes, Wuñllehrer au der Deferder Auivexftät, 
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ganze von ihm geſetztr, und oft in feiner Kapelle veſan⸗ 


gene Miſſen überfluͤſſig beweiſen *).” 


Wir erſehen auch aus -Hollingfheb, daß während 


feiner Reifen von einem Ort zum andern Gefang, Spiel 


auf ber. Glöte und dem Spinett, und Licdercompofitien 


feine Hauptunterhaltung war; auch geficht man ihm alle. 


gemein große mufllalifche - Haubfertigkeit zu, und hin⸗ 


Länglicge Fähigkeit im Eontrapunck zu folchen Arbeiten,- 
die feinen Namen tragen **) In einer Sammlung Aus 
tbeme, Motetten und anderer Kirchenſtuͤcke, in ber. 


Handſchrift John Baldwins vom Chor zu Windfor, einer 


2) Sein mufilalifher Geſchmack indeh, entfernt, ſich auf 
Kirchenmuſik gu beſchraͤnken, Hatte fi fo ſtark zu Liedern 
uud Balladen geneigt, daß die von dem Weltgeiſtlichen vers 
fertigten leichtſinnigen und ſcherzhaften Melodieen feit 
Eduard des 111, Seit, won feiner heben Begänftigung bers 


felden den Namen König Heinrich's Beluftigung (Küng. 


Henry’s Mirth) erhielten. 


98) um Biefe Seit wurde muſikallſche Bildung als ein noth⸗ 


wendiger Beſtandtheil ber Erziehung nicht nur eines feinen 
Maunnes, ſondern auch eines Fuͤrſten angeſehen. Wir leſen 
An Eaubovals Leben des Kaiſers Kari V.: „Er war ein 
großer Freund der muſikaliſchen Wiſſenſchaft, und nach ſei⸗ 
ner Thronentſagung wollte er die Kirchendienſte blos von 
der Orgel begleitet und von 14 oder 15 Mönchen gefunden 
haben, bie gute Muſiker und aus deu Geſchickteſten Ihres 


Ordens erlefen waren.” „Er war felbit fo einfihtevol, daß _ 


er es gleih bemerkte, wenn fich ein Rebenfänger eindraͤngte: 
und wenn Liner einen Fehler machte, tief er: der dat ger 

- fehlt, umd bezeichnete ihn. Er war auch fo eifrig, daß Feine 
Weltlichen hinzukommen durften; und eines Abends, als ein 
Contraltiſt aus Placenza mit den Sängern am Pulte ftand, 
und einen Ders niit ihnen trefili fang, liefen, ehe er den 
andern fingen Eonnte, einige von ben Fremden fort, und fag« 
tn dem Priot, er möchte Ihn aus bem Chor ftoßen, ober 
Ihn wenigftens ſchweigen beißen.” „Der Kalfer verftand 
Mufit, und empfand ihre Helge: die Moͤnche entdedten ihn 
of Hinten der Thaͤre, wie er in feinem Zimmer nah am 


x 
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Sanmlung, bie 189: vollendet werden zu ſeyn ſheint, Dil 
det ſich folgende Compofttion zu drei Stimmen, mif 8 


Worten HenricusOctartis zu Aufange, und.ben Worten Bas 
Henricus Ociavus zu Ende ber Oberſimme. Die Ei 


ehe, die ſte verraͤth, wird Vielen mehr fiheiuen „ ab 


(ich von einem König erwarten läßt, wofern fie midhee 
denken, daß Heinrich von feinem Vater: für die Kirch 
befiammt war, and damals. eine binreihenbe Kenmeaif 
dre Muſikregeln ein nothweudiges Erforderniß bei geip 


Achen Berufs ausmachte. Die Worte Hab aus bem De | 


hen Liede Salomon's genouunm, und wie mau giant, 
am eine feiner Geliebten gerichtet, bie. er in feinen Frxifers 
Jahten zu Greenwich unter feinen Schug genommen Haste ) 

In der Abfchrift, mach welcher die Eompofition «as 
piet if, find die Stimmen für zwei Alte und einen Ze 
nor gefchrieben. Die Schluͤſſel find auch hier aus den 
obigen Grunde verändert werben; ber Ton aber iſt bei 
behalten. 


ochaltare ſaß, den Taet ſchlug uud nach den Stimmen meld 
ug; und wenn einer heraustäm, fo hörten fie ihn Dem Zeh: 
lenden nennen, Ber der rothtoͤpfige Dummkopf ıc.” ‚Ein 
Somponift aus Sevilla, von meiner eigenen Belanutſchaft, 
äyrt der Biograph fort, „Namens Guerteto, überzeidte 

. ihm ein Buch Mioterten uud Miſſen, nud als eins Diefer 
Etäde zuc Probe gefungen war, rufte der Kaiſer feinen 
Beihtvater zu: Geht, was für ein Dieb, was für ein Vie⸗ 
giar, iſt diefer — —! ei, diefe Stelle hat er von , und 

: biefe von Jenem! Indem er fie nannte, wie fie . 

, —2*— flauden bie Fra erftaunt, da keiner diefe Dieb 
| te bemerkt hatte, bis fie det Kalfer aufzeigte.‘ 

”) Ihre Wohnung (Puttenbam in feiner Arte of English Poesie 
erzäblt e6) war in einem Thurm im Park bes Alten Schlef 
fe6. Wenn er fie beſnchte, Tam er gewoͤhnlich auf feiner 
Barke gefahren, begleitet von Sir Andt. &I feinem 
Fabnenträger, einem Mann von Laune, der ihn mit brolis 
geu Einfälen und Geſchioten unterhielt. Der Königpflegte 
zum — ſeiner Annäherung fein Horn beim Eiutritt ie 
den Park zu biafen, | 


⁊ 
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2) Hier find die Worte vergeffen. A. d. MW. 
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2) Hier find die Worte vergeſſen. A. d. MW. 
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Umgeachtet des Fortſchritts des Geiſtes ber Refor⸗ 
mation ſchmuͤckten doch eine betraͤchtliche Anzahl Engl, 
ſcher Meiſter mit Ihrem Genie und ihrer Wiffenfchaft die 
Kirchenmuſik dieſes Jahrhunderts. Unter diefe iſt Bil. 
Eornifh zu zählen, von deſſen Compofttionen einige In 
Thoresby's history of Leeds ehtenvoll etwaͤhnt find. 
Biſchof Tanner fpricht von der Vortrefflichkeit ſeiner Ar⸗ 
beiten, und betrachtet ihn als eine Zierde - Zeile 
alters, EN 
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Um viefelbe. Zeit bluͤhete John Dygow, Prict 
bed Anguftinerklofierd in Canterbury, ein ſehe geſchicktee 


Tonkunſtler. Er ward nachher Abt diefes Kloſters, wie 


‚men glaubt, wegen ſeines großen Muſtktalents. Zu Dys 
ford erhielt er bad Baccalaureat ber Muflt. 

Ge. Etheridge (kateiniſch Edricus) aus Thume i 
Oxfordſhire, war Mitglied des Corpus⸗Chriſti⸗Cole⸗ 
giums. Außer feiner tiefen” Muſſtkenntniß, befaß er fo 
große Gelehrſamkeit, daß man ihn der Stelle eines B 
wiglichen Profeſſors werth hielt. Da er ein entfchiebene 
Katholit war, entfernte ihn Eliſabeth von diefer Gteke; 
"Hierauf eewarb er ſich durch Unterricht der Soͤhne ber 
Wornehmen aus feiner Gemeine in Grammatik,” Loge 
und Muſik anfehnliches Vermögen *). Etberidge war 
ein vorzüglicher Dichter und- ein gränblicher Mathematik, 
und nad) Ant. Woods Behauptung ‚gehört er als Comp» 
niſt und als Virtuofe in eige der erften Klaſſen. Leland 
einer feiner Vertrauten, fage von ihm: : 


Scripsisti javenis mul e sum land libellos, 
Qui Regi eximie perplacuere meo, 


- : Und Pits macht von ihm Folgenbe Schilderung :. „Erat 
‚Peritus mathematicus, musicus tum vocalis, tum ins» 
‚trumentalis cum primis in Anglia conferendus, tesa- 
‚Aine tamen et, ‚Iysa prae caeteris ‚delectabatur, Poeta 
‚elogantissimus, . ‚Versus enim "Anglicos, Latinos, 
raccos „Hebraeos, accuratissime componere, et ad 
„tacina Iyrigoy Gancinnare peritissime solebat,‘* 


d Unter etdetidges Soulern war Wil. Glford, nadteriie 
Erzbiſchof von Rheims. 
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Wahrend dieſe und. manche andere Mämter von Eis 
Aehrfamkeit und Wiftenfchaft, von denen feine. Dentmäler 
Abrig And, die Harmonie ‚Englands bereicherten,, blühten 

einige außgageichnete Componiſten und Theoretiker auf dem 
feßen Lande, deren Namen noch nicht erwähnt worden 
Fur, ahne deren Virdienſte aber zu kennen, der Lefer eine 
Fehr. undollkommene Kenntuiß der Muſik und ber — 
dieſes Jahrhunderts haben würde... 


Ehe wir die Biographie von Henricus Boritus Glare aͤ⸗ 
nus geben, den Serhard Voß einen Mann von großer 
und allgemeiner Gekehtſamkeit nennt, iſt zu bemerken, daß bie 
eberſetzung der Griechiſchen Harmonifer einen allgemeinen 
Wunſch erregt hatte, die alten modi wieder berzuftelleit; 
eine Reigung, die nicht wenig durch Glarean's berühmtes 
Werk Befördert wurde, welchen: die öffentliche Stiammnb 
felbft bie Entſtehung gegeben hatte *). 

- Diefer Thesriſt, ein geborner Schweiger, bluͤhte um 
Das. Jahr 1520. Seln Hauptlehrer war Jo. Cochldus; 
aber er-verdanfte feinem Freunde und Fuͤhrer Erasmus 
viel Unterricht. Indem er von Erasmus ſpricht, und fi 
“anf einen fprüchmörtlichen Ausdruck in den Adagiie dieſes 
großen Mannes bezieht, mo er einen ploͤtzlichen, unnaͤ⸗ 
tärlichen Uebergang uͤberhaupt mit dem Uebergehen aus 
dem Doriſchen In ben Phrygiſchen modus vergleicht, ſagt 
er: „Ich weiß wohl, was viele bedeutende Männer ih 


j 


”) Slarean’s Abſicht mit feinem Werle war, die Lehre von 
ben 12 modis im Gegeyfaß gegen die Dirinung bes Pto⸗ 
lemaͤus aufzuftellen und einzuführen, welher nicht mehr, 
als ch Arten bes Diapafon an KInE fieben, ans 
.. 


dieſem unfern Zeitalter über Dieß adagium geflriehen Ss 
ben; zwei von ihnen indeß ſchaͤtze ich ſehr hoch, usb merte 
fie nie ohne einen Ehrentitel nennen, BranhiuVns mb 
Erasmus Noterodamus; ber. eine wer wir dia 
ſtummer Lehren; der andre aber Ichzte mich burch bei 
Wort feines Mundes; beiben bin ich im hochſten Brake 
verpflichtet. Franchinus freilich hab’ ich nie gefeben, ob 
ich gleich gehört Habe, baß er gu Meiland mar, als ich 
mic) dort befand, welches gegen zwanzig Jahre her if; 
aber ich war damals noch nicht mit dieſem Werk (Dodeca- 
chordon) beſchaͤftigt. Indeſſen waren, um bie Wahrheit 
aufrichtig zu geſtehen, in den folgenden Jaheen die Schrip 
ten dieſes Gelehrten wir ſehr näglih, nud gaben mir fo 
viel Vortheil, daß ich die Muſit des Boethius, die 
nicht lange her augeruͤhrt worden war, ja für alge⸗ 
mein unverftändlich gehalten murde, lefen, wieder Icfen, 
. ‚und fogar verfchlingen wollte. ag Eradmus betrifft, 
fo lebte ich viele Jahre mit ihm in Wertraulichkeit, zwar 
nicht in benifelben Haufe, aber fo nahe, daß Sieber bei 
dem andern nach Belieben feyn und über literarifche Ges 
genftände, und jene unermeßlichen Arbeiten fprechen konn⸗ 
te, die wir zuſammen zum allgemeinen Sehen uud zum 
Nutzen Studirender übernommen hatten: in folchen Unter⸗ 
haltungen pflegten wir zu disputiren und einander zu vers 
beſſern; ich, als der juͤngere, gab ſeinem Alter nach, und 
er, als der ältere, hatte mit meinen Launen Nachficht, 
bisweilen mich zuͤchtigend, aber immer mich in meinen 
Studien ermunternd; und endlich wagt' ich es, vor dem 
Publikum zu erſcheinen, und meine Gedanken aufjufegen; 
und was er im Verlauf von 20 Jahren gefchrieben batte, - 
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Hieß er mich allımal zupor aufchen ; und wirklich⸗ Hätten 
es meine Umftaͤnde erlaubt, ich wärde immer bei ihm ge⸗ 
weſen feyn. Ich babe verfchiedene feiner: Werke verbeſ⸗ 
ſert; er nahm es wicht Abel, wie: Dkanche jeßt, wenn man 
ihm einen Fehler zeigte, wenn es wur init Artigkeit ge⸗ 
ſchah; ja er verlangte im Ernſte Erianerungen, und dankte 
fogleich dafür, und pflegte felb Denen , bie ihm eine Ver⸗ 
befferung in feinen Schriften angaben, Geſcheule zu mas 


&en. So groß war die Beſcheidenheit des Mannes.” . 


Das Dobekachordon, das im letzten Regie 
rungejahre Heinrich des VIEL. erſchien, wurde von Ber 
Seheten und Künflern hoch gefchägt, bewirkte aber bei 
ben Leſern dach, eine volle Ueherzengung von der Wahre⸗ 
Heit der Lehre Glareau's über die 12 modi. Nichts 
defto weniger wurde ſein Werk. ſehr bewundert und we⸗ 
gen feiner Gelchrfamteit und ber Haffifchen Reinheit feis 
ned Stils hoch gerühmt, umd es verdiente allerdings bie 
Anfmerkſamkeit der Gelehrim *. Zum Zengniß, def 
er in mehr als einem Bad) der Literatur Ach ausjeich, 
nete, kann es ſchon dienen, daß der Kaifer Maximilian 
der J. ihm den poetiſchen tarberfrung mb Ring her⸗ 
ehrte. 

AS Erasmus aus Frankreich Einladungen erhalten 


H Glarean beweilt im ganzen Werke große Parteilichkeit für 

‚ bie Muſik der Griechen. Eingenommen durch bie wunbers 
baren Erzählungen bes Plutarch, Boethius unb vieler aus 
drer Schriftſteller über die alte Muſik, bägte er die Hoff⸗ 
nnng, felbft die Ausführung derſelben, ber man folche ets 
fraunlihe Wirkungen zugeſchrieden hatte, wiederherzuſtellen. 
Und dieſe leidenſchaftliche Erwartung wurde nicht nur von 
ihm id auch von vielen andern Mufltern feiner Zeit 
gen 
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Hatte, die Soͤhne einiger. hohen. Perſonen⸗ zu unterrich 
ten, und denfelben nicht: folgen: konnte, Mpfabl er am 
gelegentlich Glarean, und ſprach in einem noch vorhan 
denen Schreiben .an den WBildwf von Paris von ihm anf 
dad: Allerdortheilhafteſte. GSlarean farb im Jahre 1563 
ſechs und ſiebzig Jahre at, und erhielt folgende Grab 
301171 2 en 

0 „Henricus — poeta — 
gymmasli huius onamentum eximism, expleto felr 
diter supremo die, comppai hic ad spem futurze re- 
‚sürnettionis providit, cuins. manihus propter raram 
.eruditisnem, candoremgque in profitendo, senatus 
ripublicae literariae, gratitudinis et pietatie ergo, 
yitonumentum hoc aeterage Mmemoripe: RER 
._— ut exstaret,' erigi’cusanit. -. 

‚Damian A'Gos.s, ein Porkugieifkher. Ritter und 
pirteauter Sreund Glaread's, that ſich bumb feine Ga 
lehrſamkeit und feine Talente hervor. Er liebte Poeche 
und Mufit, componirte. Verſe, und fang mit großem 
Geſchmack. Sein muſikaliſches Verdienſt verſchaffte ihm 
die Gunſt Emanuel's, Königs von Portugal, deſſen Kam⸗ 
merherr er ward, wie auch ſeines Thronfolgers, wobei 
er in verſchiedenen auswaͤrtigen Verhandlungen von Wich⸗ 
tigkeit gebraucht wurde. In dieſen Geſchaͤften bewies 
er nicht weniger Treue und Gewandtheit, und in der 
Ausuͤbung ſeiner poetiſchen und muſikaliſchen Talente kei⸗ 
nen geringern Grad von Einbildungskraft und Einficht, 
als er Klugheit und Muss in feiner Vertheibigung ber 
Stadt Löwen geigte, als fie 1542 von ben Franzoſen bes 
lagert wurde. In feiner letztern Lebenszeit fchrieb er 
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die Geſchichte feines Vaterlandes, und war ſchon / weit 
barin gekommen, als ihn ber = im Jahre 1596 hin⸗ 
“weg riß. 7 
In der , Mufit gehörte AGoes unter bie beden⸗ 
tendſten Männer feiner Zeit, Golgende Hymte von feis 
ner Eontpofition fieht in dem Dodecachordon *) 


Hymnus 


Sopran. 
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0) Könnte diefes Werk ſich feines andern Verdlenſtes rühmen, 
als eine große Anzahl der beiten Sompojitionen aus dem 
asten" Jahrhundert in ſich zu vereinigen, fo würde es (dom 


’ 





ſchaͤzbar ſeyn. Miele derſelben haben fo viel inneren Bes 
Halt in Hinfigt Ihrer Harmonie und ber forgfältigen Ver⸗ 
webung ihrer Stimmen, um wicht blos dem jungen Eontras 
punctiſten vorzuͤgliche Stublen darzubieten, fondern auch bie 
Freunde der Kirchenmuſik ganz befonders zu erfreuen. Sie 
haben auch in Ruͤckſicht Ihres hoben Alterthums große Uns 
ſpruͤche auf unfere Werthſchaͤzung, da fie, mit Nusnabme 
weniger Belſpiele In Frauchinoſs Schriften, bie Äfteften, im 
Druck vorhandenen, vlelſtimmigen Arbeiten ind, 

















d: 


























a 








luıx ne a. 


35" 


— 
—— — 





— 1 — 


Aax me- 


mi - nus 





Ra a. - — 


lux _ 








— 5 — 


In einer Nachricht über die geoßen Eommpenifen Wr 
ſes Zeitraums Drlandus Laffa® oder Driaube N 
Laffo zu übergehen, bieße eine Luͤcke im dem Bereit 
niß der mufifalifchen Genies des 16ten Jehrhuuder 
laften. 

Orlando bi Laflo fcheint, gleich „vielen andern, deren 
Talente den muſikaliſchen Beruf ſchmuͤckten, durch fee 
außerordentlich Tchöne Stimme zu demſelben bingefäht 
worden zu fon Thuanus fpriche im feiner Go 
ſch ichte folgendermaßen von ihm: 

„Orlando de Laffo war aus Mond im Near 
gau gebürtig; denn das ift der Hauptruhm DBelgiend, di 
es reich iſt an vortrefflichen Lehrern der Zonkunf. Um 
er wurde als Knabe, wie es dus Schickſal vorzäglide 
Saͤnger iſt, wegen feiner lieblichen Stimme entführt, and 
einige Zeit von Ferdinand Gonzaga, in Sicilien, in Mu 
land, und zu Neapel zuruͤckbehalten. Nachher, ald a 
erwachfen war, gab er zwei Jahre lang zu Nom Unten 
richt. Hierauf reifte er mit Julius Cäfar Brancatiud ned 
Sranfreich und England, und kehrte endlich mach Flauden 
zuruͤck, und lebte viele Fahre zu Antwerpen; von wo Ih 

der Herzog Albert von Baiern zu fich rief, mo er Fch nie 
derließ und verheirathete. Er wurde nachmals mit gW 
Ben Anerbietungen von dem freigebigen Fuͤrſten, Kal 
dem 1X. von Sranfreich, eingeladen, eine Rapelmeiktt 
fiele bei ihm anzunehmen *). Er reifte daher mit fein 
Familie nach Frankreich ab; erfuhr aber vor feiner IH 


*) Diefer eben fo geſchmackrolle, «ld freigebige Monard bielt 
immer einen anſehullch befoldeten Kapellmeißer von ud 
zeichnetem Werth an feinem Hofe: " __ = 
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— den ploͤtzlichen Tod feines Goͤnners. Unter dieſer 
VFehlſchlagung wurde er nach Baiern von Wilhelm, Als 
bertd Sohn und Nachfolger, zurüdgerufen und in feine 
vorige Stelle wieder eingefegt. Er blieb in Baiern bis 
an feinen Tod, der 1595 in-feinem 73ſten Jahre erfolgte, 
machdem er fich in ganz Europa durch feine herrlichen geiſt⸗ 


lichen und weltlichen Eompofitionen ſebr beruͤhmt gemacht 
hatte 0 


Was die fehr freigebige Behandlung, die — 
aus den Haͤnden dieſes Monarchen erfuhr, angeht, iſt zu 
bemerken, daß er ſie hauptſaͤchlich dem beunruhigten Se⸗ 
wiſſen feines koͤniglichen Soͤnners zu danken hatte. Nach⸗ 
dem Karl IX. nicht nur die Ermordung der Hugonotten 
iu Paris gut geheißen, fondern feine Koͤnigswuͤrde, wie 
die Anfprüche der Menfchlichkeit, fo weit vergeffen hatte, 


3 Diefe Nachricht ftimmt In ben Zeitbeſtimmungen wicht gams 
mis feiner folgenden Grabſchrift überein: 

Orlandus Lassus, Bergae, Hannoniae urbe natus, 
Anno MDXXX, Musicus et Symphoniacus sui seculi fa- 
cile Princeps : prima actste admodum puer, ob miram 
vocis suavitatem in canendo aliquoties plagio sublatus. 

‘Sub Ferdinando Gonzaga, prorege Siciliae, annis ferme 
sex partim Mediolani, partim in Sicilia, inter sympho- 
niacos educatus. Napoli dein_-per trienninm, ac demum 
Romae amplius biennium Musico prasfectus Sacelld longe 
celeberrimo. Post pesegrinationes Anglicanag et Gallica- 
nas cam Juliß Caesare Braneacio susceptas, Antverpiae 
totidem annis versatus. Tandem Alberti et Gulielmi, Du- 
eis Bojorum, musicae Magister supremus per integruin 
vicennium. A Maximiliauo If. Caes. nobilitatus: a sum- 
mis imperii Principibus ac Proceribus summe honoratus. 
Cantionibus harmonicis tam swcris quam profanis om- 
nium linguarum in orbe universo celebratissimus, Obiit 


Monaci anno Sal. MDXXCV, aet. LV. 


— 552 — 

daß er fogar ſelbſt nerfänlih dabei thätig. war, fo faub e 
feine nächtliche Ruhe durch innere ‚Vorwürfe geſtẽͤrt, mb 
war froh, zu den füßen Melodien Drlando’s, die in fer 
nem Zimmer von ben Kapellfuaben gefungen werben fe 
ten, gegen den Sturm, ber in feinem Innern tobte, femme 
Zuflucht zu nehmen. Allein bie Wache des immeid 
erlaubte ihm nicht, diefen Verſuch zu machen, 

Diefer große Tonkuͤnſtler hatte zwei gefchickte Muk 
fer gu Söhnen, bie zu ſeht Ihred Vaters Verdienſt erkan⸗ 
sen, ums nicht feinem Berufe zu folgen. Der ältere, Fer 
Dinand, ward Kapellmeifter bei Marimilian, Herzoge dose 
Baiern, und der jüngere, Rudolph, ward bei ihm Dres 
niſt. Außer verfchiedenen von Orlando ſelbſt herausgege⸗ 
benen Madrigalen, gibt es noch einen großen Folioband 
von ſeinen Motetten, die ſeine Soͤhne nach ſeinem Tode 
herausgaben, unter dem Titel: Magnum Opus Musicum 
Orlandi de Lasso, Capellae Bavaricae quondam Ma- 
gistri, complectens omnes Cantionts, quas Motetas 
vulgo vocant, tam antea editas, quam hactenus non- 
dum publicatas a 2 ad 12 voc. a Ferdinando Seren, 
Bavariae Ducis Maximiliani Musicorum praefecto, et 
Rudolpho, eidem Principi ab organis ; authoris Fi» 
liis summo studio oellectum et impensis eodem typis 
mandatum, Monachi, 1604, 

Es ift merkwuͤrdig, daß Drlando und Zarlino die ein 

. gigen Perfonen vom mufltalifchen Beruf find, deren Vers 
bienfte gu erwähnen ſich Thuanus berabgelaffen bat. De 
lando war eine fo ausgezeichnete Zierde feines Zeitalterd, 
daß es gewiß eben fo außerordentlich, als ungerecht gewe⸗ 
fen wäre, wenn dieſer Seſchichtſchreiber feine Auſpruͤche 
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auf ehrenvolle Erwähnung uͤberſehen hätte. Diefer Ton» 


feßer, -der trefflichfie des ısten Jahrhunderts, war der 
erfic geoße Verbefferer des figurirten Con— 
trapunkts; und ihm kam blos ber gelchrte und ges 
ſchmackvolle Paleſt rina glich. 
Auf feinem Monument findet ſich folgende launige 


Grabſchrift, die man ihm ſelbſt zuſchreibt: 


Etant enfant, j’ai chanté le derrus; 
Adolescent, j'ai fait le contre- taille: 
Homme pgrfait, j’ai resonns la tailles 2% 
Mais maintenant je suis mis au bassus, 
Prie, passant, que l’esprir sort Ik sus. 


u 


Dbgleich bie oben aufgesählten Componiſten bie vor⸗ 
nehmſten Englifchen ſowohl, als die andern Mufifer des 
fruͤhern Theils des ısten Jahrhunderts begreifen, fo wa⸗ 
ren doch genug bedeutende, von benen zu bebauern if, 
daß Feine Dentmale von einiger Wichtigkeit von ihnen 
übrig find, da die Erhaltung einiger weniger Compoſitio⸗ 


nen von ihnen bie eingige Ehre if, die ihr Vaterland ih» 


ven Verdienften gewährt hat. Diefe find freilich fehr we⸗ 
nige; und obgleich die allgemeine Zerſtoͤrung religiöfer Bü, 
cher und Manuferipte, welche bie Aufhebung ber religioͤ⸗ 
fen Haͤuſer begleitete, den Verluſt vieler geiftlichen Com⸗ 
pofitionen erflären kann, fo Können wir doch nicht fo Teiche 
begreifen, warum faft die ganze weltliche Mufit aus 
diefen Zeiten verſchwunden ift. Unter jenen Künftlern, de⸗ 
sen Wiffenfchaft und Talente Ihrem Zeitalter zur Untere 


. haltung und Zierde dienten, waren Sir Thom. Phe⸗ 


Inppes, John Charde, Rihard Ede, Henry 
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Parker, John Noeman, Edmund Gäeffich, 

Wil. Newark, Rihard Davy, Ebm. Turget, 

Gilbert Baniſter u. X. von denen jetzt außer ihm 
Namen wenig mehr übrig iſt. 

In der durch die Talente diefer Meiſter gezierten Pr 


riode erhob fih dad Befchrei gegen die Kirchenmuſtk mw 


fiht der nachläffigen und gleichgültigen Art, womit k 
aufgeführt vourde, fo ſtark, und ihre Feinde, befondes 
die Reformatoren, sogen fo viel Vortheil aus den burd 
das Trienter Concilium jur Abfelung der Misbraͤnche 
gefaßten Beſchluͤſſen, daß es vielleicht mit echt zu mm 
wundern ift, daß figurirte Kirchenmuflt Das Jahrhundert 
von dem wir fprechen, überlebte. Haͤtte nicht. Heinrichs 
Vorliebe für die Ehormufit fi auf feinen Sohn fortge 
pflanzt, fo wuͤrde fie hoͤchſt mahrfcheinlich gänzlich aus dem 
Öffentlichen Sottesdienſt verbannt worden feyn*). Bei der 
Reformation wurde ‚ nad) der Neigung der Menſchen von 
einem Extrem zum andern, ein Plan von fo rein geifligen 
Eultus angenommen, daß die Idee, das Gemuͤth durch 
das Medium der äußern Sinne zu rühren, wie es fcheinh 
fo viel als möglich, gefcheut wurde Die vormaligen An 
tiphonieen wurden den Ohren nicht weniger anſtoͤßig, al 
die alten Kleidungen der Geiftlichen den Augen der Prote⸗ 
flanten ; und der Chorgefang Fam in Gefahr, verbanat za 
werden. Seine Erhaltung und dem zu Folge die Herder 
bringung einiger der ſchoͤnſten Eompofitionen , bie ber mu 
fifalifchen Wiffenfchaft und Fähigkeit Ehre machen, 9% 


*) Eduard VI. fplelte-die Laute; und Marta und Ell⸗ 
fabeth hatten auf dem Spinett Fortſchritte gemaht: 


| 
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Banken mir den Vorſchriften Eduard des VI., bie Lita⸗ 
nei zu leſen oder zu fingen, und feiner Erlaubniß, das 
Venite exsultemus melodifch vorzutragen, fo wie 
andre Hymnen, ſowohl Miffen ald Ehoräle; wie auch 
dem Vorbehalt in feiner zroeiten Liturgie, das Ant hem 
äu gebrauchen, eine bem hohen Kirchendienſt ſo eigen⸗ 
sämtliche, als toefentliche Eompofisionsart *). Die Rus 
fit des Chors indeß war nicht gänzlich von Gefahr bes 
freit, bis die Mäßigung. und der gefunde Verfiand der 
Elifabeth in der Streitigkeit über den, Eultus, wels 
cher su Anfang ihrer Regirung entfland, uͤberwogen und 
die Mishälligkeiten jener Reformiſten entfchieden, die ſich 
nach Genf und Frankfurt wegen der VBerfolgungen ber 
Maria geflüchtet hatten, und num zuruͤckkehrten, um ihre 
———— zu genießen **). Da bie Königin die 


ꝑ LAn Itber’s bekannte Vorliebe für den Gebrauch ber Muſik 
fin dee Kirche verfiärkte ohne Zweifel den Einfluß andrer 
ihr günftigen Umjtände. Wie der Reformator hierüber dach⸗ 
te, ergibt ich and mehrern Stellen In feinen Schriften. Im 
sten Bande feiner Werke (S. «64. Altenburger Ausg.) ſagt 
er, es fei gar nicht feine Abſicht, zu veriichen zu geben, 
daß er erwarte, man folle die Lateintibe Sprache bei uns 
ferm Gottesdienft gebrauchen; fein ganzes Abſehen ſei die 
Verbeſſerung unferer Jugend. Und ftände es in feiner 
Macht (fährt er fort), und das Griechiſche und Hebraͤiſche 
wäre eben fo gemein unter und, als dad Latein, und ent» 
bielte ſolche Herrliche Kirchenmuſik und Pſalmodie, als Das 
Latein, fo würde es fein Wunſch feyn, alle vier Sprachen 
abwechſelnd zu gebrauchen, Sonntag auf Sonntag, fo daß 
man a Teutſch, Lateiniſch, Griechiſch und Hebraͤiſch ſaͤnge 
und laͤſe. 

xx) Eliſabeth fuͤhrte, in dem Statut der Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in ihrem erſten Regirungsjahr, die zweite Liturgie 
Eduards ein, und mit ihr den fortdauernden Gebrauch der 
Muſit in den Kathedralkirchen. 


8 
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Befriedigung hatte, zu finden, daß ihre günſtige Mi 
nung vom Gebrauch der böhern und feinern Art Ke 
chenmufit mit dem allgemeinen Sim ber Nation übe 
einftimmte, fo ſtand fie nicht an, die Fortdauer ber 
ben bei der reformirten Religion zu genehmigen umb p 
beftätigens und feit ber Zeit hat diefe Kirchenmuuftl u 
aufgehört, bie Neligionsübungen in ben Englifchen Ks 
thedraltirchen zu verfchönern und feierlicher gu machen *) 


*, Es iſt zu bedauern, daß nicht ein weniger feiner Stil ke 
Muſſkanffuͤhrung, als ber des Chors, und ein wentger rohe 
und gemeiner, als die Pſalmodie der Engliſchen Pferkie 
en, für den Gottesdienſt in denſelben angenommen wer: 
den if. oz . 


U 


Ende des I Bandes. 


Anhang Nro. I 
zum eilften Kapitel. 





Eicero’s gelegentliche Aeußerungen über 
Muſik und muſikaliſche Segenſtaͤnde. 
Phopfſiologie des Menſchen in Brichnns al. 
Mufik 

| iger Kuͤnſtler, außer der die nichts an 
Feinheit übertreffen kann, hätte eine fo erfinderifche Ein- 
zichtung bei den Sinnen volfähren innen? — Bon 
außen ragen die eigentlihen Ohren hervor, bie zur 
Bedeckung und Beſchuͤtzung bes Gehörfinnes und dazu 
gemacht find, daß die zw ihnen gelangten Laute nicht 
verbellen oder fich verlieren können, che der Sinn von 
ihnen gerührt worden iſt. Sie haben aber harte und 
gleichlam hornartige Eingänge, mit vielen Windungen, 
weil. durch diefe Einrichtung der mitgetheilte Schall fich 
verſtaͤrkt. Daher auch bei Saiteninftrumenten' durch bie 
Schildfrötenfchale oder das Horm ein Wiederhall ent 
ſteht, und die Schälle von gewoͤlbten oder eingeſchloſſe⸗ 
nen Hrten voller zuruͤcktoͤnen. Weberbieß übertreffen alle 
Einge ber Menfchen die Sinne der Thiere um vieles. — 
Die Ohren haben ein gewiſſes bewundernswuͤrdiges 
kunſtreiches Beurtheilungsvermoͤgen, durch welches bei 


3 
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ben Melodien ber Stimme, ver Bla. umb ber & 
teninfirumente über die Mannichfaltigkeit der Töne, dk 
die Intervalle und Unterfchiede und die vielen Gattm 
gen ber Klänge, über das Helltoͤnende und Dumpk 
das Sanfte und Rauhe, das Tiefe und Hohe, bei 
Meiche und Sparte geurtheilt wird. Urtheile, bie m 
mitteld des menſchlichen Gehoͤrs gefält werden. Weldn 
‚tünftlichen Mechanismus aber die Natur zum Gebrand 
‚ ber Sprade angewandt bat, würde man, ohne ſety 
faͤltige Aufmerkſamkeit, ſich gar nicht vorſtellen fun. 
Denn erfteng erſtreckt fich von den Lungen aus die Bat 
röprg bie an das Innerſte des Mundes, durch weh 
die vom Geif ihr Princip erhaltende Stimmmze empfer 
gen und audgeftrömt wird. Zweitens if innerhalb du 


‘ 


Mundes die Zunge befindlich, welche die Zähne begrä 


sen. Diefe bildet und Hefchränft bie Stimme im ihren 
ungemäßigten Ausbruch. und giebt ihren Lasten Den 
lichkeit und Beſtimmtheit, indem fie fit bald an ii 
Zähne, bald an die andern Theile des ‚rundes hin 
treibt. Daher pflegen wir die Zunge mit einem plec- 
trum (Eitherfiöppel) zu vergleichen, und bie Zaͤhne ak 
den Saiten, die Rafe aber mit den Hoͤrnern, melde bi 
dem Spielen der. Saiten zum Nefonanjboben bien 
as aber für angemeffene unb zu vielen Künfen 9 
ſchickte Hände gab die Natur dem Menfchen ! denn bei 
behende Zufammenzichen und Ausſtrecken der Zinger geht 
wegen der weichen Bänder und Flechſen in jeber Bewe⸗ 
gung ohne Befchwerde von Statten: So ift die Yan 
unter andern durch die Anwendung ber Ginger fühl 


\ 
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Den Gaiten » und Blasinſtrumenten Taͤue gu entlochen. 

(De nat. deor. L Il.c. 58. 89.) 

Kligemeines natürlihes Gefühl für Richtigkeit 
und Wohllautin ber Rede und ber Mufit: 
Ohne Me Wiffenfchaft ober deutliche Einſicht beur⸗ 

theilen alle durch ein gewiſſes leiſes Gefuͤhl, was in 

Känften und Verhaͤltniſſen richtig oder falſch iſt: und fo 

wie fie dieß bei Gemaͤhlden, Statüm und andern Wer 

Ben thun, zu deren Verſtaͤndniß fie von Natur weniger 

Halfsmittel Haben, fo zeige es fich noch ‚weit mehr im 
Urtheil Äber Worte, rythmiſche Bewegungen und über 
Stimmen (numerorum vocumgne-iudicio), weil dieß 
Gefühl den Sinnen allgemein eingepflangt ift, und die 
Natur Niemanden diefer Gegenflände ganz unkundig wiſ⸗ 
fen wollte. Daher machen nicht blos kunſtmaͤßige Stel. 
Inugeu der Worte, ſondern auch Rhythmus und Modus . 
lation (numeris ac 'vocibus) auf Jedermann Eindruc. 
Denn wie viele verfichen wohl bie Regeln des: Rhyth⸗ 
mus und der Tactbewegung (numerorum ac modo- 
rum)? Und dod) wenn nur ein wenig dagegen verfio- 
Ben if, fo daß etwas hei der Declamation zu furz zu-⸗· 
fammengesogen, oder zu lang gedehnt worden, laſſen 
game Theater ihr Midfallen hören. Ja gefchieht nicht 
Bad Nämliche bei den Tönen ber Stimmen, baf nicht 
bloß ganze Haufen und Verſammlungen, fordern auch 
Einzelne, die unter einander bisharmoniren, von ber 
geoßen Menge verworfen werden? Wunderbar, ba bei 
bem Handeln ein fo großer Unterſchied zwiſchen dem Ge⸗ 
bildeten umd dem Rohen Statt findet, daß biefer bei 
‚dem Urteilen fo gering if. Da aber bie. Kun von ber 
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Natur herſtammt, fo muß fie rühren und ergöben, wenn 
fie etwas geleiftet haben wild. Nichts ik num nufme 
Seele fo verwandt, als Rhythmus und Ton (muumeri 
atque voces), Dird) welche wir bald aufgeregt, ball 
entflammt, bald befänftigt und abgefpannt, ımd oft Gab 
zur Heiterkeit, bald zur Traurigkeit geſtimmt werben. 
Und diefe große Wirkung, welche vorzäglic) den Gebidy 
ten und Gefängen zukommt, if von dem einſichtsvolen 


| König Numa und von unfern Vorfahren nicht überfeben 


worden, wie die Mufit von Saiten. und Blasinſtru⸗ 
menten (hides ac tibiae) bei feſtlichen Gaftmählern und 
die Verſe der Salier *) anzeigen; am meiften aber if fe 
im alten Griechenland berühmt geworden. (De Oratore 
1, IIL c. 50.) 


Muſikaliſche Benttheilung durch das Sehör, und 
Faͤhigkeit des geübten. 


Ueber Stimmen und Rhythmen find die Ohren Nice 
ser, und fie beziehen ſich auf Vergnügen, und bieriz 
hat der Sinn die. Kunft erfunden. Es find aber zwei 
Stüde, die dem Dhe ſchmeicheln, der Ton und ber 
Rhythmus. Dasjenige, was auf gewiffe Weife umter 
den Maafftab des Gehoͤrs fährt, wenn es aud vom 
Verſe entfernt iſt (denn diefer iſt in dee profaifchen Rede 
ein Fehler) Heiße im Lateinifhen numerus, im Griechi⸗ 
ſchen Rhythmus, Die Ohren nämlich, oder die Seele 
burch die Botſchaft der Dhren, haben in fich ein Ver⸗ 
mögen, alle Töne zu meſſen. Go wird die Länge und 
Kürze gefchäge, und immer das Vollkommene und wohl 
Zemperirte (moderata) erwartet, Go empfindet das 

*) Der Priefter des Matt, 


De bd, mo etwad verſtuͤmmelt oder. gleichfam derkuͤrgt 
ft, als wenn es um eine Schuld betrogen würde, und 
zinsmt Anfoß an dem je lang gebehnten and überniäßig 


_ Binnusgezogenen, was den Ohren noch * zuwider if. 


COrstor c. 49. 20. 8%.) 


er bemerkt nicht, wie viel sie Sinne — 


wenn fie geübt und durch Lunſilenntaiß ‚gebildet find, fo 


Laß die Augen von Gemaͤhlden und die Ohren von Ro - 
Lodieen gefeffele werden? Wie Vieles vernehmen die 


Runfiverfländigen im Geſange, was und entgeht) Be 
dem erften Anſatz des Floͤteniſten, ſagen ſie, das fei Us 
@iope oder Andromache *),; während wir nieht eine Abm 
dung davon haben. (Acad. Quaest. IV. 7.) | a 


Das Ueberbruß Erregende in der Mufit, and die 
Aunfgriffe ber Dieter und Componifen, nufer 
Ohr su gewinnen. 


Es iſt ſchwer zu fagen, woher es komme, daß dass 
fenige, was unfre Sinne am meiften mit Vergnügen; er⸗ 
fügt, und gleich anfangs am inmgflerr: reise, und am 
ſchne lſten auch durch einen gewiſſen Efcl und. Ueberbruß 
von ſich zuruͤckſtͤßt. Um wie vieles weicher und Kine 
ſchmeichelnder find die Einbiegunges im Gehange und. bie 
Webergänge der Stimme durch faiſche Töne fin canta 
flexiones et falae vorulae)**) als bie begimmten Tönb 
bes ernſten Vortrags Ccertae et geveracn! und docho 
weun fie Öfter vorkommen, ſtraͤubt ſich nicht we. der 


°) el den Vor ſpielen oder Ouvertuͤren diefer raubbien. 


*) Vielleicht Das. was wir . und —— 
nennen une i 
; we ip ul : 


= 
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ſtrenge Kunſtrichter, ſondern ſelbſt die große Meugede 
gegen. So gränzt in allen Dingen an die hoͤchſten Be 
aöffe der Ele. Die Componifien pflegen daher im üfen 
Arbeiten bald Etwas zu mäßigen, bald zu erhoͤhen, ball 
ſchwaͤcher, bald Eräftiger, bald mit Beränderungen wml 
Nuterſcheidungen aussudrücden (Ab iis, yui fecerum 
modos, summittitur aliquid, deinde augetux, exit» 
zauatur, variatur, distinguitur),. Dieß beides babe 
die Componiſten, bie ehedem auch zugleich Die Dicher 
waren, um des Berguügens willen erfunden: den Bert 
aud den Gefang, damit fie fowohl duch den Xhech⸗ 
mund ber Worte, als durch die Melodie der Toͤne, dad 
Gehör ohne Ucberdruß unterhalten — (De oratare 
C. 25. 44.) 

Vergleichung des feinen mnfltalifgen Urtpells 

mie dem moraliſchen. 

- &o wie der Kemmer bei Seiten » und Blaginfirs- 
menten auch die kleinſten Mistöne bemerkt, fo hat mar 
im Leben darauf zu fehen, baß nicht etwa ein Miston 
barin vorfomme-, und um fo mehr, je größer und ver 
jüglicher die Zufammenflimanmg'(concentns). ber Hands 
lungen, als die bee bloßen Töne, if. So wie alfe 
Bei Saiteninftrumenten das Gehör der Muſiker auch dad 
Geringke empfindet, fo merden wir; wenn wir fharfe 
ſichtige und fergfältige Entdecker der Behler ſeyn wollen, 
oft aus dem Kleinen das Große erfennen. (Offic. I. 40.) 
Saoͤndeit ber Ordnung im Leben, wie im Ocfange 

des Chork. 
Wer tönnte noch zweifeln, daß es in der ganzen 
!chensmeife etwas Echöneres gebe, als Planmäßigkei 
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und Oednung? Dieß Fann man fogae oft aus den 
Schaufpielen der oͤffentlichen Feſte erkennen. Denn wenn 
der Saͤngerchor nicht mit dem beſtimmten Tone und 
Tacte des Vorſaͤngers zuſammenſtimmt, fo empfinden 


die Zuhörer etwas Mistoͤnendes und Tumultuariſches 


in ſeinem Geſange. Wenn er aber nach den Regeln des 


Tactes und des Sylbenmaaßes, als haͤtten ſie ſich zu⸗ 


ſammen verſchworen, harmotirt und zuſammenſtimmt, fo 
toͤnt nicht nur den Sängern ſelbſt aus einer ſolchen Ein- 
tracht der Stimmen etwas Freundliches und Liebliches 
gurüct, fondern die Zufchauer und Zuhörer werben auch 
mit der beiterften Luft erfuͤlt. (Fragm, nach Xenoph, 
"Oecon, C, 8.) Ä 


Beſchrelbung der muſikaliſchen Harmonie, ver⸗ 


glichen mit der Harmonie im Staate. 

So mie auf Saiten » und Blasinſtrumenten und it 
der Melodie felbft und in den Stimmen eine gewiſſe Zu. 
fammenfiimmung von unterfhiebenen Toͤnen (concentus 
ex distinctis sonis) zu beobachten ift, an welchen daß 
Ohr des Kenners keine Abweichung und feine Dishar⸗ 
monie ertragen kann, und fo mie dieſe Zuſammenſtim⸗ 
mung aus der Anordnung und Temperatur der undhn« 
lihften Stimmen (ex dissimillimarum vocurn modera- 


tione) Einhaͤlligkeit und innere Angemefſſenheit erhält: ſo 


entſteht zwiſchen den hoͤchſten, niedrigſten und mittleren 


- Ständen, wie zwiſchen den Toͤnen, in dem durch Ver⸗ 


nunft beherrfchten Staate burch die Uebereinſtimmung 

des Unaͤhnlichſten Einklang; und was bie Mufiter im 

Befange Harmonie nennen, das iſt im Staate die 

Eintracht, das feſteſte und Hefte Band der Wohlfahrt 
86 " 
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im gemeinen Weſen, welche ohne Gerechtigkeit ger wicht 

Statt finden kann. (Fragm. de republ.) 

Anwendung der MufiE bei Voltöofeſten. Ihr ſitt 
licher Linfinß. 

Auch mögen ‚öffentliche Feſte durch Befang, Decie 
mation, und. Muſik auf Saiten⸗ und Blasinftrumentn 
(cantu, vece, ac fidibus. et tibiis) gefeiers werben, 
wenn man uur bie Borfchrft des Geſetzes dabei befelgt. 
Denn ich ſtimme darin dem Plato bei, daß nichts fr 
leicht auf gorte und weiche Semuͤther Einfluß gewinne 
als die maunichfaltigen Toͤne des Geſanges, und es laͤßt 
fi) kaum ſagen, wie groß ihre Kraft in zwiefacher Hm 
ſicht iſt. Denn bald regt fie Erſchlaffte auf, bald er⸗ 


| ſchlafft fie die Aufgereizten, bald fpannt fie die Gemuͤ⸗ 


ther Ab, bald fpannt fie fie an.. Und das war eine‘ Ya 
‚gelegenpeit vieler Staaten in Griechenland, die alte Weiſe 
des Gefanges aufrecht zu erhalten, da ihre Sitten zw 
‚gleich mit der Veränderung der Befänge jur Weichlide 
Seit herabgefunfen, ober, wie Manche glauben, durd 
Die verführerifche Suͤßigkeit derſelben verdorben Waren; 
„oder da, nachdem die Strenge ber Sitten wegen anbret 
‚Lafter. verfallen war, auch im Schör und in den Gem 
.shern diefe Veränderung Statt gefunden hatte. Daher 
fürchtet eben jener weiſeſte und einſichtsvollße Manz 
Griechenlands fo fehr diefes Verderbniß; benn er hehaspe 
tet, die muſilaliſchen Gefege koͤnnten nicht ohne bie Se⸗ 
fege der Staaten verändert werben. Ich jeboch glaube 
baß dieß weder fo fehr zu fürchten, uoch gang gu ver 
achten fei. Stait der ehemaligen Muff zu den Stucen 
des Naͤvius und Liwius, in ber ein angenehmer Eruf 


ur 
U 
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heerſchee, iR eine fo muthwillige aufgekommen, daß bie 
Schaufpieler die Augen und den Kopf verdrehen mäffen, 
zum dein Gange ihrer Modulation zu folgen. 


Strenge ahndete dieß einft jenes alte Griechenland, 
bad lange vorausſah, wie das aHmählich eingeriffene 


Vecxderben des Cbarakters ber Bürger durch ſchlechte 


Neigungen und ſchlechte Lehren ploͤtzlich ganze Staaten 


zu Grunde richtete; daher das ernſte Lacedaͤmon auf den 


Saiteninſtrumenten des Timotheus nicht mehr als ſieben 


Saiten Statt finden ließ. (Me legibus L. U) 
x 


Weidreibung bes Rhpthmiſchen und Welsbifhen 


RMhythmiſch (aumerosum) iſt dasjenige in allen The - 


nen und Lauten, was gewiſſe Einfchnitte (imprefsiones) 
bat, ad fich nach gleichen Zeiträumen Cinternallis) 
meffen laͤft. Denn wenn man jene Forflaufende Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit (sine intervallis loquacitas perennis et pro 
fiuens) · fuͤr roh und ungeblidet Halten muß; was anders 
iſt die Urfache davon, daß ſie dem Gehoͤre zuwider if, 


als, weil der Gehoͤrſiun der Menſchen von Natur bie . 


Stimme tattmäßig abmiffet? (Aures hominum vocem 
naturd modulantur ipsae) und das kann nicht gefche- 


ben, wenn in der Stimme fein Rhythmus iſt. In dem - 


ununterbrochenen Sortlaufen (in. continuatione ) abee 
ft fein Rhythmus. Die Unterfcheibung und bie mars 
quite Angabe (percussio) oft wechfemder Zeitgrößen 
(saepe variorum interuallorum) bemirft den Rhythmus, 
welchen wir wohl bei faßenden Tropfen, teil fie duch 
Anfäge CZwifchenräume, Ztitmanße, interualla) unter⸗ 
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Mieden werden, aber wicht bei einem Berflikrgente 
Strome bemerken Können. (De oratore 1. III. c. 48). 

Es giebt auch in der Rede einen gewiſſen Buzufce 
GSeſang. (orator. 18.) 
ueber bie Seele, mit einer bermonifden Stimm 

mung vergiihen, 

Ariſtoxenus (der fein Genie mit ſolcheni Klaß 
auf Muflt wandte (Cic, de fin. V. 19.), Zonfünfle 
und zugleich Philofoph, Ichrte, die Seele ſei eine ge 
wiffe Stimmung Cintentionem) des Körper, wie im 
Gefange und auf Saiteninſtrumenten, welche man Har⸗ 
monie nennt; eben fo würden aus der Natur und Bik 
dung des gangen Körpers mannichfaltige Bewegungen 
erzeugt, wie- bie Tone im Geſange. Diefer Mann, ber 
ſich von feiner Kunſt nicht losmachen konnte, fagte hier⸗ 
mit doch Etwas, tmorüber freilich lange vorher ſchor 
Plato geredet und eine Erklärung gegeben hatte. Dem 
Dikdarch nebſt biefem feinem’ Zeitgenoffen und Mitſcha, 
ler Ariflogenus, allerdings einſichtsvolle Männer, wollen 
wir nicht weiter erwähnen, von benen ber eine es wicht 
, einmal bedauert zu haben. fheint, daB er ſich von. der 
Eriftenz feiner Serle nicht überzeugte, der audre aber fo 
Schr in feine Muſik verliebt war, daß er fie auch hierauf 
Äberzutragen unternahm. Die Harmonie *) Yabe 
fönnen wir aus den Intervallen ber Töne erkennen, dev 
sen mannichfaltige Zufammenfegung auch mehrere Har⸗ 
monieen berborbringt: mie aber bie Lage ber Glieder 


) Was bier und anberwärts bei deu Alten Harmonie heißt, 
va Me mebr bad zu ſeyn, was wir Melo I ae Er 
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unb- die Bildung bed Körpers, der keine Seele bat, eine 
Sarmonie hervorbringen könne, ſehe ich nicht ein. As 
Lein Diefe Unserfuchung mag biefer Mann: bei aler feiner 
Selehrfamteit, die ihm nicht abzufreiten if, feinem Lebe: 
rer Ariſtoteles überlaffen; in der Muſik hingegen mag. 
er felbf Unterricht geben. CFusc. Quaest.. I. 10. 18.) - 


Macht der Täneranf.das Gemäth, 

Oft geſchieht es, daß die Gemüther durch eine Ges 
ſtalt, oft, daß fie durch bedeutende Stinnmen und Me⸗ 
lodieen heftige bewegt werden. Durch viele Dinge wers 
den ſolche Seelen entflammt, bie in einer Art Ertafe 
find‘ (qui corporibüs non inhaerent), fo mie diejenigen,“ 
welche durch den Ton getoiffer Stimmen und durch Phry« 
giſche Melodieen begeiftert werden. (De dinin, I 36.) 


Beſchaͤſtignug mis Wenfie im alter und det der 
Br judbeit. 


Da ſeht ie, wie Das Alter nicht nur nicht erfchlafft 
und träge ift, ſondern vielmehr thätig und immer mit. 
Etwas befchäftige, nämlich fo wie es bie Lieblingsbe⸗ 
fhäftigung des verflofienen Lebens bei einem Jeden mie. 
ſich bringt. Ja die Alten lernen wohl gar noch Etwas 
hinzu. Unb ich ſelbſt wollte es dem Sokrates nachthun, 
da ich hoͤrte, daß er noch ein Saiteninſtrument gelernt 
hatte (denn die Alten pflegen dergleichen): doch habe 
ich. wenigfiend in den Wiffenfchaften mir noch Muͤhe gu 
geben. (Cato Maior. C. 8.) 
‚Der blinde Diodetus, von der ſtoiſchen Sekte, bat 
viele Jahre in unferm Haufe gelebt. Ag dieſer, wie 
man kaum glauben folte, noch viel fleißiger, als vor⸗ 





X 
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ber, Philoſophie ſtubiete, nub nach ber Vusbagerie 
Weiſe auf Seiteningrumenten ſpielte, uud ich Zag umb 
Nacht Bücher vorleſen Heß, — Befchäftiguugen„ Bei be 


‚wen er ber Augen entbehren konnte, — vertemltete er 


auch, was doch faum ohne den Gebrauch des "Sechs 
möglich fchien, das Lehramt eines Geometers unb Ichrie 
feine Schüler, woher, wohin und mas für Linien fie 


diehen ſollten. (Tusc. Quaest. C. 38.) 


Erfindung bes Rbotomve der Sprache. 

So wie in andern Dingen die Erfindungen, welche 
das bringende Beduͤrfniß veranlaßt, aͤlter ſind, als die, 
welche dem bloßen Vergnuͤgen ihre Entſtehung danken, 
fo. ift auch Die einfache, rohe Rede zum bloßen Ausdrud 
‚der Gedanken und Gefinnungen viele Jahrhunderte früs 
ber. erfinden. worden, als die Kunft bes Rhybanıd sum 
Vergnügen des Gehoͤrs erfonnen wurde. Daher Gaben 
Herodotas und fein und das vorhergehende Zeitalter des 
Khihthmus entbehrt, einen ungefähren und zufälligen abs 
gerechnet, and die diteften Schriftfteller Haben ung wohl 
viele Vorſchriften über die Sprache, aber gar nmichts 
Über den Rhothmus binterläffen. Denn was leichter 
and unentbehrlicher if, wird immer früher entdeckt. — 
Den Rhothmus kannte man nicht von bem gewohnten 
Verhaͤltniſſen Her, umd er bat auch‘ Feine natuͤrliche Ver⸗ 


weanbiſchaft mit der Sprache. Daher iſt er erſt viel 


ſpoͤter bemerkt und entdeckt worden, und Sat dann der 
Mede eine höhere Ausbilgurig‘ und bie Ichten Uni gu 
ieen, (Orr, a 


DE er 
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waste und Geſnug bei feſtlichen Mahlen. Wiren 
thum ber Zunft, die Muſit in Noten zu (eben, 

Weil die Pythagoraͤer den Gebrauch gehabt haben 
follen, theils in Verſen geheimere Lehren vorzutragen, 
eheils durch Belang und Saitenfpiel ſich von der An⸗ 
firengung des. Geiſtes zu erhohlen und zur Gemütheruße 
gu ſtimmen, fo babe, wie ein wichtiger Gewaͤhrsmann, 
Eato, in ben .Originibus. ſchreibt, bei unfern Vorfah⸗ 
zen bie Gitte geherrſcht, daß bei. den Gaſtmahlen bie 
Tiſchgeſellſchaft dad Lob und die Verdienſte großer Mäns 
ner zum Flaͤtenſpiel beſang. Hieraus erbeüt, daß man 
Damals bie Töne der Geſaͤnge und die Declamation der 
Verſe in Noten ſetzte. Auch beweiſen fchon Die Gefege 
Ber zwoͤlf Tafeln, da man gewohnt gewefen, eine Des 
clamation in Neten zu componiren. Und auch dag vers 
säth ſchon die Eultur jener Zeiten, weil bei den Goͤt⸗ 
sermablen und den Gaſtmahlen ber obrigkeitlichen Pers 
fonen auf Saiteninftrumenten gefpielt wurde, welches 
sine Eigenthümlichkeit jener Schule wer, von der wir 
fprechen (Tuse. Qu. IV. 2.) 


Mufit der Sphdren nach der Idee des Pothasorac. 
Mber, frag’ ich, als ich mich von dem ſtaunens⸗ 
würdigen Anblick der Weltkoͤrper erhohlt hatte, welcher 
mächtige und kebliche Klang erfüllt da mein Ohr? Die 
fer, gab er mir zur Antwort, eutſteht in ungleichen, 
aber doch regelmäßig abgefheilten Zeiträumen Cinterval- 
Yes imparibus, ‘sed tamen pro rata parte ratione di- 
. stinctis) durch den Schwung unb Umlauf der Weltkoͤrper 
ſelbſt. Indem fih die Hohen Ihne mit den tiefen vers 
binden, werden gleichmäßig mannichfaltige Melodieen bers 






— 570 — 


sugebracht. Denn. fo große Bewegungen Fünnm ni 
ill vor fi) geben, unb bie Natur bringe es mit ih 
8 dad Aeußerſte von der einen Seite tiefe, von %s 
dern aber hohe Töne von fich giebt. Daher ſich jene 
sche Umlauf des Sternenhimmels, deffen Schwingen 
heller gefchleht, mit einem hoben durchöringensn 
lange bewegt, mit dem tiefften aber dieſe niebrig 
iphäre der Mondwelt. Denn die Erde, als der nemi 
tern, hänge unbemeglich ſtets am niedrigften Platz mb 
mme die Mitte des Welltalls ein. Jene acht mlänk 
ver, die den beiden ded Merkur und der Venus gleich 
mm, erzeugen fieben Töne von verfchiedenen Entfer 
ingen (intervallis), eine Zahl, die da Band fa von 
fen Dingen if. Männer von Einſicht ahmten dieß auf 
aiteninfirumenten und in Gefängen nach, und öffneten 
h dadurch die Ruͤckkehr an diefen Ort, fo wie Andre, 
elche mit vortrefflichen Talenten im menfchlichen Leben 
ttliche Geiftesbefchäftigungen beförberten. Von biefem 
hal erfüllt, iſt das Gehör der Menfchen betäubt wor 
n, und es giebt in euch feinen fiumpferen Sinn; fe 
e das Bolt, das in ben Gegenden wohnt, wo der 
il an den fogenannten Katadbupen von "den höͤchſten 
wgen berabftürst, durch das gewaltige Getöfe das Ger 
e verloren bat. Jener Klang aber, ber aus Dem 
nellſten Umſchwung der ganzen Welt entſteht, if fo 
oß, daß ihn das Gehör der Menfchen nicht zu faffen 
mag, fo wie ihr nicht geradezu in die Sonne blicken 
amt, fondern eure Sehkraft dem Glan; ihrer Strahlen 
terliegt. Gomn. Scipionis.) 
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WBorgtfaltberalten Schauſpieler für Ihre Stimme, 


Was ift dem Redner ſo noͤthig, als die Stimme? 


und Boch märde ich Keinem, welcher ſich ber Rede⸗ 


kunſt widmet, rathen, fih fo zum SHaven feiner Stim« 
me gu machen, wie die Griechen und bie tragifchen 
Schauſpieler, welche viele Jahre figend declamiren, und 
täglich, ehe fie ein Wort ausfprechen, im Liegen nad) - 
und nad) ihre Stimme entwicdeln, und nachdem fie ge⸗ 
fpielt Haben, fie wieder fißend vom hoͤchſten Tone bie 


zum tiefften in fich zurück geheͤn laſſen. (De orat, l. 
I. 0. 59.) 


@infahhelt ber theatraliſchen Declamation in 
ben früheren Zeiten der Roͤmer. 


Menn ich, (ſagt Eraffus) meine Schwiegermutter 
Laͤlia reden höre (denn ſtets behalten Sranenzimmer we⸗ 
gen ihrer Eingezogenheit eher dag Alte unverfälfcht bei, 
daß fie von ihrer Augend an erlernt haben), fo kommt 
mir es vor, als hörte ich die Stuͤcke des Plautus oder 
Naͤvius declamiren; fo richtig und einfach ift der Ton 
ihrer Stimme, ohne irgend eine Affectation ober Nach⸗ 
ahmung fremder Manieren. Und fo bat auch imahrs 


ſcheinlich ihr Water gefprochen. CDe orat, III. 12.) 


Deelamation des Roſeins im Alter. 

Schon oft Babe ich biefen einzigen Künftler, ben 
Schaufpieler Roſcius, in vielen Stuͤcken als Beiſpiel 
fuͤr den Redner angefuͤhrt, und dieß thue ich auch hier, 
wo er ſagt: er wuͤrde, je hoͤher er in die Jahre kaͤme⸗ 
auch das Tempo ber Floͤtenbegleitung zur Declamation - 
langfamer nehmen laffen und ben Vortrag ſelbſt mäßi- 
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gen tübicines modos et cantus remissiores esse Facte- 
zum). Wenn fü der Schauſpieler, der doch an Takt 
und Sylbenmaaß gebunden If, Etwas für die Mucke 
des Alters" ausfindig macht; wie viel leichter Tömmen 
wir (in der profaifchen Rede) nicht nur Die vhnthmsifche 
Bewegung nachlaffen, ſondern gänzlich verdabern! (De 
orat. I. 60. De r I. 4.) 





Anhang Nro, IL 
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Renere GSeſchichte bes Mufit: . 
Ein Abriß aus Gervaſoni. 


Gegen das ıote Jahrhundert fingen die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften an, wieder auffuleben, wozu einige Mönche 
aus Toscana und Latium, welche bie Haupturkunden 
oder Dentmäler derfelben aufjubetwahren gewußt: hatten, 

beitrugen. Aber zu einigem Glanze gelangten fie erſt 
im ısten Jahrhundert. Um diefe Zeit vervolkommneten 
ſich die Europdifchen Sprachen, und mit ihnen machte - 
auch die Muſtk Fortſchritte. Am meiſten trug hierzu der 
mufitalifche, Wobllaut der Italianiſchen 
Sprache bei. In Itallen entſtand die eigentliche 
Pflanzſchule der Tonkunſt. Guido von Arezzo, Vene 

dietinermoͤnch, legte den erfien Grund unſers Tonſy⸗ 
ftems, um ben Anfang des sıten Jahrhunderts. Er 
erfand die beſondern Tonzeichen, aus denen unfre Mo» 
ten herſtammen. Er führte die Parallel» und Horizon. 
tallinien unſers Notenſpſtems ein; erfand verſchiedene 
Jaſtrumente; beſtimmte die Tonleiter nach ber natürlichen 
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Ordnung und theilte fie in verſchiedene Hexachorde. € 
erweiterte das muſikaliſche Syſtem, und verbeſſerte ber 
Gontrapuntt. Ob man gleich feit dem Kal bed Mi 
ſchen Reichs bis zum ısten Jahrhundert Mufit strich 
und bie barmonifchen Megeln durch Mardhetti and 
Padua (geb. 1274, ſchrieb: Lucidarium in:Arte mn- 
sicae planae etc. und Pomarium in Arte mwicae mem 
suratae, dem König von Neapel, Robert, nad dem J 
1309 gewidmet) einige Aufklärung erhielten, fo herrſchte 
doch vor Guido darin ein barbarifcher Geſchmack, und 
ſelbſt nach Guido's Verbefferung blieb fie noch lange in 
einer gewiſſen findifchen Einfalt. Erf feit dem 18ten 
Jahrhundert machte fie einige Kortfchritte, wozu Pros 
docimo Beldemando aus Padua, Franchino 
Gaffurio aus Lodi, Giov, Spatario aus Bologna, 
Ant. Squarcialupi aus Floren; und andere Schrift 
Keller über barmonifche Wiffenfchaft beitrugen. Nie 
cold aus Vicenza war ber erfle, der dad Klavier zu 
einiger Volllommenheit brachte. 


Unter den beiten Componi ften zeichneten ſich m 
diefem Jahrhundert aus: Leonardi Giustiniani aus Bes 
‘nedig, Franc, Baverini, ber zuerſt eing Art Oper: la 
conversione di 8. Paolo, zum etfienmal in Rom 1440 
aufgeführt, componirte; Nicola Burzio aus Parma, 
Girolamo Dellacasa aus Udine, und Giov. Pico, Prüg 
von Mirandola, gründliche, Kenner, gefl. zu Floren, 
1494 


Gegen Ende dieſes Jahrhunderts wurden oͤffent⸗ 
liche Muſikſchulen im verſchiedenen Städten Italient 
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errichtet; in Neapel vom König Ferdinand 1480, zu 
Meiland vom Herzog Galeazzo Sforza 14483. 

Zu Anfange des 16ten Jahrhunderts verſuchte Pi e⸗ 
tro Naron aus Florenz, nicht ohne Vortheil das Mu⸗ 
ſikſyſtem mit einigen Regeln zu verbeſſern, beſonders in 
Nbficht der Zuge. (De Institutione harmonica. Bo- 
lögna 41516). Sein Toscanello della Musica, feine Ab- 
handlung von der Natur und Erkennmiß aller Töne im 
figurirten Gefange, zeugen von feinen Einfichten. P.An+ 
gelo da Picitone (Fior angelico di Musica. Ve- 

- wdig 1547.), Giue. Zarlino gus Chioggia (Isti- 
tusioni Armoniche 1558; Dimostrazioni armoniche 
1571.; Istituzieni e dimostrazioni di Musica 1580, 
u. a. Werke). Ferner Orazio Tigrini, Kanonifus 
von Arezzo (Compendio della Musica. Venedig 1588), 
Piet. Ponzio aus Parma (Dialogbi della Musica), 
P. Luigi Zacconiaus Peſaro (Pratica di Musica, 
Ben. 1596), P. Valerio Bona aus Weiland (Esem- 

- pi delli passaggi delle consonanze, e dissonanze, ed 

. altre cose pertinenti al compositore. Weiland 1596). 
Giov. Maria-Artusi aus Bologna (Arte del Con- 
‚trappunto. Ven. 1598.) 
In dieſem Sahrhundert fing fi) an die Anpaf 
fung der Melodie für den Ausdrud der 
Worte einigermaßen zu entwicdeln, und die vorherige 
Verwirrung wurde aufgehboden. Claudie Monte. 
verde.aud Eremona, Lehrer der Lombardifhen Schule, 
führte vortheilhafte Regeln der. Harmonie und Module; 
tion ein. Der anbächtige feierlihe Kirhenftil gedich 
durch ben D. Matteo Asola-aud Verona (einen ber 
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erefflichen Kirchencompouiſten feiner Zeit — ee ſedet da 
Introitus und Graduali für die Miſſen des ganzen Ich 
ses mebrkimmig, und fchrieb verfchiedeue Miſſen m a 
Kirchenfarhen) u. Pier-Luigi Palestrina, ben ie 
rähmten Lehrer der Roͤm. Schule (geb. 1529 gu Pe 
leſtrina, feit 1562: Kapelmeißer — ſchrieb 12 Buͤcher 
Mifen, 6 Bücher Motetten, 2 Bücher Dffertorien a 
8.— 4 — 8 Ötimmen, çomponirte einen Jahrgang Oyau 
nen, und mehrere Mabrigale, flarb aten Gebr. 1594) 
Diefem Muſter folgten Giov. Marıa Nanini auf 
Balıraus, und P. Costanzo Porsa aus Cremes 
Barlino’8 Mitſchuͤler. 

Unch die dra matiſche Muſik erfuhr uorcheilgeft: 
Veraͤnderungen, für weiche geſchickte Tonfeger zur Der 
gleitung des Geſanges den Saiteninſtrumenten verſchie⸗ 
dene Blasinfirumente beifügten. In biefer. Geb 
tung machten fi) berühmt Alfoufe della Viola auf 
Ferrara (1541), Vincenzo Cossa aus Perugis 
Giov. Ferretti aus Venedig, Giul. Caccino 
aus Rom, Drazio VBechiaus Meiland (ſchrieb feit 
1589 mehrere Dpern), Giac. Corsi, Giov. Bardi, 
und Giac, Peri aus Florenz. Peri führte einen: beſ⸗ 
fern Bortrag des Necitativs ein, worn feine Eur- 
dice dag Mufter ward, 

In diefem Jahrhundert — de Dratorien 
ihren Anfang. Kil. Neriliß geiklide Dramen 
oder Santaten im dramatifchen Stil verfertigen, : bie in 
der Kirche dell’ Oratorio von ben beſten Sängern aufı 
geführt murden; daher erhielten fie den Namen Or a⸗ 
sorien. Befonders Samen fie in Wenedig Au Aufnaßıme, 


“ 
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Im arten Jahrhundert kam die Itallaͤniſche Muftt 
zw größerer Reife. Giac. Carissimi zu Rom brachte 
das von Peri erfundene Kecitativ zu höherer Vollkom⸗ 
menbeit; und gab dem Baß mehr abwechfelnde Bewegung. 
Lovdovito Biadana ans Lodi führte den Basso can- 
tineo ein. Scipione Ceretto aus Neapel ſchrieb 
della Musica pratica vocale e strumentale 1601. 
Aehnliche Werte edirte Adriano Banchieri aus 
Bologna (1609: 10. a. 13.) Stefano Bernardi 


edirte Porta musicale 1615. Der berühmte Roͤmiſche 


Drganift Fresco b aldi, aus Ferrara, führte eine neue 
rt die Drgel gu ſpielen ein, nämlich die Bindungen 
und Nachafmungen, den gebundenen fügirten Etil. Er 


war Schuͤler des Aleſf. Milleville aus Ferrara. 


Die Srundſaͤtze eines ſolchen Stils theilte P. Camillo 
Angleria aus Cremona mit in feinen Regole del 
Contrappunto 1622. Noch höher ausgebildet warb 
dies Syſtem durch den großen Orazio Benevoli 
gu Rom, der durch die Harmonie feines vielchörigen 
Kirchenſtils ohne Gleichen war. 

Das Syſtem des Hexachords wurde mit dem Oe⸗ 
tkavenſyſtem vertauſcht. Die Noten und Notenzeichen 
wurden verbeſſert. Die Abtheilung der Tacte durch 2 
Linien wurde in dieſem Jahrhundert eingeführt, dee Konz 
trapunkt bereichert , bie Melodie verſchoͤnert. Unter den 
Vocalcomponiſten zeichneten fih aus Pietro Bianciardi, 
Geſualdo Principe de Venosa (Voſſius nennt Ihn den 
Fuͤrſten der Tonkuͤnſtler), Luigi Kossi aus Nom (il Di. 
vino genantt), Michele Clarentino, Domen. Mas- 
sochi (groß, im mufltalifchen Ausdruck), Franc. Ca: 

3 





58 — 


valli, Marcantonio Cesti, Giov. Paolo Colennz, 
Alest. Melani, Ant.’ Lotti, Ant. Draghi, Giac. Ant. 
Perti, Carla Pallavicino, Giambat. Bassani 2. a. 8 
und aufer Stalien berühmte Tonfeger. 

Giv. Mar. Bononcinis Musico pratico 1673. Ba 
delt von allen bisher befannsen Runfigriffen ber naufife 
lifchen Compoſition. Aug. Berardi’d Werke (um 
1681 u. 1678) ſetzten unter andern vorzüglich Die Leh⸗ 
‘ren vom doppelten Contrapunkt ins, Licht, 

Zu Ende des arten Jahrhunderts erfihienen eich 
großastige Opern auf ben Buͤhnen Italiens, 

Seit dem ısten Jahrhundert Kieg die Tonkunſt ze 
Höherer Vollklommenheit. Das Violinfpiel zuerſt durch 
Corelli; ihm folgten Geminiani, Giambat. und Lor. 
Somis, Locatelli, Veracini, Albinoni, Tartini mit 
Ruhm. F. A. Pistocchi, Monari, Sandoni, Torelli, 
Gasparini, Clari, Ben. Marcello, Caldara N Bilh, 
Cortona, Brusa u. f. 
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Midas 209% 


Milton 247.368 
Mimnermus 2 
Minima 304. 3 
Minftrels f. Reifterfängen, e 
— modus 189. 
Modi ber Ulten zo ff. 
Monanlos 2. 101. 10% 
Monochord 179, 
Morley 316. 
Mofes 119. 120. 
Moteili 316. 
Motetten 316- 
Monton, J. 2184 
feine Hymne 486. 
Muratori 362. 363. 368. 
Muris, Joh. de 35. 20% 80% 
Müsars 3%. 
Mufen, die 73% 
Myrtib 153, 


N. 


Nablium, Naulium 127. 
Reset a 
anno 1 
Semälfge Spiele 165% 
Nero 164. 338. 

eumata 320. 
Newark, Wil. 554, 
Niederlande 493. 
Nikomachus 180. 
Nonnus 213. - 
Norman, John 554. 
Noſtrodamus 325. 
Notation der Griechen 24 fg. 


Noten, erfte 053 fg. vieredige 
u.a. 359, 417. 422. 
Numa 193. 


D. 


Ockenheim, Joh. 435. 
Ein Kauon von ihm 438. 
Odeon 166. 
Olaus Magnus 18. 
Olympus 183. 184. 190. 
Organifiren 321. 
Organum 270. 272 
Otsel 262. 370. in England 
254, 371. 380. 358. 
Orlandus Laſſus 550 fg. 


‘ 





- M ve 
feine Söhne, Ferdinand und 


Rudolph 552. 
Orpheus 8. 183. 364. 
Orthiſcher modus 159, 
.Dfiris 2. 102. 
Drforder Profeffur d. Muſit 262. 


P. 


Paͤane 200. 
Pleſrin⸗ 429. 


an 8. 
Vanathenaiſche Spiele 166, 
Vandorium 9. 
Vanpfeife 9. 208. 
Parzirypemarn 210, 
Parker, Denty 554. 
Parſons, Mob. 507. 
Pavane, 4ſtimmig v. 1558, 448, 
Vauke 104. 253, 
Paulmy, Marq. de 34% 
Pauſanias 78. 
Verilles 158. 166. 
Verrault, Slaude 60. 
Petrarca 363. 367. 369, 
Pfeife, die 8. 
Docloppes, Str Thomas 495. 
Pherekrates 190. 
Philadelphus 118, 
Philammon 182. 
Pbiloftratus 201, 
Philoxenus 158. 490, 
Phonasceus 239, 
Vhrngifcher modus 21 ff. 94, 
Phryhis 166. 183. 
Vvicus von Mirandola 122. 
Dierius 182, 
indaruſs 153. 164. 189, 
ſeine erſte Vpthifche Ode mit 
Muſit 42 ff. 
Pipin 335. 
Plagaliſche modi 431. 
Plato 29. 66. 99, 146. 452, 
167. 186. 
Plica 305. j 
— 77.972 146, 167, 18%, 


pcade 402, 292, 
. Bollsiana 365, - 


olyaͤnns 78. 


VPolvbius 74. 34, 

Bolptephalos 184. 

Polvmneſteß 183. 184, 

Volyphthongon 217, 

Ben 10 
rieſtley 421. 

— J— de Beldemandis 
315. 

VPros lambanomenos 17, 46. 
117. 

Yresobiefa 190. 

Hrovenqalen 325 ff. 

Vtolemaus Clandius 62. 174, 
177 ff. 

Yutta 266. 


Vptbagorad 13. 23. 77. 236, 


198. 
Pyopthiſche Spiele 165. 
Dptbokleibes 186. 
Pplades 154. 


Ze >? 
—X 197. 


Ruintilianus (Ariſtides) a48. 
151. 192. 217, 


HM 
Ramean 176. 
Mavallere, be la 335. 
Ravenscroft 316, 
hapfoden 16%. 
rt 342. 
Rhpthmopbie ber Griechen 20. 


30. 
Rhythmus 29, 30. 32, 
Nichard I, 329. 
Robert de Handle 309, 
Roland's Ballade auı ff, 
Nom, daB neuere 334. 
Roman d’Alexandre 550 ff, 
— ber alten, Muſik 224, 
dmifches Drama 225, 
Rondelli 287. 346. 
Nofcins 96. F 
oafenn 49. 64 ff, 226. 950 


ouffler 179, 
Rewe 09, 


— 888 


Aue, Pierre de la 484, 
Munliche Poeſie 322. 


S. 


Sachſen, ihre Belduge 419. 
GSaintwir, Thom. 392. 
a ee der Ulten 


©Salina® 386. 49. 57. 
@alomon, König 107, 
&ambufa 217, 
Sanfovino 365. 
Sarkados 184, 
Eatorus 155, - 


Sauls Hellung 124 ff, 
Scalden der enter sh 


Scieginfrtumente ber Alten 
Schoenia 189, 
Sermiminima 346, 
Septime, verminderte, Ihr er⸗ 
— ee a: i 
erafino ulla 467, 
Seſo ris 114. 
@heffield, Edm. 554, 
Sicilianer 229. 
Silenns 0. 
Simone Melicertes. 152. 
203. 
Eingefhule zu Meß 260. 
Singkanon, Engl., f. 6 Stims 
men, aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert 394 f. 
Eirenen 201. 
Eiftrum 101. 106. 219, 
Skolia 189, 202. 226- 
Smith, J. 8. Ein Etäd aus 
deſſen musica antiqua 377 ff, 
@olmifation 269. 275 ff. 
Eolon 78. 
Sophofles 97. 161, 
Spenſer 335. 
$Spondisle 187. _ 
tamig , d. Aelt. 295, 
Stephan 261. 
@tefiborus 151. 185, 
Gtiflingfleet 49. 256, 
GStrabo 101. 149 
Etreit wiſchen Branzofen unk 
tallaͤnern über den Vorzug 
m Geſange 258, 


u. 


Suidas 66. 15%. 
Syuemmenon 117, 19%. 
Sytinx 9, 


ttafel 296 ff. 822. 
anz bei den Alten 33, 83. 
Tauzmelodie aus dem Mittels 
atter 377 fg. 
Taverner, J., 499 ff. 
us Kompofition vom ihm 
502. 

Telephanes 187. 

Tellis 160. 

Terpander 8. 11. 77. 85, 14% 
482, 183. 189. 190. 

Tettachord 11. 16. 17% 

Teutfhland 419, 

Revo, Zach. 49. 

Tewlesbury 316, 

Thale 184. 

Thaletas 145. 

Thampris 8. 182, 

Theater des Yompeins, des 
Skaurus 94, 

Theiured 312, 

Theofrirus 66, 161, 

Theon A. 171. 

Theophraft 159. 

Ehivault, König von Navarra 
353. Zwoi Lieder von ihm 
354 ff. 

Thmanus 550, 

Thucpbides 77, 

Tibiae pares eto. 209 

Zimans 163. 

Zimolreon 203, 

Timotheus 22. 77. 86, 155 
183. 

Tinctor 426, 

Toph 219. 

Zorfefey 416, 448, 

Trichord 102, 

Trigonon 217. 

Tripodiſche Lyra 248, 

Tripus 218, 

Triton 213. 

Trochaͤiſcher modus 180. 

Trommel 219. 

Trompete 126. 105. 162. 243, 

Troubadours 325 ff, 


% 


f. 211. 


- 





I 
— 388 — 


Tunſted 312. 413. Walpole 330. 

Turges, Edm. 554. I Walſingham 418. 

Tortqaͤus 78. 148. Walter von Eveöhems 288 

312. 
V Walther 468. 
* Waſſetorgel 214. 263. 

Vleille, Inſtrument 328. 938, Wilhelm IX.. Graf von Yek 
idant, Vbhil. 370, ton 329. 353. | 
nette 317. Molfey, Cardinal 509. 

Violars 328. illaͤrt 454. 

Viole 328. 337 ff. Wplde’d Musica Guidonis Mo- 

Vitalian, Papſt 263. nachi 414, 


Vitriaco, Phil. de 315. 
Vitruv 230. -- 


Kocalmufi, erite 4. | X. 

aire 95. 

Boß (Gerhard) 535. — — 2 

Voſſius Gſaac) 19. 210. 210. Fenophon 78. 162, 
W. 3 

Walker 409. rad 

Wallis 55. 62. 39% Zerlino 49, 264. 


—Berichtigungen. 


Seite 25. Zeiles in der Anmerkung iſt Geltung ſtatt Sat⸗ 


u 


— 


— 


1117 


11 


f 


tung zu leſen. 
73. {ft in dem zweiten Onglifhen Verſe abour ſtatt avont 


zu lefen. 

314. iſt im zweiten Linienſpſtem «ls vokletzte Baßnote das 
tiefe e beizufuͤgen. 

350. find im Anfang des zweiten Tactes im Baß die zwei 
Viertel a und £ ftatt der Panfe zu Irhen. 

355. iſt im erften Tacte des Baſſes d ftatt der vierten Note 


e zu ſetzen. 

382. iſt fuͤnften Engliſchen Verſe vor dem letzten Worte 
ons ſtatt ne zu leſen, und im zweiten Teutſchen Verſe 
lieblichſten ſtatt lie bſten. 

414. bei dem Abſatz in der Mitte, Zeile 1. Ik Werk füs 
Wort zu lefen. 


439. ſollie auf dem sten Linienfoftem das erſte Zeilen 5 


nicht unter dem erften, fondern unter dem zweiten g, 


und das zweite S nicht unter d, fondern dem naͤchſtſolgen⸗ 

den c fteben, 

447. vorlegte Zelle I. veriteben ft. verſehen., 

454. 35. ft. Caſtiglioneis I. Caſtiglione's. 

468. im 10ten Italiaͤuiſchen Verſe I. giocondo ft, goicondo, 

a der 3 Zeile der Anmerkung I. Nonffeau ſtatt 
offeau. | Ä 

333.9. 8. I, muß ft. mufl. 

482, muß die leute Note im Baß eine vieredige Note ⸗ 


pn. 

523. maß im zweiten Lintenfoftem Im erften Tacte ber Dita 

telſtimme das vorhergehende D nom als halbe Note gebun« 

den ausgehalten werden, und erft die zweite Note als U 

eintreten, welche and im sten Tact, jtatt des nad dem 

Original wohl irrig ſtehenden Punctes, wahrſcheinlich aus⸗ 

un ift. Im legten Tact des Bafles unten ift C ftatt 
u fegen, 

— iſt oben Im dritten Tacte des Baſſes ſtatt der letzten 

Note H das zu bindende D zu ſetzen; gleichfalls auch un⸗ 

‚ten zu Anfange des Baſſes. | 

— iq der Mittelſtimme im sten Tact G fatt HU gm 
ewp. 





@elte 380. Im erften Taet ber Mittelſtimme Ik ſtatt ber guuelles 
ä Note co eine Yaufe zu ſetzon 
— 531. muß die Note der Dberfiimme im 3. Tact eine vim 
edige Note ohne Punkt feyn. 
539, — bie a < Note im Tenor a, nit o, und im Be 
8, 
540 folte im Iehten :act der Unterſti d 
* HA Noten die lebte nben ehe. a 
a In lenten Kect dm Mpirtelkimmie hatt gweik 
_ 515. «ct der me b 
Note d auf der Mittellinie zu ſeten. vn = 


Machfehende Buͤcher find in der Baumgärtnerfchen 
Buchhandlung. in- keins um beigefegte Dreife zu 
baben; 


⸗ 


Aber, J. B., le secrötsire frangaft, a usage des ar 
zwands, qui — écriro avec goüt et juttesse, gt, 8 
1 — 12 gr; 


Snecdoten — Benertun en, Muſik betreffe Zur 

.  Wuterbaltung und — r die Freunde Ya Beialäte 
and Enltur der Kontunft, und ber mit ihr zuſammenwlt⸗ 
kenden Künfte, Sröhtentteils aus Be en des 9. 
Burgh, U. M. bearbeitet von C. 5. Michaelis, EL 8. hie 


Mneedoten, religidſe, moralifbe nud unterhalten 
De, nach dem Engliſchen von M. Philipp Moſenmuͤller. 1ä 
Theil. Bi. 8. 1 thle. 


Beer, Dr, W. &., ber Zahnarzt fuͤr das weibliche Ge⸗ 
—— Nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Joſerh Le — 
2 gr. 

Bent. Eurzer, aller vorzüglich". —— 
AU AR, und fhönen Küänfte, worin fie neh 

iprem Weſen und Werth erklärt und befchrieben werden, 
Nebſt einem de Atriß der Geſchichte des dentſchen Reichs 
und einer Vorrebe vom MWicedirector M. Dolz. fl. 8. 18 gr. 


Beiträge zn Kenntni des Sorfiwefend in Teutſchland, her⸗ 
ausgegeben von C. 9. Laurop und &. W. Frhrin. von Mer 
dekind 18, 26 und 36 Heft. ar Aupfertafeln und tabellas 
Fe Beilagen, 8. brach. 18. Heft 418 98% 

eft 1 thle. 12 gr, 


3 t 1 le. 6 gr, 
cWird fortgeſetzt.) 

VBuch, das goldne, fuͤr hohe und niedere Stände, ober Grundre⸗ 
geln gut, klug und leicht durch bie Welt zu kommen. Zweite 
verbefierte Buflsge, ans dem Engliſchen nah ber eilfren 
Ausgabe. gr. 8 1 thir. 8 gr. 

2. das nötige, für — Klaſſen des Adels, oder Elemente 
der Heraldik, welche dem Adel, Beamten, Kuͤnſtler und je⸗ 

den gebildeten Staatsbuͤrger unumgänglich iu wiffen noch 
wendig find, Wit 116 Kupferabbildungen. gr, ehe broch. 

12 98, 


Dentwärbigkelten über Napoleons Privatleben, 
„ Büdtche und Negierung im Jahre 18186. on feinem Pri⸗ 





var: umb Gabinetsferretaie Herrn Zlenrp vpw 


Aus dem Sranzöfiichen üderfegt von Dr. Bergk. gr. 8. 
1 thir. 16 ei; 


Enkemever R. v. über den ſittlichen und ſtwer | 

licher Dentmäler. gr. 8. nn — — 
Eurova. Ein ſtatiſtiſch⸗ beraldifch: genealogiſches Ta aka 
auf das Jahr 1818. Won Ludwig Lüders, ——— 
te 


(dem Umiclag. 1 2 
Daflelbe auf 1819 1 tble. 12 gr 
Daſſelbe anf 1821 a .1.tbie. 3 gr. 
priter, Thomas, über die Wolfen und andte inungen is 
5 Au Atmefchäre. Nebſt mehrern bie le — = 
ſ. w. eriduternden Kupfern, Ans bem Euglifhen, gr. % 


broch. 
eneKodsbruch, dad allerneneſte 


Frankfurter Taſch 
oder nuͤtzliche, aus eigener Erfahrung, erprobte Recepte, zur 
Merfertigung gewöhnlicher und köftliher Speifen, von ei 

mıehrte 


nem Frauenzimmer. Erfter Thell, Zweite viel ver 

Ausgabe. Ei. 8. m 2 12 gu 

Freundf qcaft, mit Gott. Tin Verfuch zur Erwecknng bes res 
Itgidfen Gefühle. Nah dem Englifhen des Richard os 
nes nem beardeitet vom Adjunct ©. 5. 2. Netto, Prebis 
ger in Ober: Weimar, Zweite Auflage. & 1 thlr. 


gühdrer der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit im ehellchen Leben. In 
ſechs Briefen. Nah ber 13. Ausgabe and dem Englifern 
bearbeitet von C. F. Michaells. kl. 6. 16 gt. 
ußarzt, der, oder die Kunf, die Fuͤße zu behandeln und 
5 A TEasionlengefhwülfte, Srofibeulen, Warzen, Nagelftanf: 
beiten nnd unmdpige Fußſchweiße gründlich zu heilen, Rad 
dem Grangöfifben bearbeitet von Dr. Heinrich Rodbi, nei 
einem Aubange von Dr. Joh. Chr. Gottfr. Jörg, ‚Profefle, 

an der Uninerfitdt gu Leipzig. kl. 6. 12 gE, 
Beſch ichte ber Juden von der Berftöfung Jernſalems an bie 
auf die gegenwärtigen Seiten. Don Hannab Adams in Bes 
fion in Noroamerifa, Aus dem Euglifgen uͤberſetzt. Ar 
“ 3 a 


gt. 8 — 
Beſundbeitsfreund, der, vder nligemein faßliche Anmweis 
fung, bie vorzüglichften Krankheiten des menſchlichen Koͤr⸗ 
perd nach den neneften Entdeitungen In der Arzneiwlſſen⸗ 
fbaft felbit zu behandeln. Nah ber eilften- verbefierten 
Unsaabe des Nicard Deere, aus dem Euglifhen überſett 
und herausgegeben von Dr C. ©. Kühn: 8. 1 &hlr. i6 gr. 
Hausrath, mügliher, eine Auswahl erprobter Mittel für büt: 
gerliche und ländliche Hanfhaltungen; aus dem Bragaztı als 
ler neuen Erfindungen, 65 Hefte, beſonders abuedtuct. 


2 Thelle, 8. broch. A 16 Ih 





smus ber Maſik, ober kurze und e Erlaͤuterun 
a tigften, bie Zonkunft — Berti ei 
ge ge. Aus dem Engl. nach der: zweiten Ausgabe von 
© $. Michaelis. 12. br. , 12 at 


Katechismus der Bokanik, ald Anleitung zum Selbſlſiu⸗ 
dium diefer Wiſſenſchaft und als potanifirs Wörterbug pn 
ebrauchen. Erſte Abtheilung mit 609 erläuternden Figu⸗ 

en, „N. % droch. ſchwarz. 1 Thir. 17 9. 
colorirt | 2 Thir. 


Katechismus der Erdbefhteibung, eine faßliche Anlei: 
tung zug Keuntniß der Erde und ihrer Mölfer. Nach der 
nn ie, yermedrten, aa en an use em dem 

n en nderiegt und mit einigen Sufdgen verſehen vo 
©. €. Michaelis, EL. % broch. e 5 12 jr 


Katechismus der Natnrgefhichte, nnd zwar über das 
Thierreich. Sum gi" endunterriht aus dem Englifhen nach 
ber dritten Ausgabe dearbeitet von C. F. Michaelis. Mit 
Kupfern. kl. 8. broch. 12 9% 


Katehismusder Seometrie, enthaltend bie Sruubbegrifz 
diefer nuͤtzlichen Wiſſenſhaft, zum Gebraud für Die Jugen 
and dem Englifgen überfeht von Muguf Thieme N 
abi .. 12er 

Katechismus der römifhen Geſchichte, vom Hrfpen 

des — Reichs an, dis zu ſeinem Untergange, — 
nologiſcher Ordnung, als Einleitung in ber ausführlichen Ge⸗ 
ſcichte der romiſchen Nation. Aus dem Engliſchen überfegt 


von €. 5, Michaelis. kl. 8. broch. 12 9 


Katehismud der Geſchichte desalten Briehenlät 


Des, zur Weberfiht der Hauptbegebenheiten und Denfwüzdige ° 


keiten deſſelben für die Jugend; aus dem Englifhen nad) de 
fiebenten Ansgabe Aberfegt von C. F. Michaelis. I. 
broch. m gr. 
Kriegsliften des Schachſpiels oder der kluge Schachhſpieler. 
Vractiſche Anleitung nah den Werken der — Meinen 
das Spiel’ remis und patt zu machen ober zu gewinnen, 
Aus dem Engliſchen. Mit 121 Holzicnitten Ei. 8. 
’ En - 4 Bir. 12 08 
Kunſt, die, ber rednetiſchen und theatraliſchen Declamation, 
had Altern und neuern ——— die Stimme, den 
Sefihtg : Ausdrud, anfgeſtellt und duch 152 Figuren -Feläne 
tert, Für oͤffentliche Medner, Scanfpieler un» Kuͤnſtler. 
Mir 25 Kupferplatten. or. & i 3 thlr. 


Kunftnovellen der Vorr und jepigen Welt, oder Samm: 
lung von Aunftnenigfeiten in Paragraphen über Gegenftände 
ber Kunft und Aeſthetik fowohl bes ditern als jebigen Zeit. v. 
6 gr. 6. a thlx. 12 gr. 


Kurtis, Über die Krankheiten ber Ohren, nad dem Ergl. 


, 





fegt und mit Unmerlungen verfehen von Dr. Robbi. 
4 Kupfer. gr. 8. 

gaun, Friedrich, drei@rsählungen FE. 8. 
Enthält: Dee ewige Jude — Die Irmenfaͤnle, — 


Kindereien. | 
GSammlung, hiſtoriſche, aller noch beftchenden — det 
verfhiedenen Nationen, nebſt einer hronologifchen Ueberſiat 
ber erlofchenen Mitterorden von U. M. Perrot; mit viel 


Kupfern, Aus dem Franzoͤſiſchen überfent. 4. 18 Heft 


2 thlt. 12 9 
(Erſcheinen no 2 Hefte.) 
Gäahgrammatit, die, ober kurze und doch vollſtaͤndige, fit 
— faßliche Anleitung, dies edle Sriel u Ping 
nen, Mit 10 Aupfertafeln, welche ben Beift des Epiels Aber 
. benpt und den Werth der einzelnen Etrine darftellen.: 

dem Englifhen. I 8. . 1 chirg ir 
Scheintod, ber, oder die Gefahren des frähen Begrabeus wehk 
anziehenden Bemerkungen Aber die Achtung, welche die KL 

ten den verfiorbenen Are Ans dem Engliſchen vom Ber 
faffer der Thanntologie oder Denkwuͤrdigkelien aus dem Ge 
Biete dag Gräber. 8. 16 9% 
ESqhwadchen, die, des Alters, nebit den Mitteln, ſolche mis⸗ 
er u mildern und das geben zu verlängern. Fan m 
Engl. des Anton Earlisie. Bon Dr. ©. W. Berker. Zweite, 
vermehrte und verdefferte Auflage. EI. 8. 12. 9% 
Solbrigs Infiger Declamator. Eine Auswahl Jauniger Die: 
—2 und Traveftien sur Unkerhaltung ——— — ein’ 

tel gefammelt, . EI. 8. . 11th 8 Q% 


Taſchenſchmidt, ber, —— Unterricht, wi 
iu beile 


man die Krankheiten feiner Pferde n und med mal 

bei deren Einlauf zu beobachten bat, ans dem Engliſchen 

überfegt, verbeffert und mit park n vekmehre von % 

Tenneder. Eilfte Auflage mit 3 Kupfern. 12. — 
8 


Bennp est 8.25. BB Sn, One, O5 
eſchla n allen feinen Dien 
Dienfverbältnifen. Ein Handbuch für Militeir: und Eirik 


pferbeirgte, Chur: and Beſchlageſchmldte. gr. 8: 
. thlr. sh 
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